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Die vorliegenden Texte bringen bisher unveröffentlichtes 
Material aus den ķatabanischen Inschriften der Sammlung Glaser. 
Ich hatte ursprünglich geplant, in meinen Vorarbeiten zur 
Edition dieser Sammlung! lediglich schon publizierte Inschriften 
zu besprechen. Als ich jedoch im Verlauf meiner Studien an 
die Untersuchung der Gesellschaft, Wirtschaft und Verfassung 
in den alten südarabischen Staaten kam, wurde mir schon 
beim ersten Versuch, in den Rahmen solcher Untersuchungen 
fallende katabanische Texte zu verstehen klar, daß es un- 
möglich sein würde, sie, falls sie bisher nicht veröffentlicht 
wären, bloß aus diesem Grunde als editio princeps dem 
Inschriftenband der Sammlung einzuverleiben, ohne ein oder 
zwei Vorarbeiten zur Entlastung jener Edition voranzuschicken. 
Denn die Fülle der Probleme, die da auftauchten und auch 
aus anderssprachigen Texten beleuchtet werden miissen, ist 
größer, als daß alle zugleich, nicht monographisch, sondern 
in einem Sammelband aufgerollt werden könnten. Diesen Ein- 
druck wird wohl jedermann, der die vorliegende Studie durch- 
nimmt, auch sicher gewinnen. 

Aber selbst die ursprünglich dieser Abhandlung ge- 
steckten Grenzen mußten enger gezogen werden, als es sich 
zunächst zeigte, daß eine gleich hier erneut durchgeführte 
Untersuchung der katabanischen Bodenverfassungsurkunde 
Gl. 1606? den Umfang der Abhandlung hätte übermäßig an- 


! ‚Der Grundsatz der Öffentlichkeit in den südarabischen Urkunden‘, 
SBWA 177,2 (1915). ‚Studien zur Lexikographie und Grammatik des 
Altsüdarabischen‘ I. II., SBWA 178, 4. 185, 3 (1915. 1917). ‚Die Boden- 
wirtschaft im alten Südarabien‘, Anzeiger der phil.-hist. Klasse. 1916. 
Nr. XX VI. | 


2 Vgl. Der Grundsatz etc.' S. 33 ff. 
1* 
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schwellen lassen; dann zum zweiten Male, als ich es aufgab, 
über den Fundort der Inschriften im Zusammenhang 
mit der Lage der katabanischen Hauptstadt Timna: 
schon hier zu sprechen. Denn die Untersuchung der Frage, 
ob Timna< nicht an der Stelle des heutigen Kohlän zu suchen 
sei, hätte den Rahmen dieser Studie gesprengt und die Uber. 
sicht über ihre Ergebnisse auch dem Leser nicht erleichtert. 


Die Inschriften Gl. 1601 und 1602, dann Gl. 1604 (= 1395 
= 1403 + 1421) = SE 84, Gl. 1612 (= 1412 + 1417) = SE 81 
und 1613 (= 1413 + 1418) = SE 82, die ich hiemit zum 
ersten Male veröffentliche, sind fünf Erlässe dreier katabanischer 
Könige und betreffen die Bewirtschaftung staatlicher Ländereien 
in Datina. Sie liefern einen Beitrag zur Frage: Tempel und 
Staat im alten katabanischen Reich und geben Aufschluß über 
den Aufbau der Staatswirtschaft, die im Grund und Boden 
ihre beste Einnahmsquelle, aber den Gewinn auch mit andern 
Nutznießern zu teilen hatte. Die wirtschaftliche Organisation 
des Staates und der Tempel ersteht durchsichtig genug vor 
unseren Augen: die Art der Steuererhebung und die staatliche 
Verwaltung der Bodenfrucht, an die sie anknüpft, läßt sich 
für das alte Saba wie für das alte Katabän ziemlich gleich- 
artig rekonstruieren als eine Reihe sehr fiskalisch anmutender, 
nach einem System durchgeführter Maßnahmen. 


Die innere Entwicklung und der Fortschritt der Einrich- 
tungen, welche aus den einzelnen Gesetzen uns entgegentreten, 
ermöglichen es, die fünf Inschriften in ein zeitliches Verhältnis 
zueinander zu bringen und so auch für einige Gruppen von 
Königen Katabäns eine Reihenfolge aufzustellen. Da aber die 
Gebiete, in denen diese Gesetze Anwendung fanden, auch 
in den Eroberungszügen des ersten altsabäischen Großkönigs 
KRB3L UTR (Gl. 1000 A, B) eine Rolle spielen, öffnen sich von 
da Ausblicke in die Wirrsale der altsüdarabischen Geschichte 
überhaupt, in die ältere Geschichte Katabäns und die Rivalitáten 
der altsüdarabischen Staaten. 


Die Inschriften stammen aus den katabanischen Kern- 
gebieten, Gl. 1601 und 1602 (nach Glasers Tagbuchnotiz) 


1 SE = Südarabische Expedition der Akademie der Wissenschaften in 
Wien. 
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aus Mablaka, die übrigen aus der Ruinenstätte Hagar Kohlän. 
Über diese Gegenden und Ortschaften vgl. Landberg, Ara- 
bica V, 73. 86. Als G. W. Bury im Auftrag der südarabischen 
Expedition seine Reise nach Beyhän unternahm, brachte er 
aus Kohlän nebst der photographischen Aufnahme einer Mauer- 
ruine auch Abklatsche und Photographien von Inschriften mit, 
darunter die Abklatsche der hier mitgeteilten Texte SE 31. 
82.84. Sie stehen (neben anderen, so SE 78 = Gl. 1606, der 
katabanischen Bodenverfassungsurkunde) auf einem Quader- 
stein der erwähnten Mauerruine. Die Publikation der Tafeln 
bleibt für den Inschriftenband der Sammlung vorbehalten; 
einiges davon wird aber schon die Untersuchung über den 
Fundort Kohlän bringen müssen. 

Bei der Interpretation dieser Texte waren nicht uner- 
hebliche Schwierigkeiten doppelter Art zu überwinden: sach- 
liche und sprachliche. Vor der Inschrift Gl. 1601 stand ich 
lange Zeit ratlos: mit Ausnahme einiger bekannter Ausdrücke 
und leicht verständlicher Formeln war mir so ziemlich alles 
dunkel; besonders Sinn und Zweck des Gesetzes und sein syn- 
taktischer Aufbau. Erst allmählich, nach Ausscheidung mancher 
Kombinationen gelang es mir, die fünf hier mitgeteilten Texte, 
welche eine Gruppe von Erlässen zu demselben Gegenstande 
bilden, in ihren Beziehungen zu diesem Gegenstand und zu- 
einander zu begreifen und einem System einzufügen. Das aber 
machte weitausgreifende Untersuchungen anderer Texte (in 
sprachlicher und sachlicher Hinsicht) notwendig, Untersuchungen, 
deren Ergebnisse ich natürlicherweise nicht auch hier ver- 
öffentlichen konnte. Immerhin habe ich einen Abriß davon und 
besonders einen Überblick über Staat und Gesellschaft, Ver- 
fassung und Verwaltung der altsüdarabischen Reiche einer 
Schrift einverleibt,! in der ich für die ,Zeitfragen aus dem 
Gebiete der Soziologie‘ ein im Wintersemester 1917—1918 ge- 
haltenes Kolleg auf Wunsch der Herausgeber wiedergab. Auf 
diese Schrift hätte ich gern schon an mehreren Stellen der 
vorliegenden Abhandlung hingewiesen; leider ist aber ihre 
Drucklegung bisher nicht möglich gewesen. 


1 Klassenbewegungen in arabischen Ländern vor Mohammed und im 
Islam.' 
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Einen Niederschlag all dieser Nebenuntersuchungen wird 
man unschwer im Kommentar der Inschriften wiederfinden. Was 
den grammatischen Teil derselben betrifft, so verweise ich hier 
auf die Besprechung der katabanischen Endung mix, des Ge- 
brauchs des demonstrativ-relativen d, und der Dualendungen im 
Altsüdarabischen. Im übrigen werde ich auch diesmal trachten, 
die Benützung dieses Heftes mittels Inhaltsverzeichnisses und 
ausführlicher Register, soweit es möglich ist, zu erleichtern. 

Von den Funden der Südarabischen Expedition — 
wo sie für die vorliegende Arbeit in Betracht kommen — stan- 
den mir in Graz nur die Tafeln zu Gebote, welche mein ver- 
ewigter Lehrer D. H. Müller vor vielen Jahren nach den 
(leider übermalten) Abklatschen G. W. Burys für die von ihm 
geplante Ausgabe! der Inschriften hat anfertigen lassen. Was 
die entsprechenden Nummern der Sammlung Glaser betrifft, 
so hat mich auch diesmal wie bei Abfassung meiner Studien 11? 
Herr Dr. A. Grohmann in Wien durch Einsichtnahme in die 
Tagebücher, Kopien und Abklatsche der Sammlung bereitwilligst 
unterstützt. Es sei ihm dafür auch an dieser Stelle gedankt! 

Diese sowie meine vorangehenden Untersuchungen habe 
ich ohne Einsichtnahme in das ‚Inschriftenwerk‘ und ohne 
Kenntnis der Auffassungen durchgeführt, die Ed. Glaser in 
diesem seinem nachgelassenen Werke? etwa ausgesprochen hat. 
Ich werde in meinen Vorarbeiten auch weiterhin an dieser Me- 
thode festhalten und kann darin nur einen Vorteil erblicken, 
wenn ich fürs erste möglichst wenig von fremden Ansichten 
beeinflußt an neue und alte Texte gehe. 

Die im vorliegenden Heft gebrauchten Abkürzungen sind 
dieselben wie in Studien 11; s. dort das Vorwort, $. 5 f. 


1 Davon fand sich in seinem Nachlasse nur die Lesung und der auf Zet- 
teln exzerpierte Wortschatz der Inschriften von Kohlän. 

2 Vel. dort Vorwort, S. 5. 

3 Von diesem kenne ich nur einen kleinen Teil des Kommentars zur 
Habesinschrift, den mir D H. Müller (kurz nach Ankauf der Samm- 
lung Glaser für die Akademie) zuschickte; ferner die ersten zwei oder 
drei Bogen der gekürzten Ausgabe des Inschriftenwerks, die O. Weber 
vorbereitet. Ich las sie, wenn ich mich nicht täusche, Ende 1914 oder 
Anfang 1915; sie behandeln, soweit ich mich erinnere, den zuerst von 
H. Derenbourg veröffentlichten katabanischen Text (Nouveaux textes 
yéménites inédits II) GI. 1405. 
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äm ` ZZ 


Texte, Ubersetzung, sachliche Erláuterung und 


Kommentar. 


GL 1601 (el-Mebleke 1). 


ho | Yo (fg 141391 303048 140 14171 19Y3 
ee Téi I AMRO (WIR | 901 | Tak 

IDY DONANI DNA | ao | XUXAH AYAIN 
| 1DYo | 9Y41Mo | AYA | UNo3 

| dh | 1A I YNIH 1 do | ARot I 4dioo | HOYA 
ODY I HOHEN I ado I 3041 1 44U4N | 790% 

| 80T 1381 1 HDYX | WH1 11% | Nogo | o74 
e 1701 19H I logo | 9497 | To 

| äkhud 114 10301941 DYNI DNA I 38 D. 
Don | 4103 1 14 1 IXDXo | 2 ue | 41Mogo0 

| harte | DYo I OYA? I 10 | XhXHH I AYA | INTRO 
HH I 3MYo3 | O)% | oh aXH I We | )Y3 I UN 

| XP (Moni 14H I homo (kill Mib I HP) 
HKM I XHTY ARDE | YIIH 1 901 

MOYA 1 UN | oX30 | [fI$Xoo | DYo | it | ogogo 
¡Pio I YM1H I do ln I At) 

I XYX I hN I SH I 349 I YIIH 1 do 1 PN HK 
EE o 143473 | Nho | äuengbläe 


1 Zwischen Uädi Baihän und Uadi {Ain. Vgl. Landberg, Arabica V. 85f. 
Der Pap und die Gegend heißen heute noch so, wohl nach dem Gl. 1600 


erwähnten Bergpaß (le 3) M BLĶT. 
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go | 404 R0 | UXOYA I XH I IP I Ihin IYS 10. 


oa il g3hHodH | de I TDAH ODY 1 m0 
(viii 400 | od)0 I XINI WIAA I WH I) Do 11. 
DYZ IA lrkäilee, XTN I No I 11MH 


go | HYIHH I 4NYod 10% I Ham! I DAH IAWo 12. 
| 1m 410X | 341Y] 

IONPY IHM I odh1h 14M I aoMMiho 18. 

Wink | WXH | JAX 14. 


Der Abklatsch ist sehr undeutlich ausgefallen; die Gla- 
sersche Kopie, die an einigen Stellen mehr gibt als dem Ab- 
klatsch entnommen werden kann, läßt für den Stein auf einen 
besseren Erhaltungszustand der Schrift schließen. Paläogra- 
phisch sind die runden Formen des Y Y Y f, die eckigen y 3, 
öfters ] für (an beachten; auch Q o ) weist ältere Formen 
auf (nach der Kopie). Die gegen das Ende der Inschrift kürzer 
werdenden Zeilen haben dieselbe Anordnung wie in Gl. 1602, 
1606; diese Inschriften verlaufen nach unten zu spitz, indem 
die kürzeren Zeilen in die Mitte gerückt sind. 


1. SER GILN, Sohn des 3B3BM, König von Katabän, 
hat geschenkt und gewidmet dem {Amm von LBH und seinen 
srbi einen (?) Vertrag... .. 

2. betreffend den Stamm (oder: eine Vertragsleistung mit- 
tels des Stammes) KHD von DTNT, (der) unter(stellt ist) der 
Leitung eines Kabtr, der ihm vorsteht und welcher verwaltet 
den Stamm KHD; und der abschließt und verwaltet (überwacht) 

3. den Vertrag (die Vertragsleistung) und eine Leistung, 
welche zu leisten hat (darbringt) dem ¿Amm von LBH jeder- 
mann Jahr für Jahr; seit nun, da er (als Kabir) ausgerufen 
wird, bis dahin, da er (sein Amtsjahr) vollendet, (indem er 
abwechselt) Jahr für 

4. Jahr, und der nächste bestellt wird zu seinem Nach- 
folger für diese Verwaltung, für das (Amt), für welches er! eben 
ausgerufen wird — und es soll den Besitz ausüben und auf 
eigenes Irrigationsgebiet Anspruch haben, [derjenige, welcher... 


! Nämlich: der gegenwärtige, später der jeweils das Amt antretende 
Kabir; vgl. Z. 6. 
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5. unter der Vorstehung eines Kabtr, der vom (Stamme) 
KHD verwaltet (einhebt) den Zehnten von jedem Reinertrag 
und Pachtzins und von jedem Kauf und jeder Erbschaft, jeg- 
liche (entsprechend der ?) Vorschreibung (?), die [vorgeschrie- 
ben wird ?] 

6. und so steht er dem Stamme KHD von DTNT vor. 
Und er schließe (den Vertrag) ab und verwalte die Leistung 
(für die Zeit) vom Neumond an des Monats dü-Timna: des 
zweiten Eponymats (Jahres) des MUHB*, Sippe D- 

7. RHN bis (auf) weiter(es). — Und es bildet diese Ver- 
tragspflicht eine Widmung für ¿Amm von LBH und seine 3rb2, 
gemäß dieser... . 

8. Und ebenso soll man abschließen und verwalten und 
befolgen! und soll man ansiedeln gemäß dem Vertrage (der 
Vertragsverpflichtung) die :rdi, welche versorgt der (Gott) 
«Amm von LBH. Und es hat auferlegt 

9. SHR den ?rdi des ‘Amm von LBH die Leistung an 
den (Gott ‘Amm des Tales) von LBH auf Beschluß (Initiative) 
des ‘Amm von DUN” und des Patrons >3NBI; und [es hat sie? 
eingesetzt | 

10. SHR in ihre Gerechtsame entsprechend diesem Ver- 
trage und seinen Ausfertigungen. Und es hat anbefohlen SHR 
den òrb} des ‘Amm von DUN" [einzumeißeln und 

11. aufzuzeichnen diese Ausfertigungen im Tempel der 
URFU und des ¿Amm von LBH in Dú-GIL" und im Tempel 
des ...... und es hat (das vorliegende Gesetz) [eigenhändig] 
unterzeichnet (der König) [SHR] 

12. im Monate Dü-BRM I. im Jahre des MUHB", Sippe 
DRHN; und was das von ihm Unterzeichnete betrifft, 

13. so stand NBT:«M, Sohn des >LSM:, Sippe HIBR, 

14. (als Staatsnotar) diesen Ausfertigungen vor.? 


1 Das betrifft die durch den Vertrag geschaffene Stellung der ui: ‚ebenso‘ 
wie dem Stamme KHD gegenüber, von dem bisher die Rede war. — 


Es kann auch übersetzt werden: , .. soll er (der Kabir) abschließen 
und verwalten und sollen befolgen und angesiedelt sein ...... 
die 3rbz .... 


2 Nämlich die 23-03. 

3 Das kann nicht bedeuten, daß er für die materielle Aufstellung der 
Inschriften (die sogenannte Verewigung) sorgen mußte; denn das ist 
Sache der 3rbz Z. 10f.; wohl aber hatte er die Eigenhändigkeit der 
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Der Inhalt des Vertrags. 


Dem Wortlaute nach liegt die Schenkung und Wid- 
mung eines Vertrages vor, und zwar durch den Kónig 
an den Gott ‘Amm von LBH und seine 3rb7. Ich lasse dieses 
Wort vorläufig unübersetzt, um später darauf zurückzukommen.! 
Der König ist nicht vertragschließender Teil; im Wesen tritt 
er als Verordner und Gesetzgeber auf;? seine Entschließung 
nennt er XT49rlh ‚Widmung, Inbesitzgabe‘ (Z. T; vgl. Z. 1), da 
sie eine Leistung an den Gott vorschreibt; er schenkt den Ver- 
trag (die Stipulationen), weil keine Gegenleistung (vom Tempel) 
darin gefordert wird. Zu dieser Leistung werden laut Kon- 
traktes zunächst sämtliche Angehörige des Stammes KHD ver- 
pflichtet. Dieser Stamm ist unter der Führung eines Kabir or- 
ganisiert (Z. 2, 5), der die Einhaltung des Vertrages seitens 
des Stammes zu überwachen hat (Z. 2£., 6). Der Kabir ist dem 
König unterstellt und verantwortlich; denn dieser bestimmt 
die Amtswirksamkeit des Kabir (Z. 2—5) und ihren Beginn, 
soweit sie mit diesem Vertrage zusammenhängen (Z. 6£.). Der 
Kabir untersteht also der Staatsgewalt. Er selbst ist 
es aber, der den Vertrag abschließt: 0 'P1? 2.2,6. Da 
er den Stamm administrativ leitet ])Y — wenn auch seine 
Aufsicht hier vorwiegend hinsichtlich der Vertragspflicht her- 
vorgehoben, ja fast auf diese eingeschränkt erscheint:* so 


königlichen Unterschrift auf dem Original und die Richtigkeit der Aus- 
fertigung zu beurkunden. Die Verewigung staatlicher Erlässe und be- 
hördlicher Bescheide wird in autonomen griechischen Städten von der 
Gemeinde, im ptolemäischen Ägypten vom Könige erlaubt oder an- 
befohlen. 

Ich würde 3rbj mit dem wörtlich ihm entsprechenden J%perrol wieder- 
geben, wenn wir Näheres über die Stellung dieser Leute wüßten. 
Sie werden in Grabinschriften auf lykischem Boden und in Kleinasien 
erwähnt. Gegenüber dem Besitzer des Grabes erscheinen sie als minder- 
wertige Klasse: sie werden im Önoodgıov beigesetzt; überwiegend sind 
sie dort in der Mehrzahl genannt. (Nach einer Mitteilung R. Heber- 
deys.) — Im Papyrus Gen. 53 bezeichnet sich der Briefschreiber dem 
Empfänger gegenüber als oös dovlos und perros, ‚womit wohl der 
Klient gemeint sein könnte‘, (Mitteis-Wilcken I, 1. S. 323.) 

Vgl. Z. 4—7, 8—12; ebenso die Texte Gl. 1602, 1395 = 1604, 1612/13 
= 1412/13, die sachlich mit unserer Inschrift zusammenhängen; ich 
nenne diese Gruppe: LBH-Texte. 

3 Das hängt damit zusammen, daß unsere Urkunde eben ein Dokument 


me 
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zweifle ich nicht, daß er als amtlicher oder halbamtlicher 
Vertreter des Stammes den Vertrag abschließt.! Das be- 
deutet in diesem Falle, daß er im Namen des Stammes und 
für ihn die Verpflichtung auf Erfüllung übernimmt. 

Demnach verfügt in Wirklichkeit der König als vertrags- 
mäßige und gesetzliche Leistung der Besitzer an göttliche 
Gewalten eine Art Mutationspreis vom Grund und Boden und 
eine Einkommensabgabe aus ihrem Anteil an dessen Verwaltung 
und Bewirtschaftung. Denn es ist kein Zweifel, daß unsere 
Inschrift bodenrechtliche Verhältnisse regelt. Ebenso klar ist 
es, daß die Bodenhoheit beim König steht: er schenkt und 
widmet den Vertrag; er macht das gewährte Besitzrecht von 
der Erfüllung der vorgeschriebenen Bedingungen abhängig 
(Z. 4f.).2 Durch den Vertrag werden aber seine Rechte zum 
Teil wieder eingeengt: durch das Wesen und die Art der von 
ihm auferlegten Tempelabgaben und durch das Verhältnis des 
Königs zu den rbi. 

Die Leistung an den Gott wird ¿gm genannt;? daß jeder- 
mann sie zu erfüllen hat, ist ein wesentlicher Punkt des Ver- 
trags (Z. 3.), und zwar ist sie alljährlich zu leisten: Jahr für 
Jahr, unter dem jeweiligen Kabır mit einjähriger Amtsdauer; 


über diesen Vertrag darstellt. Es ist mir unwahrscheinlich, daß dem 
Kabir bloß die Regelung und Einhebung der Tempelabgaben als amt- 
licher Wirkungskreis bestimmt werden sollte. Dagegen spricht die all- 
gemeine Fassung Z. 2 ‚der als Kabir vorsteht dem Stamme K. und ihn 
leitet‘, worauf erst als seine besondere Aufgabe im Rahmen des Ver- 
trages der Hinweis auf das {sm folgt. Z. 4 fasse ich so auf, daß der 
Amtsnachfolger auch diesen Teil der Agenden zu übernehmen hat. 
Zur Vertretung von Berufsorganisationen, Genossenschaften, Vereinen 
durch freigewählte oder vom Staat bestellte Beamte vergleiche die 
Stellung des ¿éxeioráras, des Oberleiters des Tempellebens, im ptolemäi- 
schen und der rmosofúregos im römischen Ägypten nach Rostowzew, 
GGA. 1909, S. 611 ff. und die Stellung der Vereinsorgane in Ägypten 
überhaupt; diese Frage ist auch vom dogmatischen Standpunkt zu- 
sammenhängend behandelt bei San Nicold, Ägypt. Vereinswesen zur 
Zeit der Ptolemäer und Römer, Kap. II, $ 7, S. 88—93 und $ 8. — Über 
die Berufsgenossenschaft der 3k¿n, die gleichfalls unter einem Kabtr or- 
ganisiert war, vgl. meine Bemerkungen in Studien II, S. 149 fl. 

Vgl. den Kommentar zu diesen Zeilen. 

Z. 3, 6, 9. Uber das Wort wird weiter unten ausführlicher gesprochen; 
es ist eine generelle Bezeichnung und umfaßt die Leistung unter- 
schiedlicher Abgaben an Tempel und Götter. 


ka 
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von diesen Kabir wird nun laut Z. 5 verwaltet, d. i. einge- 
fordert und abgeführt: der Zehnte von vier verschiedenen 
Posten aus Umsatz und Einnahme. Wir haben darin die Be- 
sonderheit des Zem, der Leistung, angegeben: ihre Höhe und 
das Objekt der Besteuerung, ihre Fundierung. 

Zunächst die Höhe. Wir wissen aus der minäischen 
Praxis, daß der Zehnte eine sacrale Steuer ist.! Der Ausdruck 
ër drängt übrigens auch zur Vergleichung des biblischen 
Zehnten «wy», der als Zehnter für die Gottheit gedacht, dem 
Leviten überlassen bleibt:? ‚weil er nicht Teil noch Besitz 
mit dir hat‘, d. i. mit dem Steuerpflichtigen. Auf diesen Punkt 
wird noch besonders hinzuweisen sein. 

Der Zehnte ist zu erlegen: vom Reingewinn (éxmeyérpua) 
des Unterpächters; vom eingekommenen Pachtzins des Ober- 
pächters (Verpächters); dann aber von Verkauf (Kauf) und 
Erbschaft. Also: neben der Ertragssteuer bestand noch eine 
Verkehrssteuer; beide gestatten auf die Eigentums- und Be- 
sitzverhältnisse einen Schluß. 

Diese zwei Steuergruppen sind nämlich technisch, auch 
wenn wir vom islämischen Recht ausgehen, zu unterscheiden. 
Der Zehnte vom Ertrage wäre mit der zakdt-Steuer zu ver- 
gleichen: ‚sie ist jedes Jahr fällig, und zwar in der Höhe von 
10°/, bei Erträgnissen des Ackers',3 Hingegen fällt die kata- 
banische Verkaufssteuer für die vergleichende Betrachtung 
unter das islämische ganima-Fünftel. Dieses ist freilich nur 
einmal zu zahlen. Dementsprechend fehlt auch in Z. 5 unserer 
Urkunde bei der gesonderten Anführung der Teilsteuern, welche 
die Tempelsteuer im allgemeinen, das ¿sm ausmachen, die Be- 
stimmung ‚Jahr für Jahr‘; und sie kann sich in Z. 3, wo sie 
gesetzt ist, nur auf den dem zakät entsprechenden Teil der 
ganzen Leistung {sm beziehen.* 


1 Vgl. Studien II, S. 58, 66; Anzeiger der Kais. Akad., phil.-hist. Klasse, 
1917, S. 70. 

2 Dt. 143s, 2619; Nu. 189. — Nach Landberg, Arabica V, S. 190 er- 
heben die Ma3ä’ih in el-Hauta (une petite république religieuse) den Zehn- 
ten vom Bodenertrag der Bä-Baharbeduinen. El-Hauta liegt im Lande 

- der Wähidi, im Sultanat von Bir ‘Alt im Uädi ‘Amagin (Hadramaut). 
Dieser Zehnte komme übrigens jedem weli zu. 

3 F. F. Schmidt, Die occupatio im islamischen Recht, S. 9 ff. 

4 Sie ist vielleicht dort deswegen besonders gesetzt, weil unmittelbar 
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Denn sehen wir vom Steuersatz ab, der im islámischen 
Rechte bei der ganima als dem Fünftel (20°/,) doppelt so hoch 
ist, als die 10°/,ige Verkaufssteuer in unserer Urkunde, so 
kann nur eine ‚ins islämische Recht lückenhaft übernommene 
Institution‘ verglichen werden, auch um die Eigentums- und 
Besitzverhältnisse, die unserer Inschrift zugrunde liegen, histo- 
risch aufzuklären, nämlich diese: wenn ein Muslim ein Grund- 
stück an einen Nichtmuslim verkauft, ist ein Fünftel des 
Preises zu entrichten. Diese Verkaufssteuer, die sich genau 
auf die Höhe des ganima-Fünftels beläuft, leitet F. F. Schmidt! 
aus einer Justinianischen Neuordnung der Emphyteuse ab, 
wonach u. a. ‚der emplyteuta bei einem Verkauf die Verpflich- 
tung hatte, dem Eigentümer — beim ager vectigalis also 
dem Staat, für das islämische Recht dem Imäm, dem Fiskus 
— Anzeige zu machen, der dann seinerseits entweder ein 
Vorkaufsrecht austiben oder aber ein Fünftel des Kaufpreises 
abziehen konnte‘. 

Die Verkaufssteuer beruht also auf der Bodenhoheit, 
und zwar des Staates im römischen und im islämischen Recht. 
So wird es sich auch im katabanischen Recht verhalten haben; 
nur nahm dort der Tempel diese Steuer ein. Ähnlich steht es 
mit der katabanischen Erbschaftssteuer. Diese hat im ptole- 
mäischen Landrecht eine Parallele: ich denke an den Mutations- 
preis (orépavos), der bei Übergang des Landloses durch Testa- 
ment dem Eigentümer (Staat) zu zahlen war und nach 
Rostowzew?* an das eioxgırızöv erinnert, die Leistung der 
Erben gewinnbringender Priestertümer, die der Staat ver- 
kaufte oder verpachtete; es sei nicht unwahrscheinlich, daß eine 
ähnliche Zahlung an den Staat bei testamentarischem Übergang 
von liegendem Besitz überhaupt vorgeschrieben gewesen sei. 

Wir sehen also vorläufig so weit, um folgendes festzu- 
stellen: der Boden: offenbar ausgedehnte Staatsländereien im 


darauf vom jährlichen Wechsel des Kabirenamtes die Rede ist. Die 
Steuerpflicht setzt sich auch unter dem Nachfolger fort, der sie wie 
sein Vorgänger zu beaufsichtigen hat. 

l a. a. O., p. 36. l 

* Kolonat, S. 7, Note 3, S. 20, 23; eine andere Auffassung des orépavos 
bei Mitteis-Wilcken I, 1, S. 283; ebenda, S. 305 für die römische 
Zeit (téłos xatałoyiou ðv). 
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Tale Lbh Gin | 4), Gl 1395. 1412. 1602) werden durch 
den Stamm KHD staatlich bewirtschaftet; die Wirtschaftsform 
dürfte die gleiche gewesen sein, wie aus anderen Texten für 
das sabäische Sprach- und Kulturgebiet erschlossen werden 
konnte (Bodenwirtschaft, S. 4 ff.); es liegt eine Art emphyteu- 
tischer Pacht vor: langfristig und erblich, deren Inhaberschaft 
in Besitz übergeht und auch durch Kauf den Inhaber wechseln 
kann.! Die Arbeitsleistung geschah wohl durch Abgabe und 
Verteilung von Losen an Unterpächter. Eine Adelssippe spielt 
aber hier, anders als in den meisten sabäischen Urkunden, 
keine Rolle. Von der Rentabilität und ihren einzelnen Posten 
erfahren wir recht wenig: dem Reingewinn (kaum) des Päch- 
ters steht der Bodenzins gegenüber, den der (seinerseits 
sicherlich dem Staate verpflichtete) Verpächter bezieht. 

Der Ausdruck mubl" für den Bodenzins erinnert an ubl” 
und blt? die in sabäischen Urkunden auf eine dem Staat ge- 
schuldete, aber auch auf eine dem Tempel zu leistende Ab- 
gabe von Grund und Boden bezogen werden.’ Hier kann aber ` 
mit mubl" weder das eine noch das andere gemeint sein. Denn 
für die Tempelabgabe stehen die Ausdrücke ¿$ und ¿sm und . 
sie war unter anderem auch vom mubl” zu leisten. Dem 
Staat aber kann das mubl” nicht zugedacht gewesen sein; es 
kann etwa den an den Fiskus abzuführenden Zins (oder 
welche Art immer von Abgabe) deswegen nicht bezeichnen, 
weil der Zehnte, davon abgezogen und an den Tempel gezahlt, 
den Fiskus treffen würde, während der Vertrag damit den Be- 


1 Ob auch in praxi auf dem Umwege über den Rückfall an den Staat, 
oder ob direkt vom früheren Besitzer, ist aus Z. 5 nicht ersichtlich ; 
ebensowenig, ob mit | IXU$X nicht auch die erstmalige Einsetzung 
eines Pächters, etwa auf Neuland, gemeint ist: wahrscheinlich beides. 
Keinesfalls bedeutet XUPX, bezw. X3)X Kauf-, bezw. Erbbesitz 
(für jenes ist ja The gebräuchlich), sondern den Besitzwechsel durch 
Kauf oder Erbschaft. 

Dazu das Imperf. CAL, Os. 35 y, vgl. Studien II, S.152f. Zu den Aus- 
drücken für die Staatssteuern und Abgaben s. ‚Die Bodenwirt- 
schaft‘, S. 4f. und den Anzeiger, 1917, S. 71. 

Hal. 359 (vgl. Studien II, 121), CIH 290, 291. In CIH 290 y ist | JJMo 
der allgemeine Ausdruck für die Tempelabgabe, bezw. den, der sie lei- 
stet; in Z. 4 derselben Inschrift Kéi) IXRo| UEPnNAST] wird sie 
als Schlachtopfer bestimmt; ‚Die Bodenwirtschaft‘ S, 24, Studien II, 
S. 153. 
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wirtschaftern eine Last auferlegt: man müßte denn bei Zër an 
einen Zuschlag zur (allfälligen) Staatsabgabe, an eine Umlage 
zugunsten des Tempels denken, die der Bodenwirt zu tragen 
hätte. Dieser Annahme widerspricht aber schon der Wortlaut 
des Textes, wenn wir mubl” nicht isoliert betrachten. Es folgt 
nämlich dieser Ausdruck auf ‚Reingewinn‘, hernach steht: ‚Kauf 
und Erbschaft‘. Sprachlich liegt aber bei Yp, My ‚Reingewinn‘, 
sowie bei | IX3)Xo | JXU$X ‚Kauf und Erbschaft‘ gar kein 
Anlaß vor, anders zu übersetzen, etwa in diesen Ausdrücken 
statt dieser Posten selbst, eine öffentliche Abgabe davon er- 
kennen zu wollen. Demnach ist der Zehnte an den Tempel 
überhaupt weder ein Zuschlag zu einer öffentlichen Abgabe 
oder Steuer, noch ein Abzug von einer Staatssteuer zugunsten 
des Tempels; und auch mubi” wird gleich wie ‚Reingewinn.... 
Kauf, Erbschaft‘, unter denen es steht, behandelt; die vier 
Ausdrücke bezeichnen also zwei Einkommenposten von Privat- 
besitz: den Pachtzins mubl” für den Verpächter (Ober- 
pächter), den Reingewinn für den Pächter (Unterpächter) einer- 
seits; andererseits zwei Arten des Umsatzes: durch Kauf oder 
Erbschaft des Besitzes. Diese sind dem Tempel zehentpflichtig. 
Der Bodenherr (König — Staat) ist aber keineswegs dem 
Tempel tributpflichtig. 

Bei der Konkurrenz von Tempelabgaben wären aber aus- 
drückliche Vorschriften über die Staatssteuern für die Beur- 
teilung der Bodenhoheit von großer Bedeutung. Wir werden 
im Verlauf der Untersuchung finden, daß die auf diesem Boden 
angesiedelte Tempelorganisation der 3rb3 dem Staate gegenüber 
abgaben- und steuerfrei war. Das kommt im Wortlaute der 
Urkunde schon in der Wendung ‚widmen und schenken‘ zum 
Ausdruck. Was aber den Stamm betrifft, so fallen seine Steuern 
und Abgaben (Bodenzins o. ä.) an den Staat außerhalb des 
Rahmens unserer Inschrift; ist doch ihr Gegenstand ein Ver- 
trag zwischen dem Kabtr und den Tempelgewalten und kein 
Dokument über das Verhältnis des Stammes zum Staat. Keines- 
falls ist also das Schweigen des Textes über diesen Punkt so 
‚zu deuten, als hätte der Staat den Boden bloß zu des Tempels 
Gunsten verwaltet und als wäre auch der Stamm — wie die 
3707 — bloß mit dem ‘sm und bloß an den Tempel steuerpflich- 
tig gewesen. Der Staat (König) könnte zwar selbst dann 
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immer noch als Bodenherr auftreten, und diesen Standpunkt 
betont ja unser Text. Aber als Bodenherr begibt sich der 
Staat doch eines Rechtes, wenn er ausdriicklich dem Tempel 
den Zehnten von Kauf! und Erbschaft einräumt, der sonst 
dem Bodenherrn zukommt. Man könnte (nach dem oben Dar- 
gelegten) dieses Zugeständnis als Anerkennung der (wenigstens 
theoretischen oder historischen) Tempelhoheit über den Bo- 
den auslegen. Nun zeigt aber auch der zweite Teil des Ver- 
trags, der sich mit den rb} beschäftigt, ein weiteres Ent- 
gegenkommen nach jener Seite. 

Der Vertrag, der nochmals (Z. 7) als eine Widmung für 
‘Amm von LBH und seine 3»b7 bezeichnet ist, spricht in seiner 
Anwendung auf diese Gruppe zunächst deren Ansiedlung aus 
(Z. 8). Hier befiehlt und verordnet der König ganz offenkundig. 
Er legt den òrb; auch ‚die Leistung an den Gott <Amm des 
Tales LBH' auf, die sie ganz so wie der bewirtschaftende 
Stamm? zu tragen haben; haftet sie doch schon ihrer Bezeich- 
nung nach (als dem lokalen Gott des Bodens zukommend) auch 
am Boden, wo die bt angesiedelt werden. Durch den Ver- 
trag sind also die 3rbz in die Wirtschaftsgemeinschaft, und hin- 
sichtlich der Tempelabgaben auch in die Steuergemeinschaft 
des Stammes einbezogen. Nur stehen dem König, was diese 
Abgabepflicht der 3rb3 anlangt, nicht dieselben Befugnisse zu 
wie im ersten Vertragsteil, der vom Stamme handelte; er teilt 
da vielmehr seine Gewalt mit dem Tempel. Allerdings nicht 
mit dem individuellen Inhaber des Benefiziums, das ja dem 
¿<Amm von LBH aus dem Vertrag erwächst. Vielmehr liegt 
hier die Initiative bei den zentralisierten göttlichen Gewalten: 
denn auf die Anregung (Initiative) oder den Befehl (| XYX | UN 
2.9) des ‘Amm von DUN” und des ¿NBL schreibt der König 
den rbi des ‘Amm von LBH die Steuerleistung vor. Ähnlich, 
ja schärfer ausgeprägt finden wir die Dinge in Gl. 1602, 1395, 
1412. Nach diesen Texten verfügen durch Vermittlung des 


1 Als analoge Tempelabgabe kennen wir aus der Ptolemäerzeit die di- 
doayule tod Zodyov, eine 10°/,ige Kaufsteuer an den Gaugott des 
Fajûm, die noch in römischer Zeit fortbesteht: Mitteis-Wilcken 11, ' 
S. 172, 191. 

1 Vgl. Z. 3, 5f. — Ausdrücklich wird diese Auflage den 3+bj vorgeschrie- 
ben in 2.9; da steht [11H für 4111H | Jo, wie in 1602, Z. 8, 10. 
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Königs mehrere Gewalten über die Steuerkraft dieser 3rbx, 
nämlich: der Tempel ETB" des ¿Amm von DUN” in der 
Reichshauptstadt Timna@!, der Tempel RSF" des 3NBI, die 
Sonnengöttin Sams und der Mondgott SHR. Wir sehen auch 
dort, wie indirekte Rechte auf den Boden von dem in der Reichs- 
hauptstadt zentralisierten theokratischen Verwaltungsapparat 
in. gesetzlich fundierter Form ausgeübt werden: durch Zugriff 
auf einen Teil der Bewirtschafter? und auf ihr Einkommen 
aus der Bewirtschaftung. Und dieser Einwirkung der göttlichen 
Gewalten verdankt wohl auch unsere Vertragswidmung durch 
Vermittlung des Königs ihre Entstehung. Zwar spricht der Ver- 
trag in Gl. 1601 einen göttlichen Befehl nur zur Steuerleistung 
der rbi aus; eine Überwachung der Gesamtleistung, der Durch- 
führung des Vertrags im ganzen beansprucht er für die Tempel- 
gewalt nirgends. Für den praktischen Erfolg genügt es, daß 
eine nach Verwaltungsprinzipien des Tempels organisierte Ge: 
nossenschaft — das sind eben die 3”d3 — auf staatssouveránem 
Boden angesiedelt wird und dort vom Tempel und dessen 
Steuerhoheit abhängig bleibt. Der König stellt da (gegenüber 
den 3rb7) nur eine Instanz dar. 

Die Gerechtsame der rb} (Z. 9 £) wird aber vom 
König allein verfügt. Das ist wieder ganz im Geiste der 
staatlichen Bodenhoheit, aber auch des Gesetzes gehalten, das 
eine Widmung des Königs zugunsten des Tempels ist und zu- 
gunsten der >rdi. Sie hatten vorher keinen Teil an der Be- 
wirtschaftung des Tales, sie werden vielmehr erst kraft der 
Widmung darin eingesetzt. Außer dieser Besitzüberlassung auf 
Staatsboden hatten die cht noch etliche Privilegien: wie schon 
erwähnt, teilweise die Unabhängigkeit vom König; denn er 
verfügt über ihre Steuerkraft (zugunsten des Tempels) nicht 
aus eigener Initiative;? die Unabhängigkeit vom Stammeskabtr; 


pub 


Das ist derselbe Tempel, in dem zu einer spáteren Zeit die erste der 
zwei Nationalversammlungen (Parlamentstagungen) von Katabän statt- 
gefunden hat, deren Gesetze und organisatorische Beschliisse zur Rege- 
lung der Besitzverhältuisse und der Bodenverwaltung laut der Urkunde 
Gl. 1606 vom Staatsrate ‚im Namen des Königs verkündet‘ worden sind 
(eine Art Sanktion) und einer besonderen Kundmachung zugeführt werden 
2 Und zwar bezeichnender Weise nur auf die 3-03, also den steuerrechtlich 
dem Tempel unterstehenden Teil, nicht auf den Stamm, 

% Es bleiben die 3rbj auch auf Staatsboden eine Tempelorganisation. 
Sitzungsber. d. phil.-hist. Kl. 191. Bd. 2. Abh. 2 
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nirgends wird der Ausdruck le ‚als Kabır leiten, verwalten‘ 
auf die >bg angewendet,! wie dies beim Stamme (Z. 2—6) ge- 
schieht; endlich haben die 3rbi dem Staat nichts zu leisten. 
Vom Vertrag heißt es: er sei vom König dem ¿Amm von LBH 
und seinen ?rdi ‚geschenkt‘ []Yo. Ich habe (‚Bodenwirtschaft‘, 
S. 7, 10, 22) wahrscheinlich gemacht, daß mit diesem Ausdruck 
der Zustand bezeichnet wird, welcher etwa dem v dwosä der 
Papyrusurkunden entspricht und dem Bodenherrn gegenüber in 
den südarabischen Urkunden Zins- und Steuerfreiheit des Be- 
sitzers bedeutet: und dies dürfte auch hier der Fall sein. Denn 
wäre dem nicht so, dann könnte man trotz des oben S. 15 be- 
züglich des Stammes geltend Gemachten, dennoch was die rbi 
betrifft, eine positive Erwähnung von Staatssteuern, die sie zu 
leisten hätten, Abgaben irgend welcher Art an den Staat er- 
warten — falls sie von ihnen gefordert worden wären? — 
eben weil unser Text für das Verhältnis der rbi auf Staats- 
boden die Stiftungsurkunde ist, was für den Stamm nicht 
zutrifft. Von Staatssteuern der rbi ist aber nirgends die Rede. 
Es waren endlich die bi wahrscheinlich nur als Oberpächter, 
Großpächter auf Staatsboden angesiedelt und damit auch von 
der persönlichen (manuellen) Arbeitsleistung ausgenommen. 
Andererseits wurden, wie schon angedeutet, die 3rbi nach 
Gl. 1602, 1395, 1412 nachträglich auch zu weiteren, dem Aus- 
druck nach (ud, Sft”, bnt™) ursprünglich freiwilligen Spenden 
an den Tempel, dem Wesen nach als Mitglieder ihrer Kaste, 
d. i. eben als rbi des ¿Amm von LBH, zu Personalabgaben® 
aus ihrer besonderen geschäftlichen Tätigkeit verhalten. Der 
Stamm war von diesen Abgaben befreit oder — was wahr- 
scheinlicher ist — zu den Transaktionen gar nicht berechtigt, 


! Die Bestimmung in Z. 8 betrifft mit den Worten | D Yo | or" 
(s. Kommentar zu Z. 2 und 8) den Vertrag, dessen Durchführung und 
Befolgung der Kabir ja hauptsächlich sl uaiias der 3rdj (Ansied- 
lung!) zu überwachen hat: Z. 7. 

* Etwa Z. 9 neben den Tempelabgaben. Vielleicht bezog sich das be- 
schädigte Ende von Z.5 in ganz allgemeiner Fassung und neben- 
bei auf die Pflicht des Stammes zu Staatssteuern. 

3 Die Fundierung ist auch eine andere als beim ¿sm in unserer Inschrift 
Gl. 1601, wo die ‚Leistung‘ von LBH am Boden haftet (s. weiter unten) 
und für den Gott dieses Bodens, den <Amm von LBH, bestimmt ist. 
S. die folgende Note. | | 
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aus denen jene.Steuern der bi erhoben wurden. Wir finden 
wenigstens keine ähnliche Steuervorschrift für die Angehörigen 
der Stammesgemeinschaft. Wie dem auch sei: die besonderen 
Personalabgaben der 3rbi waren nicht mehr wie der Zehnte für 
‘Amm von LBH, sondern ‚für Amm und die >TRT" bestimmt. 
Auch in der. Widmung der Steuer an mehrere Gottheiten! 
kommt also in den später zu erklärenden Texten die Beziehung 
der bi zum Pantheon und ihre Abhängigkeit von ihm zum 
Ausdruck; ferner ein über die Verfügungen von, Gl. 1601 hinaus- ` 
gehendes Recht der Kultuszentrale, die Steuerkraft ihrer Organe 
bei ihrem Gewinn aus staatlicher Bodenpacht und Verwaltung 
zu erfassen. Soweit aber diese Organe wie die bi von LBH, 
laut unserer Urkunde, implicite durch königliche Verfügung oder . 
expressis verbis laut Gl, 1602, 1395, 1412 auch königliche 34m? ge- 
worden waren, konnten ihnen, wie die Leistung in Gl. 1601, auch 
neue Abgaben nur auf dem Instanzenweg .über die könig- 
liche Gewalt von den Tempeln initiativ vorgeschrieben werden. 

Rechtlich unterscheidet sich demnach die Stellung der 
bt in LBH von der des Stammes darin, daß ihr Verhältnis 
zum König und zu Grund und Boden auf der Widmung beruht 
und mittelbar, durch sie, auf der Bodenhoheit des Königs-Staates. 
Dem Stamme hingegen werden kraft der Widmung ordentliche 
Abgaben vom Boden zugunsten des Tempels zwar auch auf- 
erlegt; darin führt der Vertrag auch für den Stamm einen neuen. 
Zustand ein; sonst aber beruht sein Verhältnis zum Boden und 
zum König auf der staatlichen Bodenhoheit allein und un- 
mittelbar; und da der. weltliche Bodenherr den Grund durch 
den Stamm bebauen läßt, primär auf dessen Zusammenschluß 
als staatliche Organisation, als Stamm. Diesen Zusammenschluß 
hat er nicht etwa erst seit der Widmung oder durch die Wid- 
mung gefunden; sie nimmt aber sekundär den Tempel als Teil- 
haber an der Boden- und Steuerhoheit auf und ordnet die cht 
des Tempels in die vorhandene Wirtschaftsgenossenschaft des 
Stammes ein, als ¿dm des Königs: der staatlichen Bodenhoheit 
unterliegende Besitzer, Nutznießer, Verwalter. 


! Beachte, daß {Amm hier allgemein, ohne nähere Bezeichnung (ob von 
DUN® oder LBH) genannt ist. S. die vorangehende Note. 
a Vel. über diesen Ausdruck meine ,Bodenwirtschaft' ete., S. 12 ff.; über‘ 
seinen Sinn an dieser Stelle s. weiter unten. 
ge 
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Die Stellung der 3rbi und die Verfügungen, welche der 
Kónig sonst noch in dieser Urkunde trifft, lassen sich nur aus 
einem Kompromiß zwischen der königlichen (staatlichen) und 
der Tempelgewalt über Grund und Boden begreifen, aus einem 
Ausgleich zwischen göttlicher und weltlicher Bodenhoheit. Auch 
anderswo führt uns die Geschichte der Bodenwirtschaft ähnliche 
Konflikte, aber auch analoge Lösungen des Problems vor Augen.! 
Die für das Tal von LBH nach unserer Urkunde zu Recht be- 
stehende Bodenhoheit des Königs wird unter der Ägide der zen- 
tralisierten Tempelgewalten zugunsten eines Lokalgottes, seines 
Tempels und seiner Organisation, eingeschränkt; das ist der. 
Tatbestand. Für die Geschichte solcher Konflikte auf altsüd- 
arabischem Boden wäre es aber von der größten Bedeutung, 
die näheren Umstände, etwa den besonderen Anlaß zur Aus- 
stellung unserer Urkunde zu kennen. Leider verrät der Text 
darüber nichts. Aus dem bisher Gesagten ergeben sich jedoch 
(vgl. oben S. 16) gewisse Anhaltspunkte für die Vermutung, 
daß in dieser Inschrift Ansprüche durch Vertrag anerkannt 
werden, welche die göttlichen Gewalten (wahrscheinlich als die 
depossedierten einstigen Inhaber der gesamten Bodenhoheit) 
wieder oder immer noch bei der weltlichen, staatlichen Boden- 
hoheit geltend machen. Auf welche Weise geschah das? 

Dem König und seinem Stamın (mit ¿dm-Organisation) au? 
Seiten der weltlichen Gewalt steht der Gott mit seinen rbi 
gegenüber. Das bisher unübersetzt gebliebene Wort bedeutet 
‚Ernährte, in der Wirtschaftsgenossenschaft, deren Teil sie bilden, 
Aufgezogene‘, wohl also eine Kategorie von Hörigengenerationen 
des Tempels, deren Beruf sich von Vater auf Sohn vererbte. 
Nach ihrem Namen: ‘rbi des ¿Amm von LBH‘ sind sie diesem 


1 In Ägypten wurden zur Zeit des Augustus säkularisierte Ländereien 
(besonders unter den letzten Ptolemäern aus der dvıegwufvn zugewach- 
senes Tempelland) an die Tempel zur Beackerung zurückerstattet. Der 
Ertrag war Entgelt für die vom Staate nicht mehr ausgezahlte ovv- 
tafıs. In Südarabien war die königliche Bodenhoheit, wie es scheint, 
nie so straff wie in Ägypten. — Der friedlichen Auseinandersetzung 
zwischen Staat und Kirche diente der Zehent, der seit dem 6. Jahrh. 
von den kirchlichen und von den staatlichen Gesetzen der Karolinger 
vorgeschrieben wurde, um die durch Säkularisationen verarmten Kirchen 
zu unterstützen; vgl. Saegmüller, Kirchenrecht II, 442; Brunner, 
Deutsche Rechtsgeschichte II, 246 ff., 321. 
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Gott und Tempel hörig und von ihm wirtschaftlich abhängig. 
In der Paraphrase (Z. 8) ‚welche der Gott ¿Amm von LBH 
versorgt‘, kommt der Standpunkt des Tempels als des Wirt- 
schaftsherrn zum Ausdruck. Ausgehend von den Verhältnissen, 
wie sie die LBH-Texte voraussetzen, kann man die cht als 
jene Kategorie von Tempelleuten ansehen, auf deren Zweck- 
verband die materielle Versorgung der katabanischen Tempel 
durch Ausnützung des Bodens, seines Ertrags und seiner Rente 
beruht; sie sind Organe des Tempels, welche durch ihre Be- 
tätigung auf Staatsboden, auf ihrem laut Widmung (Gl. 1601) 
gewährten Besitz das Recht des Tempels auf Bewirt- 
schaftung des Landes und auf seinen Nutzgenuß auch 
unter weltlicher Bodenhoheit durch die Tempelorga- 
nisation und für sie ausüben und durch die Tat bezeugen: 
denn auch als ‚Pächter des Königs‘! bleiben sie :rdz des Tem- 
pels, eine Tempelgenossenschaft.? 

Ihre Einsetzung auf Staatsboden wird gleichzeitig mit der 
Einführung des Tempelzehnten von LBH verfügt. Er entschä- 
digt den Lokalgott, wo er kein Eigentum, seine Angestellten 
keinen Besitz hatten, wie der Zehnte die Leviten entschädigt 
für den Nichtbesitz; und setzt nachträglich den Tempel gleich- 
sam in seine Rechte wieder ein. Und zwar sehen wir in 
Gl. 1601 die schon bestehende Organisation der bz weiter aus- 
greifen und sich verbreiten: zu den 3rbz des ‘Amm von DUN” 
kommen durch unsere Stiftungsurkunde die von LBH hinzu.’ 
Sie üben hier, auf Staatsboden, ihren Beruf aus, materiell für 
den Tempel zu sorgen: durch den Zehnten, den sie mit tragen 
und durch besondere Abgaben, die sie leisten; sie finden da- 
bei ihren eigenen Lebensunterhalt auch aus einer besonderen 
Tátigkeit,* die weiter vom Tempel besteuert wird (Gl. 1602 etc.) 
— wie die Leviten vom Zehnten, den sie bekommen, den 
zehnten Teil an Jahve abführen müssen (Num. 18 ,,). 


ı | HJA: Gl. 1395. 1412. 1413. So kommt wenigstens nominell auch 
ihre bodenrechtliche Abhängigkeit vom Könige — Staat zum Ausdruck. 

2 Gl. 1395. 1412. 1413 etc. 3 S. weiter unten. 

+ So kann man es begründen, daß sie 37b3 (9pexro() des Tempels bleiben; 
sie verdanken ihm ihre Stellung auf Staatsboden. In Gl. 1413 erscheinen 
die vorgeschriebenen besonderen Tempelabgaben der 3rb3 als 
Gegenleistung für die ihnen auf Staatsboden gewährte Gerechtsame 
und umgekehrt. Staatssteuern werden ihnen auch dort nicht auferlegt. 
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Als Grundlage für einen Vertrag wie Gl. 1601 läge es 
nahe, staatliche Maßnahmen vorauszusetzen, welche die Sáku- 
larisation von Tempelgütern verfügt und einen nachträglichen 
Ausgleich gefunden hätten durch Zugeständnisse des neuen 
Eigentümers, der dem alten Eigentümer gewisse Privilegien 
einräumte. Eine Säkularisation dürfte einmal wohl stattgefunden 
haben; aber eine frische Säkularisierung im Tal von LBH 
als Anlaß des Vertrags anzunehmen, dazu gibt die Inschrift 
keine Handhabe. Sie selbst ist keinesfalls eine Urkunde dar- 
über, sie schafft nicht neue Eigentumsverhältnisse; sie ist nur 
Stiftungsurkunde für das Zehentrecht des Tempels des <Amm 
in LBH und für die Ansiedlung seiner zit daselbst. Vielleicht 


‚war dieses oder ein ähnliches Verhältnis gang und gäbe zwi- 


schen Tempeln und Staatsland, allenfalls Krongütern; in un- 
serer Urkunde wird es dann für einen besonderen Fall her- 
gestellt, wir erfahren nicht, bei welchem Anlaß. 

‘Der Boden von LBH scheint auch zu dieser Zeit schon 
länger in Bewirtschaftung gestanden zu haben; es ist wie an 
seine eben vollzogene Säkularisierung ebenso schwer daran zu 
denken, daß seine Kultur eben vom Staat sei in Angriff ge- 
nommen worden. Das können wir aus der Art schließen, wie 
in Z. 11 der Tempel des ‘Amm von LBH in Dü-GIL" erwähnt 
wird. Der König: befiehlt: in mehreren Tempeln, darunter auch 
in diesem, den Vertrag (das Gesetz) zu verewigen.! Wenn wir 
aber (und das scheint die einzige Möglichkeit zu sein), diesen 
Gott als den genius loci, als den spezifischen Herrn dieser Ge- 
gend nach göttlichem Recht und die Tempel als wirtschaftliche 
Mittelpunkte betrachten, so ist es schwer, wo ein Tempel schon 
bestand,? anzunehmen, daß der Boden bisher unbebaut, daß er 


noch nie bewirtschaftet gewesen sei. 


Andererseits hatte aber dieser Tempel und Gott seine 
eigenen 3rdi, d. i. 3rbi des ¿Amm von LBH, noch nicht. Denn 
der Befehl zur Verewigung, d. i. die Inschriften anzubringen, 

! Sohin ist die Publikation für die Rechtswirksamkeit des Vertrages not- 
wendig; vgl. ‚Der Grundsatz otc.* passim. Gemeint ist die öffentliche 
dauernde Aufstellung von Inschriften: YXO (vgl. den Kommentar). 

2 Was wir erst in den späteren LBH-Texten erfahren, ist, daß in diesem 
Tempel ein besonderer Raum (mkd) für die 3rd; des ¿Amm von LBY 
vorbehalten war: Gl. 1602 e. 


a a, 
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ergeht in Gl, 1601,, an die bt des <Amm von DUN”, wäh- 


rend eine ähnliche Aufforderung in Gl. 1602, 1395, 1412 f. an 


die iz von LBH gerichtet ist;? diese Texte setzen aber un- 
sere Vertragsinschrift als Grundlage der bestehenden Verhält- 
nisse voraus; sie sind jünger als Gl. 1601. Dem entspricht 
auch, daß unser Text ganz allgemein von den rbi des <Amm 
von LBH spricht, als von einer Institution, die erst errichtet 


wird, während in Gl. 1602, 1395, 1412 schon bestehende 3rb+- 


Familien von LBH genannt sind, denen besondere Gerecht- 
same und Befugnisse verliehen werden. Durch die Verfügungen 
von Gl. 1601 wird der Rahmen für solche Posten in der Ver- 
waltung erst geschaffen, sie sind in Gl. 1601 vielleicht in Aus- 
sicht genommen (der Text erwähnt nichts davon), jedenfalls 
noch nicht besetzt. 

Findet also der Vertrag Gl. 1601 zu einer Zeit statt, da 
der Tempel der Ortsgottheit, wenn auch ohne eigene wirtschaft- 
liche Organe für diesen Ort, doch im LBH-Tale schon bestand, 


‚so ist die Annahme gestattet, daß der Gott ¿Amm auf altem 


Kulturboden seine Rechte wieder geltend macht. Er 
kann auch mit Tempel und Priestern erst nachgefolgt sein, 
als der Grund durch längere Bebauung ertragfähig geworden 


‚war und eine Tempelansiedlung auf ihm schon Nutzen versprach; 
und ein dritter Fall ist noch möglich: daß nämlich das Gebiet 
.den Katabanern durch Eroberung zugefallen sei; darauf hätte 


die Kultuszentrale einen Tempel gebaut und ihre Ansprüche 


vorgebracht. 


Von dieser ‚Widmung eines Vertrags‘ wären noch zwei 
Gruppen von Texten abzugrenzen, die leicht mit ihr verwechselt 
werden könnten; das sind zunächst die häufigen Personen- und 
Landbesitzdedikationen an die Götter nach Art der Hadakän- 
inschrift und ähnlicher commendationes.” Wenn es sich auch in 


1 Ihnen wurden möglicherweise die 3rb3 für LBH erst entnommen. 

2 Auch der Ort, wo die Inschriften anzubringen sind, ist da ein anderer 
als in unserem Texte: nämlich außer dem Tal von LBH, welches durch 
unsere Urkunde Miteigentum des ‘Amm von LBH wird, noch das mhd 
seiner ?rbi, d. h. ihr abgesonderter Teil im Tempel dieses Gottes zu 
Dü-GIL” und ein Torbau in der Reichshauptstadt Timnaf Gl. 1396. 

® Vgl. ‚Die Bodenwirtschaft‘, S. 25. Etwas anderes sind die sabäischen 
(Gl. 481. 485; Studien II, S. 12 ff.) und wiederum verschieden die minäi- 
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diesen Urkunden um Besitz handelt, so fehlt ihnen doch jeder 
Charakter einer festen Stipulation, eines Vertrags, der auf be- 
stimmten in der Inschrift niedergelegten Abmachungen fußen 
würde; ganz abgesehen davon, daß sie zum Unterschied von 
der Inschrift Gl. 1601 nicht an Verfügungen des die Boden- 
hoheit ausübenden Herrschers geknüpft sind; diese hat legis- 
lativen Charakter, jene fallen eher in das Gebiet der privaten 
persönlichen Frömmigkeit, als des Bodenrechtes; sie verfolgen 
im Grunde eudämonistische Ziele, auch dadurch, daß sie den 
Besitz unter göttlichen Schutz stellen; ihn derart nicht durch 
weltlichen Rechtsschutz, sondern als sakrosankt sichern; selbst 
dort, wo die Urkunde an Genauigkeit im Aufzählen der Rechts- 
titel und der Objekte gelegentlich (wie die Hadakäninschrift) 
cinem Grundbuchauszuge gleichkommt. Solche commendationes 
haben sicherlich auch im alten Südarabien einmal einen realen 
Untergrund und Inhalt gehabt. Darauf weist schon der auf 
rechtlich fest umschriebene Verhältnisse zielende Ausdruck ?Y$Y 
hin ‚in Besitz geben‘ der Personen und Sachen. Es war ur- 
sprünglich der Verzicht des freien Bauers auf seine und der 
Seinen Freiheit damit ausgesprochen, die so zu Hörigen des 
Tempels als Grundherrn wurden; daher die Verbindung der 
Personendedikation mit der ‚Widmung‘ von Grundstücken. 
Die Besitzer begaben sich unter den Schutz eines Mächtigen, 
schränkten damit auch ihre. Besitzrechte zugunsten des Schutz- 
herrn ein, wenn sie ihn nicht geradezu zum Eigentümer 
machten. Später überwog das Symbolische; nur so kann die 
Personendedikation gemeint sein, wo die Weihenden große 
Herren sind und ihre eigene Person widmen: ‚ihre Seelen und 


schen Widmungen öffentlicher (auch sakraler) Bauten an die Götter ; 
vgl. Anzeiger, 1917, S. 70 und Studien II, S. 57 ff.; von den katabani- 
schen Texten dieser Art wird an auderor Stelle die Rede sein. Die 
Formel lautet dort: " "I PUR IYN | Fleas bp RE, AA 
sie wird wie * " 1| TUST für Personen und bei Sachen gebraucht ; 
IT| ist gleich Jo] ‚Eigentum‘, und zwar göttliches Eigentum ; 
‚Die Bodenwirtschaft etc.‘, S.3; vgl. S. E. 86. 93. 95. — Bei den soge- 
nannten Personendedikationen der hier besprochenen Art fehlt die Be- 
rufung auf einen Vertrag und damit der Ausdruck XOYA (vel. w. u. 
den Kommentar); hingegen berufen sich die minäischen Texte wie Gl. 1150 
(= Hal. 192/199) für dio abgelöste Robotleistung auf dio | YPF 
Hu 9344; vel. Studien II, S. 59, 172. 
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ihre Sinne‘,! worin schon der spätere metaphysisch-symbolische 
Charakter der Weihung zum Ausdruck kommt. So wird es später 
auch bei der Widmung von Ländereien geworden sein, von 
deren Ertrag dann höchstens Opfer und ähnliche Gaben abfielen. 
Eher ließen sich mit unserer Vertragsinschrift jene Texte 
vergleichen, die eine den Besitzern vom Orakel auferlegte all- 
jährliche Opferpflicht protokollieren;? denn da scheint ein ge- 
regeltes, vertragsmäßiges Verhältnis auch in der Form vorzulie- 
gen. Auch diese Abmachungen haben jedoch privatrechtlichen, 
allenfalls tempelrechtlichen Charakter; sie werden von Pächtern 
und Großpächtern mit den Tempeln (Göttern) geschlossen, ohne 
daß die Staatsgewalt sich einmengt; sie treffen die Besitzer, nicht 
den Besitz, und was das Wichtigste ist: sie sind eine Gegen- 
leistung an die Gottheit für die Gewährung guter Ernten. 
Die Tempelgewalt kannte eben viele Wege, um zu ihrem 
Recht und Vorteil zu gelangen. Ein Weg, der uns aus den 
LBH-Texten deutlich wird, war das ¿sm. Dieser Ausdruck ist, 
wie schon erwähnt, in Gl. 1602, 1395, 1412 auch für die Lei- 
stung anbefohlener besonderer Tempelabgaben der rbi (außer 
dem Zehnten) angewendet; wir finden ihn aber noch in der 
sabäischen Inschrift CIH 290.3 Vielleicht geht dort der Aus- 
druck auf die vorhin besprochenen alljáhrlichen” Opfer £ für 
gute Ernten; die katabanischen Verhältnisse, wie sie in Gl. 1601 
und den übrigen LBH-Texten vorliegen, dürfen von uns wohl 
nicht ohne weiteres zur Deutung jenes sabäischen Fragmentes 
verwertet werden. Auf jeden Fall scheint ¿sm eine gesetzlich 
oder durch Verträge gesicherte und geregelte Leistung an die 
göttliche Gewalt, und zwar vom Boden zu bedeuten, von seinem 
Ertrag und von sonstigem Nutzen aus ihm, dann von Grund- 
kauf (als Besitz) und von Erbschaft des Besitzes; kein ge- 
legentliches spontanes Opfer oder Geschenk und Gelübde. Es 
scheint aber, daß auch ursprünglich freiwillige gelegentliche 
Spenden aus persönlicher Frömmigkeit mit der Zeit gesetzlich 
erfaßt oder durch Vertrag zu ordentlichen Personalabgaben 


1 Vgl. Studien II, S. 41. 

* Vgl. ‚Die Bodenwirtschaft‘, S. 17. 20. 23 und oben S. 23, Note 3. 

? Vgl. oben S. 14, Note 3 und ‚Die Bodenwirtschaft‘, S. 24; Studien II, 
152 f. 159. 
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systemisiert worden sind. Das könnte z. B. bei den alljährlichen 


‚Erntedankopfern (s. oben) zutreffen. Sie fielen dann in dieser 
` Ausgestaltung auch unter den Begriff und technischen Aus- 
druck Zem, Für diese Entwicklung sprechen im Katabanischen 


die Ausdrücke ud", ¿fe”, bnt" in den auf 1601 zeitlich folgen- 
den Texten Gl. 1602, 1395, 1412, 1413; und zwar in 1395, 


1412, 1602 — ohne Angabe eines festen Betrags — als Objekt 
von «sm ‚leisten‘. Diese, ihrer wörtlichen Bedeutung nach ur- 
sprünglich gelübde- und geschenkartigen Abgaben scheinen 


mir in den LBH-Inschriften auf einer besonderen einheitlichen 
Grundlage fundiert! und gesetzlich in Zwangsabgaben ver- 
wandelt zu werden? Damit sind drei, wie die verschiedenen 


Namen zeigen, ursprünglich auch im Wesen verschiedenartige 


Abgaben bei Durchführung des Rahmenerlasses 1601 als Steuer 
vereinheitlicht worden und zusammengefallen.? 


Chronologisches. 


Das Verhältnis der einzelnen LBH-Texte zueinander stellt 
sich schon nach dem bisher Gesagten so dar, daß Gl. 1601 als 
Stiftungsurkunde für den Amm von LBH älter sein muß als 


Gl. 1602, 1395 und 1412 und diese — wie später gezeigt werden 


soll — älter als 1413. Damit ist auch ein Anhaltspunkt ge- 
geben, einige katabanische Herrscherreihen* genauer festen: 
stellen und sie chronologisch zu ordnen. SHR GILN Sa 1601) 


>] DE 13044 H I ll ete.; vgl. weiter unten die Interpretation 


dieser Texte. 


21 YO ho] PDA; vel. besonders Gl. 1413. — Ursprünglich freiwillige, 

. für die Tempel aufgebrachte Kollekten ohne besondere Fundierung 
werden zu Zwangsabgaben: Otto, Priester und Tempel I, 359. — 
Nebenbei sei daran erinnert, daß in den altbabylonischen Pachtver- 
trägen einer bestimmten Epoche dem Pächter als Nebenleistungen 
Spenden an den Verpächter auferlegt werden: Braten, einige Map 
Mehl, die er an bestimmten Feiertagen abzuführen hat; Verpächter 
ist meist eine Samaspriesterin (vgl. Schwenzner, Altbabylon. Wirt- 
schaftsleben, 79). Ich zweifle nicht, daß es sich auch da zunächst um 
freiwillige Geschenke (Opfer) des Pächters an die Priesterin gehandelt 
hat; sie wurden später in die Stipulationen des Vertrages aufgenommen. 

3 Vgl. Studien II, 171f. über eine ähnliche Entwicklung im minäischen 
Staate. 


* Vgl. A Grohmann, Anzeiger, 1916, S. 42 ff. 
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mit seinem Vater 3BSBM und seinem Sohne BM ist demnach 
älter als SHR IGL IHN!M, Sohn des ID$B .(Gl.. 1602, 1395, 
1412)! — und diese wieder älter als SHR HLL, der meines 
Erachtens identisch mit dem gleichnamigen Sohn des DR3KRB 
ist (Gl. 1396, 1413).2 Es handelt sich jetzt um den Versuch, 
die ganze Gruppe der LBH-Texte nach dem Fixpunkt der alt- 
südarabischen Staatengeschichte zu bestimmen; sind sie jünger 
als Gl. 1000 oder älter? liegen sie vor oder nach der Neuord- 


“nung der Dinge durch KRB3L UTR von Saba, vor oder nach 


der Gründung des großsabäischen Reiches ? 

= Der Stamm KHD, der in Gl. 1601 und 1602 als KHD 
von DTNT eine Rolle spielt, kommt — ohne nähere Bestimmung’ 
— noch in Gl. 16004 und 16205 vor, zwei katabanischen Mu- 
karribinschriften des ID8B DBIN, Sohn des SHR®, die 
von großen Bauarbeiten berichten. Neben ihm und ganz Katabän 
werden dort: 3Ausän, DHS" und TBNU® als Mitwirkende an 
den Bauten erwähnt. Es handelt sich da um eine allgemeine 
das großkatabanische Gebiet umfassende Leiturgie oder Fronde’ 
— die Katabäner selbst mit dem Mukarrib an der. Spitze sind 
als uld Amm’ zuerst genannt — um Arbeiter, Werkmeister, 


Material nach Stämmen und Teilgebieten beizustellen. Außer 
dem KHD von DTNT (Gl. 1601) gab es noch ein KHD von 
TFIDN" und ein KHD von SUT”, wohl nach den Siedelungs- 


bezirken des in Teilstämmen organisierten Volkes so genannt. 
Diese Namen nun, ebenso die Landschaft DTNT finden wir in 
G1. 1000 wieder, im Zusammenhang mit dem Feldzug des KRB:L 
von Saba? gegen ¿Aysán? und seinen König MRTU". Ein Haupt- 
schlag in jenem Krieg scheint eben in DTNT geführt,!? der 


1 Vgl. weiter unten zu diesen Texten, besonders Gl. 1602, 1412, 

2 Vgl. weiter unten zu Gl. 1413 = 1613. 

3 Ebenso in Gl, 1000 A 12; s. weiter unten. 

4 Sie stammt (wie unser Text) aus el-Mebleke. Vgl. D Nielsen, Neue 
kataban. Inschr., S. 3 [249]. 5 Aus Sekir. 

6 Ebensowenig wie diese wird KHD in Gl. 1600, 1620 ausdrücklich als 
Stamm (Ue?) bezeichnet. Vgl. auch Gl. 1000 A 12 weiter unten. 

1 Je nachdem die Leistung entgeltlich oder unentgeltlich war. 

& Über diesen Ausdruck soll in einem anderen Zusammenhang (zur In- 
schrift Gl. 1606) gesprochen werden. 

” Glaser, Skizze II, 89 f. 


10 G1, 1000 A ò: | XX lo THn 40 R 
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Feldzug in DHS" und TBNI fortgesetzt worden zu sein,! wo 
MRTU" Besitz hatte? Die eben genannten feindlichen Gebiete: 
DHS", TBNI, DTNT kamen jetzt unter sabäische Oberhoheit.? 
Infolge dieser Eroberungen nimmt der Sabäerkönig KRB3L 
auch Stammgebiete (Siedelungsbezirke) der KHD, so KHD von 
HIN”, mit den staatlichen Monopolen und Monopolarbeitern als 
Eigentum für Almakah und Saba}, d. h. für den sabäischen 
Staat, in Beschlag, gibt sie aber seinen Parteigängern? zum 
Lehen und zur Verwaltung.? Auch der Stamm KHD von SUT”, 
der auf Seiten Ausäns gegen KRB3L zu den Waffen gegriffen 
hatte, wird besiegt.” Anläßlich dieser politischen Umwälzungen 


2.7: | TMIXo| Ihr Bm dl doo 
: Ciy z.11:| No | IA TANIoTALhRm | äere! 140 


hd mX (Die in diesen Gebieten gelegenen Krondomänen und Militär- 
lehen von 3Ausän werden nach dieser Stelle zu sabäischem Staatsland.) 


" Ebda, Z. 7: | 1939141 | XUXA O | ThlIXo | aha 1 MIT 
NES 


* Diese werden hier nicht genannt; außer den Königen von Katabän und 
Hadramöt (s. weiter unten) gehört zu ihnen (Gl. 1000 A 7) noch der König 
von DHS®, der sich wahrscheinlich rechtzeitig vom Jausänischen König 
losgemacht hatte und dafür entschädigt wird:. aus der Jausänischen Herr- 
schaft fällt ihm politisch das Land von {UD zu und denen, die für 
Saba; Partei ergriffen haben, werden die Leute von ‘UD wirtschaft- 
lich als Hörige nebst deren Landb esitz bestimmt. Die Stelle 
1000 A 7 lautet: 


1810 | [IXoo | Aral 1 4137 | doo (se. KRB3L) | [130 
(pilonelreäibleebblbiaekliiledrielägdoee 
1000 A 11: | [o IH o | oT Die | MBPALA RA | DV IX due 


Täilell, IHN I TAIDATICTRHIIAIN......- 
IAlAlTolred31MmT Die Lücke nach old JUHO möchte ich 
nach Z. 17 ergänzen: He IT 70] oder mit einem gleichwertigen Aus- 
druck ausfüllen und darnach übersetzen: ‚und er nahm in Beschlag 
KHD von HDN” (Stamm und Stammgebiet), seine Zünfte von Kostos- 
arbeitern und Webern (samt den Anlagen) [und gab es zum Lehens- 
besitz] jedem, der sich dem KRB}L angeschlossen hatte, (in der Aus- 
dehnung) von ..... DIS: a. a ‚als Eigentum für Almakah 
und Saba‘. Zur Beschlagnahme (auch Kauf Gl. 1000 B 3, 8) der bei 
Monopolen «und sonstigen Betrieben Beschäftigten ist das Los der úno- 
teleis zu vergleichen; s. weiter unten S. 30, Note 3, 


°2.13: ra] ooo | XANI aMoAH IAFa I BFg | Joto 
|1AldA | XhAIHH | ol Hilda «.... — Das in 1000 A 8 neben 


o 


Katabanische Texte zur Bodenwirtechaft. 29 


stellte ferner KRB3L Distrikte aus der ausänischen Herrschaft, 
die nicht besonders genannt, aber wahrscheinlich katabanisches 
und hadramötisches Kerngebiet sind, für Hadramöt und Katabän, 
d. h. nicht etwa unter sabäischer Hoheit, sondern als hadramö- 
tische, bezw. katabanische Gebiete wieder her.! Das alles spielte 
sich zur Zeit des URL ab, der als König von Katabän, Bun- 
des- und Zeitgenosse des Sabäers KRB3L war.? 

Die Kämpfe, von denen Gl. 1000 A berichtet, zeigen uns 
demnach Katabän auf Seiten Sabas, jedoch DTNT, DHS, TBNI 
als Sabas Feinde, und zwar kaum als selbständige Gebiete, 
sondern unter Führung >Ausäns; das ist für DHS und TBNI 
umso gewisser, als der König von >Ausän dort Besitz, d. h. 
Krondomänen hatte; dann herrschte er auch über das Land. 
Katabán hat also zur Zeit URU:Ls (Gl. 1000) die politische 
Führung über Gebiete verloren, die seinem Fürsten zur Zeit der 
Mukarribinschriften Gl. 1600 und 1620 noch gehorsam waren, 
indem sie für ihn Leiturgien leisten.* Der Mukarribtext 
Gl. 1600 etc. ist ja älter als der sabäische Gl. 1000 aus der 
Zeit des URU:L von Katabän.® Ich halte aber auch unsere 
Inschrift (Gl. 1601) und ebenso Gl. 1602, 1395, 1412, 1413 für 
‚älter als Gl. 1000; demnach die von ihnen genannten Könige 


anderen Ortschaften genannte ¿(RMU von KHD lokalisiert Glaser, Abes- 
sinier 15 ('Yrmá-u, das kahditische) in der Gegend südwestlich und 
südlich von Sabwa, der Hauptstadt Hadramöts. 

Daß die Gebiete als souveräne hergestellt werden, geht aus der Be- 
stimmung hervor: ‚für Sin und für HUL und für den (König) ID¿¿L 
und für Hadramöt‘; ähnlich gilt es für Kataban. Die Gebiete werden 
auch: die des Gottes, Königs und Volkes (Landes) von Hadramöt, bezw. 
Katabán genannt. Ebenso deutlich wird aber, durch dieselbe staats- 
rechtliche Formulierung, für DHS', TBNI und DTNT in 2.7 die 
sabäische Oberhoheit festgelegt; s. oben S. 28, Note 3. Die Stelle 


lautet Z.12£: EY | To | Ion? | To 110 | To I MFH ISTO 
Dëll CH Kl I TXYX IMN Io groBNh I Xog 
¡MhoRHA1IXPX IUN I UNKRo | 1mo |T[]_p,o | do 
(bal Uldelbal MAO 131 i MX Xe DBF lonh 1 XAN 


2 Vgl. die von A. Grohmann, Katabanische Herrscherreihen zu Nr. 16 
zitierte Literatur. | 

2 S. oben S. 28, Note 2 und 4. 

* S. oben $. 27, Note 7. | 

Uber die Identität dieses Herrschers mit URU3L GILN IHN:M, König 

von Katabän, s. weiter unten. 


pė 


o 
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für Vorgänger des URU:L. Denn Gl. 1601 und 1602 beruhen 
auf der Herrschaft Katabaus über den Stamm KHD von 
DTNT, ‚welcher das LBH-Tal bewirtschaftet;! und wenn auch 
dieser Stamm in Gl. 1395, 1412 f. nicht genannt ist (es fehlt 
der Anlaß dazu), so sind diese Texte und ihre Bestimmungen’ 
doch in denselben Verhältnissen begründet und beziehen sich 
in ihren Verfügungen, wie Gl. 1601, als Durchführung dieses 
Rahmenerlasses, eben auch auf die Bewirtschaftung des LBH- 
Tales durch den katabanischen König. Die 1,BH-Texte müssen 
also alle, da sie die wirtschaftliche Vormachtstellung Katabäns 
zur Voraussetzung haben, auch auf der Tatsache der vom kata- 
banischen Staate ausgeübten politischen Suprematie über jene 
Gegenden beruhen. Nun wird DTNT (das Siedelungsgebiet des 
Stammes KHD in Gl. 1601) von KRB3L, wie uns Gl. 1000 be- 
richtet, nach der Niederlage 3Ausáns dem Sabäerstaate einver- 
leibt? und das Kostosmonopol in den Bezirken dieses Stammes 
von ihm für Saba beschlagnahmt;? nirgends aber, weder dort, 


Der Fundort unserer Inschrift (Mebleke, zwischen W. Bajhán und 

W. ¿Ain) würde nicht dagegen entscheiden, da ‚die Schriften‘ etc. an - 
mehreren Orten angebracht waren; s. Zeile 11 im Texte selbst. 

2 S. oben $, 28, Noto 3, 

Alle Kostosarbeiter des Stammes KHD, d. h. das Kostosmonopol dieses 

Gebietes — mit Ausnahme derer von HDN" (s. oben S. 28, Note 5) — 

scheint KRB3L, unter wirklicher oder fiktiver Anerkennung der staat- 


lichen Eigentumshoheit, als seinen Besitz erworben zu haben; 1000 A 12: 


391811 410]...... ~ LAPA Mel 1AI1ARIDA LT 


(ll {1o |T? So wie die landwirtschaftlichen Hörigen (s. ‚Boden- 
wirtschaft‘, S. 9, Note 1) werden also auch die Monopolarbeiter vom 
König käuflich erworben; da der Beruf erblich ist, samt ihren Kin- 
dern (vgl. Gl. 1000 A 10 u. 3.). Wo es sich um eroberte Gebiete handelt, 
wird zwischen Freien und Sklaven kein Unterschied gemacht: | IA 
| oofJoo | Ch ke hd | Mhe (an der schon zitierten Stelle 
Gl. 1000 A 12). In Ägypten sind die Monopolarbeiter (Olarbeiter) — 
obwohl sie in der Theorie freie Männer sind — nicht freizügig, son- 
dern fast Leibeigene des Staates; sie müssen im Gau bleiben, für den 
sie angesetzt werden. Mit der rd (Staatspachtung) werden auch die 
beim Betrieb beschäftigten Önozelsis an den Pächter verkauft; dieser 
erhält für die Zeit der Pachtung die Gewalt über sie, welche dem Staate 
zukommt: ‚die Anologie mit dem Verkauf von Grundstücken springt in 
die Augen‘ (Rostowzew, Kolonat S. 66; Mitteis-WilckenTI 1, S. 242). 
Das alles entspricht den Verhältnissen bei der südarabischen Stammes- 


o 
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wo von Katabän, noch wo vom Stamme KHD in Gl. 1000 die 
Rede ist, wird berichtet, daß durch eine Verfügung. des KRB3L . 
jenes Monopolgebiet dem Staate Katabän im besonderen,* und 
diesem gar als Eigentum jetzt wieder zugesprochen ` worden 
wäre? Damit fehlen ` die notwendigen Voraussetzungen auch 
um die LBH-Texte und ihre Könige nach Gl. 1000 anzusetzen. 

Katabän scheint damals überhaupt stark hinter die zwei 
sich befehdenden Staaten, Saba? und 3Ausän, gerückt zu sein 
und ¿Ausán, das bis zu einem gewissen Grade das Erbe’Matıns 
und Katabäns angetreten häben dürfte, wird die führende Rolle 
im Kampfe gegen Saba? gespielt haben. Dem war aber nicht. 
immer so. Denn die Annahme ist sehr wahrscheinlich, daß die 
Ereignisse, über die der Text Gl. 418/419 berichtet, sich vor 
der "Zeit des KRB3L (Gl. 1000) zugetragen haben ;? dann stand ` 
Katabän, bevor es sich zu den Sabäern schlug, eine Weile auf 
Seite der Feinde Sabas, der antisabäischen Koalition;% es 


organisation (vgl. ‚Die Bodenwirtschaft‘, S. 14) auch hinsichtlich der ` 
Standesunterschiede innerhalb der Gruppe: Pächter, Unterpächter, Be- 
amte, Leibeigene. 

Etwa so wie es beim Gebiet von ¿UD (s. oben S. 28, Note 4) der Fall ist. 
2 Vgl. oben S. 29, Note 1, S. 28, Note 4, 5. 

"vgl. Hommel, Grundriß 673 und Glaser in seinem mir zur Zeit nicht 
zugänglichen Inschriftenwerk, S. 265, zitiert von Grohmann, Herr- 
scherreihen, S. 44. — In Gl. 1000 B 1 erscheint ITL schon in sabäi- 
schem Besitz; nebst anderen Städten wird es von KRB3L mit einer 
Mauer umgeben (A YT?) und dem sabäischen Staate einverleibt (Ugy); 
vgl. auch Otto Weber, Studien 1, 38; Glaser, Skizze II, 435; Hommel, 
a. a. O. 678; seine Niederkimpfung wird anschließend an den Sieg über 
Mam, über MH3MR" und "Mën in 418/419, Z. 1 ff. berichtet: | JoJo 


m 


118tl Aoğo........ IDaro [I Dhr | äue? BY 
|I PHAI 1X30 | Booo | 33301379 | 18[ I 10H I HMT o 
ECKE 113? | PTI TA] ‚und da er Mam niederschlug und 
M(H3MR")] und 3MR"........ und latil belagerte (einschloß) und an 


sich nahm die zwei Regenstromgebiete (vgl. Studien II, 113 f.) von ITL, 
namens DIT und ŠMM, und die Bauanlage (zur Bewässerung) der zwei 
Regenstromgebiete von ITL verbrannte und zerstörte‘. 
Neben Katabän und DHS™ (s. die folgende Note) finden wir in der un- 
vollständigen Inschrift 418/419 noch Man, MH3MR” und 3MR= unter 
den von Saba besiegten Feinden (vgl. die vorangehende Note und 
Hommel, a. a, O. 678); die zwei letzten noch einmal in Gl. 1000 A 19, 20- 
- - Die‘ großsabäischen Eroberungen kamen ja Sc im ersten Ansturm 

zuwege. 


FE 
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kämpfte mit Macm und mit DHS™ verbündet gegen den un- 


genannten Sabäerfürsten der Inschrift 418/419, der aber damals 


schon DHS™ dem Sabäerstaate einverleibt hat.! Auch DHSn 
scheint (bis zuletzt, wie wenigstens das realpolitische Ergebnis 
vermuten läßt) notsedrungen seine Stellung öfter geändert zu 
haben; der König wird in Gl. 1000 neben den Parteigängern 
des KRB3L genannt und wie diese behandelt;? doch sein Ge- 
biet dem Sabäerreiche wieder untertan.3 In der Zeit nach 
Gl. 418/419 (laut welcher Inschrift DHS" schon von Saba 
unterworfen war)* muß es — als angrenzender Kleinstaat um- 
stritten, von den großen, einander befehdenden Mächten: Saba», 
Katabän und >Ausän, abwechselnd vergewaltigt — den Gebieter 
gewechselt und zuletzt in MRTU” von >Ausän einen neuen 
Herrn erhalten haben.° Katabän war zu dieser Zeit machtlos, 
sowohl seinem Schutzherrn KRB:L gegenüber, wie auch vor 
dem gemeinsamen Feind; von der antisabäischen Koalition 
wurde es jetzt selbst bedrängt, so daß KRB3L nach dem Wort- 
laut von Gl. 1000 A, B seine Selbständigkeit wieder herstellen, 
die Katabaner in ihren Städten wieder ansiedeln mußte.® 


1 Nach Hommel, a. a. O. wäre es einer der nächsten Vorgänger des 
KRB3L UTR gewesen, nach Glaser, a. a. O. seines Inschriftenwerkes 
der mkrb von Saba ITM BIN, Sohn des SMH¿LI INF, derselbe 
Fürst, von dem die Texte Gl. 523, 525 stammen; s. meine Studien II, 
S. 102 ff. Die Inschrift Gl. 418/419 ist eben unvollständig und leider 
fehlt auch der Name dos Urhebers! Es heißt dort Z. 1: | Bx Jo 


Ge | Yo 914) DEM Ilmo I TASTE | or | TE | Irto 
| ANA 11019918110] P 30 ........ | WMX ‚und er 


schlug DHS", welches gegen 3Almakah und Saba? (d. h. den sabäischen 
Staat) im Kriege des SMHUTR und Katabäns (gegen Saba?) Feindselig- 
keiten begangen hatte ..... und unterwarf es dem sabäischen Staate‘ 
(zu hie vgl. D. H. Müllers Sogotriglossen, ZDMG 58 784 ff). Bei diesem 
Ansatz kann SMHUTR nur König, nicht Mukarrib von Katabán ge- 
wesen sein. Ob aber dieser ein Zeitgenosse des IT MR (Gl. 523. 525) 
gewesen ist oder nicht, jedenfalls stehen die Sirwähertexte Gl. 
1000 A. B und 418/419 — aus Umm el-Kis in den Ruinen 
von Märib — zeitlich einander nahe; sie sind auch im Stil und 
in der staatsrechtlichen Formulierung ähnlich. 

2 S. oben S. 28, Note 4. 3 Vgl. S. 28, Note 1, 3. 

4 $, oben S. 31, Note 4. 5 Vgl. S. 29, Note 3. 

6 S. oben S. 29, Note 1 und vgl. 1000 B 2: | blo | Jo | Jo | 12 Fo 


(kloe | 1441h I ooh | XHN 104) Ir 
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Später, in der älteren sabäischen Königszeit, berichtet 
uns der Sabäer TB:KRB auf der Mauer des Haram Bilkıs in 
Gl. 481 von einem langwierigen Kriege zwischen Katabän und 
Saba, der mit einem für die Sabäer günstigen Frieden endete.! 
Wenn mein Ansatz der LBH-Texte Gl. 1601 etc. vor Gl. 1000 
nicht richtig ist, müßten wir versuchen, sie einer erheblich 
späteren Periode anzuweisen, in der Katabän die alte Macht- 
fülle — wie etwa zur Zeit seines letzten Mukarrib und zugleich 
ersten Königs ID3B DBIN — wiedergewonnen hätte.? Mag es 
den Anlauf dazu früh genug genommen haben, das Ziel wurde, 
soweit wir sehen können, in der nächsten Zeit gewiß nicht 
erreicht. Die nach Gl. 481 abgewehrten katabanischen Angriffe 
gegen Saba; lassen sich, wenn man Vermutungen anstellen darf, 
unmittelbar als Nachwehen der großen Umwälzungen erklären, 
welche in Südarabien durch das mächtige Emporkommen Sabas 
hervorgerufen, dieses selbst und die übrigen Staaten noch durch 
längere Zeit erschütterten: Katabän trachtete, vorläufig ohne 
Erfolg, das Verlorene wieder zu gewinnen. Es hatte dies schon 
unter URU:L durch den Anschluß an Saba? und im Kampfe 
gegen 3Ausän versucht; nach dem gemeinsam geführten Kriege 
behielt aber KRB>L, der Sabäer, auch als Herr über viele 
Vasallenfürsten, den Löwenanteil der Beute. In diesem Zu- 
sammenhang. kann der großen katabanischen Bodenverfassungs- 
urkunde Gl. 1606° werden: sie stammt von SHR IGL 
IHRGB, König von Katabän, der auch in der minäischen 
Staatsgeschichte (als Fürst einer südarabischen Großmacht) 
eine Rolle spielt* und dessen Sohn jener URIEL ist. 

Nach der hier versuchten bistorischen Skizzierung würde 
jene Inschrift noch in die Zeit kurz vor der endgültigen. Festi- 
gung des großsabäischen Staates und vor der Schwächung 


Ge 


Vgl. meine Studien II, S. 15 ff. Dieser Krieg ist nur einer in der Reihe 
der sabäisch-katabanischen Kriege, von denen auch Gl. 1693 berichtet 
und die bis in die Zeit der sabäischen mkrb-Epoche reichen, aber durch 
die Bundesgenossenschaft mit wen Se N zeitweise ‚unterbrochen 
wurden. 

Vgl. oben S. 29 zu Gl: 1600, 1620 und weiter unten S. 35. 

‚Der Grundsatz etc.', S. 33 ff., hier S. 17, Note 1 und ,Klassenbewe- 
gungen in arabischen Ländern‘. | | 

1 Vgl. weiter unten zu Hal, 504. 

Sitzungsber. d. phil.-hist. Kl. 194. Bd, 2. Abh. 3 
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Katabäns fallen (Gl. 418/419 — Gl. 1000); dem entspricht auch 
ihr Inhalt: grundlegende, das Bestehende zusammenfassende, 
aber auch für Zukünftiges vorsorgende Maßnahmen des Boden- 
rechtes. Sie sind in einer Zeit größerer katabanischer Macht- 
fülle und in einer Periode des Gleichgewichts eher zu erwarten 
als in der folgenden Epoche des Niederganges und schwerer 
äußerer Kämpfe.! 

Folgende Übersicht mag also die mutmaßliche Reihenfolge 
der Könige und der Inschriften auf Grund der vorgebrachten 
Darlegungen veranschaulichen; die Grohmannschen Ziffern 
sind links eingeklammert:? 


Lo  3BSBM 
(8) SHR GILN (Gl. 1601) 
(9) B:M 
II. (5) ID: | 


A 


(6) SHR IGL (IHN:!M) (Gl. 1602, 1395, 1412 = 1612) 


II. (12) DRKRB 
(13) ŠHR HLL (Gl. 1413 = 1613, 1396 = 1610) 


IV. (14) HUF:M 
(15) SHR IGL IHRGB (Gl. 1606, Hal. 504) 
(16) URU3L GILN IHN:M (Gl. 1000 A). 


Gruppe IV schließe ich an, als in die Zeit der großen Siruäh- 
Texte und der Märib-Inschrift Gl. 418/419 fallend. Ich gehe 
dabei von der Annahme aus, daß URU3L GILN IHN:M, König 
von Katabän,® identisch ist mit jenem URU:L, der ohne Filia- 
tion, Titel und Beinamen in Gl. 1000 A genannt wird. Wie sich 
dort aus dem Zusammenhang ergibt,* ist der Herrscher von 


1 S. die vorangehende Note. 

? Etwaige Glieder zwischen den Gruppen I bis IV sind hier nicht be- 
rücksichtigt. Ist Gl. 418/419 kurz vor 1000 A anzusetzen, so müßte 
SMHUTR, dessen Vater uns nicht ‘überliefert ist, mindestens zeitlich 

- der Gruppe IV nahestehen. 
3 Sohn des SHR IGL IHRGB: Gl, 1392, 1402, 1415, 
TS oben S. 29, Note 1, 
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Katabän gemeint; da er nach meiner Identitátsvoraussetzung 
den Königstitel geführt haben müßte, während IDB DBIN, 
Sohn des SHR,! zugleich letzter mkrb von Katabän, die Reihe 
der katabanischen Könige erst eröffnet, habe ich die von ID:>B 
gesetzten Inschriften? als älter denn Gl. 1000 angenommen.? 
Tatsächlich ist auch trotz der in dieser Inschrift fehlenden 
Attribute, Filiation, Titel und Beinamen, die Identität beider 
URUL in hohem Grade wahrscheinlich: denn Vater des URU:L 
GILN IHN¿M war SHR IGL IHRGB, der König, welcher 
die Bodenverfassungsurkunde Gl. 1606 setzt und in der minäi- 
schen Bauinschrift Hal. 504 ( = Gl. 1087 aus Barakis) neben 
zwei minäischen Königen genannt wird.* Die Sippe, welche 
dort an der Mauer von Jatıl einen Bau aufführt, datiert nun 
ihr Bauprotokoll nach der Regierung ihres Herrn (| [FJa0Tf] 
| ädab, 101, des Königs von Man und seines Sohnes, und fährt 
fort: | UX? 1619 1 MDY? 1119? 1573 I md T1o ‚und bei 
seinem Herrn SHR IGL IHRGB, dem König von Kataban 
Wessen Herr ist dieser katabanische König? Des Sippenhauptes 
ISREBL, des Stifters von Hal. 504, oder des minäischen Königs 


1 Gl. 1600 und 1620 als mkr: | hé | UN]; ebenso als König: GI. 1399. 
1599; jedoch in Gl. 1681 als König Z. 6: | J)Y3 |u, 2.3: 
I IDY | UNT; so nach den Glaserschen Kopien. Über diese ab- 
weichende Schreibung vgl. Weber, Studien III, S. 3, 15. — Die Identität 
der Person (Weber, a. a. O.) scheint mir gesichert, abgesehen vom pa- 
läographischen Befund (s. die folgende Note) deswegen, da Gl. 1599 
(mit dem Königstitel) kaum von einem anderen ID¿3B DBIN, Sohn des 
SHR stammen kann, als vom gleichnamigen mkrb in Gl. 1600: beide 
Texte: 1600 vom Fürsten, 1599 von seinem Bauleiter ergänzen sich 
dem Inhalt nach und beziehen sich auf dieselben Bauten. In Saba? 
nimmt KRB3L UTR (Gl. 1000) den Titelwechsel vor: s. ‚die Boden- 
wirtschaft‘ S. 26. ` 

Paläographisch stehen Gl. 1581, 1599, 1600, 1620 auf derselben Stufe 
und zeigen einen älteren Duktus als die Inschriften des URU3L GILN 
Gl, 1392, 1402, 1415 (zu Weber, Studien III 3) und seines Vaters in 
Gl. 1606. 

Vgl. oben $. 29 ff. 

Sie heißen: UKH3L IT! und sein Sohn LIF: ISR (vgl. Weber, Stu- 
dien I, S. 60, Nummer 13, 14), worauf in der Glaserschen Kopie folgt: 


(ho 17413 (Haléyy: | A11) mit sic! zum ?. 


5 Wenn hier | []® nicht für | JoY | []o stent, folgt ein Teil der In- 
vokation als Anakoluth auf die Datierung. 


N 


LA 


Na, 


3t 


e 


36 Nikolaus Rhodokanakis. 


UKEL IT:<? Mag dieses zutreffen oder jenes, so ergibt sich 
aus Hal. 504 die Tatsache, daß zu jener Zeit entweder ein 
enges Bundesverhältnis zwischen Ma‘in und Kataban bestand, 


oder daß Matin geradezu ein Vasallenstaat Katabäns war.* In 


diese politische Atmosphäre paßt aber auch die schon bespro- 
chene Märiberinschrift Gl. 418/419 ausgezeichnet. Wir hören 
dort,? daß die Sabäer DHS” mit Krieg überziehen, da.es gegen 
sie, die im Kampfe gegen Katabän standen, Feindseligkeiten be- 


gangen hatte; unmittelbar darauf wird von einem vernichtenden 


Schlage Sabass gegen Marg berichtet, welches also auch auf 
Seiten Katabäns stand. In Gl. 1000 A ist von Mam als krieg- 
führender Macht nicht mehr die Rede;? im Kriege gegen »Ausän 
ist Katabän unter seinem König URU3L zum Bundesgenossen 
der Sabäer geworden;* doch politisch ist seine Stellung ge- 
schwächt. In diese Zeit, und geraume Zeit nachher, kann der 
Text. Hal. 504 nicht mehr fallen; er muß älter sein als GH, 1000. 


ı Vel. O. Weber, Studien II 21f. JII 3. — Aus der oben skizzierten po- 
litischen Stellung Katabäns zu Ma{in und 3Ausän erklärt sich auch der 
religiöse Synkretismus der katabanischen Bauinschrift Gl. 1600; vgl. 
Hommel, Grundriß 660f. — Eine völlig veränderte politische Situation 
zeigt die minäische Bauinschrift aus Beräkis, Hal. 485; sie stellt die 
Widmungen der Stifter in den Schutz der minäischen Hauptgötter und 
‚aller Götter von Mam und latil, und aller Götter und Patrone und 
Könige und Stämme von Saba? und GU", d.h. des sabäischen Stammes 
und des ihm angeschlossenen Stämmeverbandes, des ganzen Volkes, der 

. gesamten Nation. Ihre Götter und Patrone, d.i. ihre himmlischen Herren, 
ihre gemeinsamen Könige (der gegenwärtige und die künftigen), also 
ihre weltliche Obrigkeit, sowie die einzelnen Glieder des ganzen Stämme- 
verbandes, die alle angerufen werden, bilden in dieser hierarchischen 
Reihenfolge zusammen den staatlichen Aufbau Sabajs und bedeuten 
das Reich; vgl. meine Studien II, S. 10 und S. 68 des Anzeigers Nr. XI, 
Jahrg. 1917. Diese Inschrift zeigt uns also den minäischen König IT; L 
RIM und seinen Sohn TB{KRB (beachte mit Weber, Studien I, 53 
den sabäischen Eigennamen!) als sabäische Vasallen; sie ist auch 


æ 


nach Webers Ansätzen (ebda S. 60, Nummer 19, 20) später als Hal. 504 ` 


und könnte meines Erachtens sogar nach Gl. 1000 fallen, jeden- 
falls nach Gl. 418/419. — Hommel, Grundriß, S. 674f. verlegt sie in 
die Zeit kurz vor dem Ende des Minäerreiches. 

2 S. oben S. 32, Note 1 und 31, Note 3, 4. 

3 Vel. auch oben $. 31, Note 3, 4; S. 36, Note 1. 

t Vgl. oben S, 28, Note 4. 

5 Vgl. oben S. 32. und obda Note 6. 
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Wenn es nun richtig ist, daß Gl. 418/419 um einiges älter ist 
als Gl. 10001 und die Annahme zutrifft, daß Hal. 504 ungefähr 
der Zeit von Gl. 418/19 angehört, so ist es sehr wohl möglich, 
ja wahrscheinlich, daß URU:L in Gl. 1000 A der Sohn des 
SHR IGL IHRGB (Hal. 504) sei, also identisch mit URU3L 
GILN IHN!M. Der in G1.418/419 ohne Filiation genannte kata- 
banische Herrscher SMHUTR müßte vor URU3L fallen, und 
könnte etwa zwischen ihm und seinem Vater SHR IGL stehen. 


Geographisches. 


Nun noch einige Bemerkungen zur Frage, wo das Tal 
von LBH zu suchen ist. Eine kurze Andeutung ist schon oben 
(S. 30, Note 1) gemacht worden, daß es möglicherweise zur 
Landschaft DTNT gehörte. In der Inschrift Gl. 1000 A werden 
im Zusammenhange mit dem Feldzuge gegen >Ausän und mit ` 
der Eroberung von DTNT Gegenden und Städte genannt, die 
uns auch in der Inschrift von Hisn Guräb begegnen; so HBN, - 
GRDN, RTH”, SIBN. Darauf hat schon Glaser hingewiesen: 
jene Stelle der Inschrift Gl. 1000 (Z. 7 ff.) bandele vom Binnen- 
land — der Gegend von Hadramöt bis Marha? — hinter Hign 
Guräb, deren Vertreter jene himjarische Inschrift gesetzt hätten. 
Dieses Hinterland lag Jahrhunderte vorher, zur Zeit KRB3Ls 
von Saba, innerhalb des 3ausanischen Machtbereichs, der bis 
an den westlichsten Teil von Hadramöt ging und weit herein 
ins Elimjarenland reichte. Wenn wir uns vor Augen halten, 
daß auch die Siedlungsgebiete des Stammes KHD in 1000 A 
im Zusammenhang mit ¿Ausan, DTNT etc. genannt sind, und 
daß nach den katabanischen Inschriften der Stamm KHD von 
DTNT das Tal von LBH bewirtschaftet, so ist der Schluß 
nicht gewagt, das LBH-Tal unserer Texte und LBH"? der In- 
schrift von Hisn Guräb seien identisch und in der Landschaft 
DTNT gelegen. 


! Vgl. oben S. 32, Note 1. 

2 Abessinier, S. 133; ebda: ‚von Hadramöt bis an die Ostgrenze des eigent- 
lichen Jemen hin‘, a 

$ Skizze II 90. 

t Glaser, Abessinier, S. 133 erwähnt einen Ort gleichen Namens in 
Baihän, der aber mit dem LBH" der Inschrift von Dien Guräb nicht 
gemeint sein müsse. 
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Kommentar. 


2.1. Am Ende der Zeile haben hinter OYJ, etwa fünf 
Buchstaben Platz. Man wäre versucht, nach Z. 3 hier Jioo | 
zu ergänzen. Das geht aber deswegen nicht an, weil in Z. 3 
dieses Wort im status indeterminatus steht: J3J400; wäre in 
Z.1 Yo (neben Y Y 1) schon vorangegangen, so stünde in Z. 3 
der demonstrativus zu erwarten, den 49 Y 1, aus Z. 1 wiederholt, 
dort tatsächlich hat. — Die enge sachliche Verknüpfung von 


Vertrag und Widmung findet man — im Gegensatz zu anderen 
Gruppen — noch in ME 5,.¿: | UXTU+ Ho | UXOYA. Es gab 
also auch solche ‚Widmungen‘ an die Götter, bei denen, wie 
in Gl. 1601 Vertragsbestimmungen (Leistungen) schriftlich fest- 
gelegt waren (0 Y 1); vgl. w. u. zu Z.3 und oben S. 23 ff.. 

Z. 2. go[] dürfte die Unterodnung bedeuten (vgl. Z. 5) 
und ähnlich wie XYX | Uf] in Z. 9 stehen. Da der kabir die 
Durchführung des Vertrags beim Stamme überwacht und regelt 
(Z. 3 ff.), ist trotz der Lücke am Ende von Z. 1 anzunehmen, 
daß | NY4 | NeoN Z. 2 Anfang, irgendwie mit Q Y Í, dem 
Vertrag, zu verbinden ist: der Stamm und sein Verhältnis zum 
König als Bodenherrn bildet die gegebene Grundlage, auf der 
sich die königliche Verfügung zugunsten des Tempels aufbaut. 
Die Verbindung | J)Yo | lei geht auf Personen als Objekt, 
hingegen | "Yo | OYJ auf den Vertrag und seinen Inhalt. 
hrg ist die amtliche Leitung und Verwaltung von Untergebenen 
und deren Leistungen durch den Kabtr.? In Z. 5 steht es allein, 


1 Dem Wort ])Y scheint die Vorstellung des Pressens, Drängens, 
Zwingens zugrunde zu liegen; vgl. e und seine Ableitungen. In 
CIH 398, kann es nur ‚zum Führer wählen‘ (denominativ von 
DYA) oder anstiften‘ bedeuten; s. ‚Bodenwirtschaft‘, S. 18. Das 
Verbum )[]4 ist vom Amtsnamen kabir denominiert: die amtlichen 
Obliegenheiten des mọsoßýrepoşs verrichten; in Z. 6: ‚gegenüber dem 
Stamm‘ (bloß mit Personenobjekt) steht es allein, ohne DY. 

In Gl. 276/6 sind die Bauherren „kul und mhrg des Stammes RDMN'; 
also haften beide Titel und Ämter an derselben Personen-(Familien-) 
gruppe; ebenso wohl in Hisn Guräb, Z. 6, das Amt der ‚köur (Kabire) 
und mhrg'. Vereinigte aber auch ein und dasselbe Individuum beide 
Ämter in seiner Person? Das — an zweiter Stelle genannte — Amt 
eines mhrg stand im Rang dem eines kbr oder kil nach, es hatte wohl 
den engeren Wirkungskreis. 


LG 
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offenbar mit doppeltem Objekt der Person und der Sache, Im 
Katabanischen begegnet "])'Y noch in Bauinschriften. Dort be- 
zeichnet es die Aufsicht speziell des Bauleiters über die Lei- 
turgie oder den Frondienst; darum steht es neben JH$YX! und 
- ATA in den Bauinschriften Gl. 1119. 1581. 1620. Wie aber 
an den Untergebenen der den Bau leitende Beamte, so übt an 
diesem und dem Stamme auch der Fürst das (H (Infin. ))YX) 
aus: vgl. Gl. 1392, 1620: | 4431 DYXN, bzw. | AD | flo 


„u | )YXo. Hier kann man ‚in seinem Dienst, auf seinen Be- 
fehl‘ übersetzen; es ‘entspricht dieses | ]J)YX[] dem | of )3] 
anderer Texte, z. B.: Gl. 1119 und | 291 )391 Gl. 1581: ‚für 
seinen (ihren), im Auftrag ihres Herrn‘. 

Im Sinne der Gesetzgebung geradezu wird vom Herr- 
scher ])Y (neben >Y ph) angewendet Gl. 1396, 1606, etc. 

Der zur Arbeitsleistung verhaltene Stamm folgt in den 
katabanischen Texten dem Aufrufe mit dem bz? das ist 
die ‚Erhebung, die in Dienst Stellung aller Kräfte‘, so daß der 


Bau | UIIX$ | hhg zustande kommt: Gl. 1600.° 
In sabäischen Bauinschriften erhält die hierarchische Skala 


der den Staat bildenden Elemente, der Aufbau der Verfassung 


1 Die V. Form wechselt dialektweise mit der VIII. ab; s. Weber, Stu- 
dien II, 19; III, 17 und bedeutet wohl ‚vorstehen, leiten‘: Mordtmann, 
Himj. Inschr. und Altertümer, SH: Nielsen, Qatab. Inschr. 29f. In 
Nakab el-Hagr (Studien I, S. 69ff.) habe ich wegen des Gegensatzes 
PIDO (vollenden):-,in Angriff nehmen, beginnen‘ übersetzt; doch muß 
| JAX dort nicht einen Gegensatz zu ADO bilden; andere Stellen, 
wie die oben zitierten, dann CI 309 (Personen- und Besitzdedikation): 
| TUNA .... | omo? | ID? ‚da er anbefahl seinem Stamm den 
Bau, oder ihn dabei anführte‘ ee All p35 auch ¿AR mit cA 
oder > konstruiert) und | )X $0 | JH Jo | )IHM[] SE 48 (kataban.) 
‚auf Befehl und laut Anordnung (der Götter ...)' legen die Bedeutung 
‚vorstehen, anführen, leiten‘ nahe; so dürfte auch in allen Bau- und 
Arbeitsinschriften dieser Terminus technicus wiederzugeben sein. 

Vgl. Nielsen, Katab. Inschr., S. 11f. — Das Wort auch im altsab. 
Gl. 1000 A 1; von kriegerischen Unternehmungen in Z, 14; dazu ebda 
134 wahrscheinlich ‘II. vom Fürsten: ‚aufbieten‘ mit Objekt der 
Person. Im Minäischen Gl. 299, (Studien 1 35): l [1810 l ein wo 
allerdings ohne Objekt die I. Form vorliegt: ‚unternehmen und auf- 
hören, schalten und walten‘: ND) NS’. 

Daher sind die mit [| eingeführten Verbindungen wie ” | KADA 
etc., die im Folgenden besprochen werden, nicht als Invokation, etwa 
‚bei ....* aufzufassen. 


o 
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ihren angemessenen Ausdruck, wenn Lehensleute des Königs, 
die ]o$k, zweier Stämme, etwa Befestigungsarbeiten an ihrer 
Burg (CIH 40) oder Priester, die zugleich >kul eines Stammes 
sind (CIH 41) und ebenso Lehensleute der Banü Hamdän, (CIH 
339) ‚ihre Häuser und ihre m$ud‘ (Opferstätten) erbauen, und ` 
zwar ihrer staatsrechtlichen Stellung gemäß: 

1. mit Hilfe oder durch die Macht (MD), 343, 19) 
der Götter; 

2. mit Hilfe und auf Befehl ihrer Lehensherren, sei es 
des Königs oder der Banü Hamdän (| J)PXo | hDAN); 

3. mit Hilfe und mit den Machtmitteln (db, 4030, 
xX37%9, auch Ho)? des Stammes. 
| Die Hilfe und der Befehl? des Lehensherrn bedeutet wohl, 
wo es sich, wie oben, nicht um öffentliche Bauten handelt, eher 
die Erlaubnis zum Bau und über die Mittel zu verfügen; die 
Arbeit und die Mittel des Stammes (über den der Lehensherr 
in letzter Instanz gebietet) waren das Reale und Wesentliche. 
Im königlichen Bauprotokoll Gl. 379 (vgl. Lidzbarski, 
Ephem. II 97) werden von den Bauherren nach der ‚Macht‘ 
der Götter erwähnt Uran | Vëtääe | (db le die Lei- 
stungen der militärischen Organisation ihrer Reichs- 
völker. däi ist eine Abstraktform Hs; vel. Südarab. Ex- 
ped. X, $60j und GGA 1914, S. 28; zur Sache selbst vgl. 
meine Studien II 10 f. und S. 69 in Nr. XII des Anzeigers 1917. 

Ähnlich liegen die Verhältnisse in den inschriftlichen 


Protokollen über durchgeführte Arbeiten überhaupt, auch über 


solche landwirtschaftlichen Charakters,* so SE 48 (katab.): dort 
werden die Vorbereitungen, Anlagen und Bauten zur Kultur 
weiter Bodenflächen von der Sippe durchgeführt: auf Befehl 
und Anleitung (JA Jo | 9 der Götter und mit der Hilfe 
und den Mitteln (17 po | RADA), d. i. der Arbeitsleistung der 
Sippenhörigen (dm). Hier fehlt die Erwähnung einer weltlichen 
Herrschaft. Man kann daraus vielleicht schließen, daß der 
Boden Tempeleigentum war. 


1 In CIH 40 steht | J9B statt | TI) PX. 

2 So in CIH 46, = Langer 7, Gl. 799; s. ZDMG 43, S. 660f. 

3 Vgl. Note 1. 

* Über den Zweck dieser Protokolle vgl. Anzeiger, 1917, S. 71, Studien II, 
S. 116. 
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Wie die Sippenherren! als Lehensleute, so setzen auch die 
amtlichen Bauleiter mit dem ‚Stamm‘, d i. mit den. Fron- oder 
Leiturgiearbeitern, die sie beaufsichtigen (1)Y), eigene Bauin- 
schriften;. das ist der Sinn wie der Yule- Inschrift? so auch 
des Textes Gl. 1081 (CIH 434, Hofmus. 3). Es handelt sich 
da um öffentliche Bauten, aufgeführt im Auftrag eines Fürsten; 
so “auch in den katabanischen Texten Gl. 1119. 1581, 1599. 
Diese Inschriften bilden also das Korrelat zu jenen Urkunden, 
z.B. G1.1600, 1620 (katab.), in denen der Fürst selbst über den 
Bau berichtet. In G1.1599 verewigt sich 3US<M, Sohn des ISR<M, 
Diener (asf) des ID3B DBIN, Sohnes des SHR, als Leiter 
(l áT ho | II eben jener Bauten, über die vom mkrb und 
König (s. oben S. 35) IDB selbst das Protokoll in Gl. 1600 
vorliegt.” Für diese Dinge ist der Text Hofmus. 3 besonders 
lehrreich; er stammt wahrscheinlich aus Haram* und ist vom 
Stamme (Uf[Jo3)5 ZA Attar — einer vom Gott, d. i. seinen 
Priestern organisierten Gemeinde oder Tempelgenossenschaft — 
gesetzt, die ein Heiligtum dem ¿Attar von DBN errichtet. NSR”, 
Sohn des HMM” ist ihr Vorgesetzter oder Vogt und hiemit 


! Fürs Minäische vgl. Hal. 208 (Gl. 1089) Studien II, S. 26ff. über den 
Bau einer Burg (d. i. eines befestigten Gehöftes) in Verbindung mit 
Landbesitz; ferner die (eigentlich nicht in die hier behandelte Gruppe 
gehörenden) Texte wie Gl. 1150 = Hal. 192/9, Studien II, S. 54f.; An- 
zeiger 1917, S. 69f. 


Vgl. Festschrift Ed. Sachau, S. 293ff. — Auch die Texte von 'Obne 
und Hign Guräb — beides Befestigungsinschriften — gehören dazu. Na- 
türlich können die vom Fürsten beauftragten Bauleiter auch Sippen- 
häupter sein. In der späteren Zeit scheint die Sippenbezeichnung und 
ihr genealogisches Prinzip den tatsächlichen Verhältnissen entsprechend 
hinter die Bezeichnung der lokalen Machthaber (‚Herr von ...‘) nach 
dem örtlichen Machtbereich zu treten; so in der Yule-Inschrift 
und in der von Dien Guräb; vgl. über die Ortsnamen daselbst i in den 
ersten Zeilen Glaser, Abessinier, S. 133, 


Pä 


3 In ähnlicher Weise finden wir in Gl. 1620 den mkrb mit seinen Völkern 
Z. 1—8, den Bauleiter Z. 9—11. — Diese Inschriften sind schon oben 
S. 39, Note 2 zum Ausdruck | ){} erwähnt worden. 

Müller, Hofmus., S. 11ff., CIH 434; Hartmann, Arab. Frage, 1771; 
meine Studien II, S. 45 ff. 

5 Nach Hommels Ergänzung | yoz La läge der Plural vor. Es ist 
aber möglich, daß vor dem 3 ein Symbol stand. . 


de 


42 Nikolaus Rhodokanakis, 


auch Bauleiter ! nebst drei anderen Männern, die ihm zugesellt 
sind.? Dem Dienste dieser vier sind also die >hl ¿Attar zunächst 
dë zugeteilt,’ sie werden aber von ihnen dem Könige von Kamnä 
| (oy 494) als Arbeiter überwiesen? und — soweit die am Schluß 

unvollständige Inschrift reicht — noch drei Leuten, deren 
| Nennung, ohne jedweden Titel, sich unmittelbar an die des 
| Königs von Kamnä reiht. Diese Gleichstellung mit dem König 
spricht für eine Stufenleiter von beauftragten Bauunternehmern, 

an deren Spitze, nicht als einziger, der König von Kamnä 

stand.° Er tritt da nicht als der den Bau anbefehlende Bauherr 


runs II930 | or 03111 MaA? ....lo41TINXIO ‚und es 
befehligte sie (d. i. den Stamm) NSR", der Sohn des HMM”, indem er 
(ihnen) auferlegte seinen Dienst und den Dienst (oder: ein Befehlen in 
seinem und dem Dienste) des N. N. und des N. N. und des N. N.‘ 
UDS ist Infinitiv; vgl. M. Lambert im CIH zur Stelle; zur Kon- 
struktion und Bedeutung s. o. S. 39, Note 1 zu CIH 309. Zu )0Q3 vel. 


| | Note 3. 


Das sind die drei, denen (sowie ihm selbst) zu dienen, NSRm dem 
Stamme auferlegt. Auch in der “Obne-Inschrift setzt der mkrb von 
Hadramöt den obersten Bauleiter SKMm über zwei Männer (HIS<3L 
und DUSm), mit deren aufgebotenen Leuten die vorgeschriebenen Bauten 
ausgeführt werden; vgl. Studien II, S. 48ff. 

303 dürfte den einer Person geleisteten Dienst, bzw. den von dieser 
Person ausgeübten Dienstzwang, die Dienstherrschaft bedeuten. Die 
Metapher, welche hier zugrunde liegt, vermag ich nicht mit Sicherheit 
anzugeben; kaum ist sie dieselbe wie in pro ‚Macht, Kraft‘ (Kämüs) 
oder im Spruch epi Fee) eh wo man an ‚das Äußerste‘, bzw. 


an ‚den Rand‘, etwa „LI JR 31 denkt. Vielmehr ist mir ein Be- 
zeichnungswandel wahrscheinlicher, etwa von ‚bedrängen, pressen, 
zwingen‘ her; vgl. Tag al-¿arús se und die Bedeutungsübergänge in 
ws. Das Wort noch in der schon von Müller angezogenen Inschrift 
Hal. 167, (Eh | 0311; in Fr.27 und 42 ist aber | dogo | XJ023[] 
zu ergänzen; vgl. Gl. 413f., 427 (vollständig), 445, 500 (vollständig), 510. 
1000 A 14, 16. (Das babylon. -assyr. ¿pr gehört zu A ED.) 


cas OS] o4rAN)YO ‚und er wies sie als Hilfskräfte zu 

dem Dienste des ...“. HD) ist bier nicht ‚Hilfe‘ schlechthin, sondern | 
die von den Unterrebenen: Untergeordneten geleistete Arbeit; vgl. 
LEHRT: und AR: dovlos Matth. 13, 27. 

Der die Inschrift setzt, nennt sich zuerst: sei er König, Bauleiter, 
oder sei es der Stamm (Hofmus. 3; Gl. 1392). Daß der König von Kamnä 
in Hofm. 3 erst nach dem Stamm und dem Bauleiter genannt ist, läßt 
daher für seine Stellung ebensowenig einen Schluß zu wie der Aus- 
druck )0 3, der sowohl im Dienstverhältnis zu ihm wie zum Bauleiter 


de 


a 
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auf; sein Name, der von den sonst bekannten Königsnamen 
in Kamnä abweicht,! deutet nicht auf fürstliche Abstammung 
hin; der Wortlaut der Inschrift weist ihm keine souveräne 
Stellung zu; eher ist er ein Vasall, der wohl im Auftrag des 
Königs von Saba den Bau für die sabäische Gottheit in Kamnä 
zu errichten hatte. Die Tempelorganisation der ZA ¿Attar war 
wahrscheinlich vom Könige von Saba aufgeboten worden und 
NSR® der Sohn des HMM» deren Vorstand.? 

4.3. Von 0 Yi ‚schreiben‘ kennt unsere Inschrift das 
Imperf. OYAT Z. 2, 6, 8, die Nomina Q Y 1 Z. 1(?), 3, 7, S und 
X0Y 4 Z..10; das Verb im Sinne des Vertragschließens, der 
Vereinbarung der Bestimmungen (vgl. oben S. 38), nicht etwa 
der Protokollaufnahme allein und amtlichen Niederschrift (für 
das Archiv) oder der Verewigung, d. i. inschriftlichen öffent- 
lichen Kundmachung; denn diese (YX090o | Mr) ist Sache der 
rbi selbst (Z. 10£.), jene liegt den Zem ob (etwa yoauuareic 
vgl. zu Gl. 1602, Z. 12ff.), die auch die Ausfertigungen (JH) 
beurkunden: (410X) Gl. 1606 am Ende. — XQYÍ ist in den 
nordminäischen Inschriften von el-“Óla in der Sen: Ver- 
trag‘ häufig. 

0 Y 1 in Gl. 232,,, 1150, (= Hal. 199) scheint infinitivisches 
Nomen zu sein;3 ‚schriftliche Fixierung der Protokolle‘; in 
unserer Inschrift scheint es als Abstraktum die übernommene 


NSR= gebraucht wird; verhält es sich doch mit dem Worte DY 
ebenso; s. oben S. 41. Diese Ausdrücke bedeuten noch keine fürstliche 
Prärogative. 
1 Vgl. D. H. Müller und M. Hartmann, a. a. O. 
2 Zur Ergänzung der Bemerkungen in Note 5, p. 42 kann als bezeichnend für 
die Stellung des Königs von Kamnā angeführt werden, daß es der dem 
Stamme vorgesetzte Bauleiter ist, der den Stamm dem König von Kamnä 
zur Arbeit beistellt (vgl. Note 4). Der König scheint also ebensowenig 
wie die mit ihm genannten nicht fürstlichen Männer selbständig über 
den Stamm zu verfügen. Sonst baut der Leiter (Gl. 1620) ebenso wie 
der Stamm (Gl. 1392) im Auftrag seines Herrn DY XI] oder für 
u 11 { seinen Herrn. Ein solches Unterordnungsverhältnis des Bauleiters 
oder des Stammes zum Könige von Kamnä findet aber in Hofmus. 3 
keinen Ausdruck. 
Wahrscheinlicher so zu deuten, denn als Mehrzahl von AO Y th vgl. 
1601, | YO YA | UH. — Der Infinitiv kd noch in CIH 314, 


zum Substantiv XOH $ Schriftstück! Z. 8 (sab.). 


Ca 
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Leistung, die Veertragsverpflichtung zu bezeichnen, deren Durch- 
führung der Kabir amtlich überwacht, 

3/0 habe ich in ‚Bodenwirtschaft‘, S. 24 mit bY»N7, „ie! 
‚sich an etwas halten‘! und ¿as ‚Bund, Band‘? verglichen. 
Die spezifische Bedeutung der vertrags- und gesetzmäßigen 
(Steuer)leistungspflicht im Altsüdarabischen scheint in der Vor- 
stellung der Bindung zu wurzeln. Das Substantiv Yfo in Z. 3, 
6, 9 (auch 1399,) bezeichnet die Leistung und ist wohl iden- 
tisch mit den Infin. I 40] in Gl. 1412, 1395, 1602 ‚zu leisten‘. 
In | 4410114 (sab.) CIH 290 , scheint dasselbe Abstraktnomen 
oder das Part. I vorzuliegen. |4o?[], Z. 3 unseres Textes, wäre 
— wie alle Verba des Darbringens ete. — mit dem Akkusativ 
(als erstem Objekt) der Person konstruiert: ‚leistet, darbringt 
dem ‘Amm von LBH‘; das Subjekt ‚jedermann‘ würde nach- 
stehen. Immerhin — wenn auch nicht sehr wahrscheinlich — 
könnte statt der I. hier die II. Form vorliegen: ‚auferlegen‘; 
dann wäre <Amm von LBH das Subjekt. Doch paßt das gar 
nicht zum Tenor des Vertrages: erst in seinem zweiten Teil 
verfügen göttliche Gewalten, und auch da nicht ‘Amm von 


 LBH; sonst und insbesondere über den Stamm gebietet der 


König; s.o. S. ILR In einem Graffito der Südar. Exped. liest 
man: |'Y]H | Jo | Jo; ebda (aus Karamah?) BL 60 und Dam- 
sabil* Bl. 2 den Eigennamen YI fo. 

o749 Y ‚jedes Jahr, alljährlich, Jahr für Jahr‘ wird vom 
Zusammenhange gefordert. Die Verbindung m-iu erinnert an 
mehrere im Altsüdarabischen unbestimmt und verallgemeinernd 
gebrauchte Zusammensetzungen, zunächst an m2. Auch dieses 
tritt nämlich (bei isoliertem logischem Subjekt, also verstárkend ; 
dafür auch: | fmjok | ah? Gl. 299, Z. 1, 2) an Substantiva 
an; | oJ | FUN | 14? 1P Mo Gl. 299, (min.); | HIP mo 
(he ville | Prat3 ebda 2.5; | YXO | PXO I TAAT900 


Z. 4. Weil dem mit 3¿ zusammengesetzten Wort hier ein Ge- 


AU Jus? Kor. 3,98. , 

2 yes] eras 6 sai Aras. 

3 A mountain range, wadi and ravine near the source of W. Haurah of 
which it is a tributary. The district is inhabited by the Ölhin el Haurah 
and a small portion of the ‘Awälig. Both populations are nomade and 
pastural. There are no permanent dwellings (Bury). 


č yea us um eos (Notiz eines Arabers auf dem Abklatsch). 
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- netiv (im Status constructus)! folgt, kann (funktionell) m- nicht 
die Mimation am Nomen, es muß vielmehr ein unbestimmt 

oder verallgemeinernd neben 3 und wie dieses gebrauchter 
Pronominalstamm sein.” Auch ohne dieses m. tritt 3% ganz wie 

arab. unbestimmtes ma? zwischen Constructus. und Genetir, 
Präposition und Genetiv, Konjunktion und Verbum, wofür: 
- G1.282 (min.)* mehrere Beispiele gibt, z.B. | 74,7 Id0|90 | X*P24 p,, 

|hX'Trhar | Trh 2.1; |A134X5 1781 Z. 4; daneben (mit m- 
verbunden): | P[]$o | fhaoi Z. 1; neben einem Relativpro- 
nomen | PX r ehr Tau ITT 2.5 u. a E 
2.3 jene von den Frauen, welche .. .'. 

Ähnlich verhält es sich im Katabanischen; “Beispiele in 
Gl. 1606,6 Z. 4, 6 (am st. absol.): | IPUZo | 7434417 (sing.), 
bzw. | 44 Zo | 14% TA (plur.); Z. 7: | Udo | Tal] ‚im: 
Monat‘; ähnlich Z. 8, 9: | Dho |fthN und 1919 I fhf; nach 
einem Verbum finitum: | Hg ]JoXo Gl. 1601, Z. 11£. u. ö. 
Dieses selbe unbestimmte "kb: wird im Katabanischen, doppelt 
gesetzt,” neben Johs für: ‚welcher Mann immer, jeder ein- 
zelne, der‘ gesagt: Elie | Th ("be Gl. 1396,; vgl. Gaga 
‚jeder einzelne‘ und ‚je einer‘, a5] ll ‚jeder einzelne',8 In der- 
selben Inschrift 1396 finden wir die Doppelsetzung des Sub- 


stantivs: ..... | 674407 | 074307 | AX? laMe Faflo3 
¡|gY)o]| JW)of] ‚jeder Stamm (Stamm für Stamm je) seinen 
Besitz Tag für Tag..... in jedem Monat‘; Wiederholung 
des Zahlwortes: | 440? IXMIXM1- . - . 130 | )3of] ‚je 10 


. für je 1 Tag‘. Wie dort bei 073307, so ist auch in 
LO) unserer Inschrift 1601 das mit tu versehene Sub- 
stantiv wiederholt, nur steht oeräoid getrennt je einmal 


! Deutlich durch das k in WII, 
2 Vgl. Studien I, S. 34, Note 1, 36. 
.? Vgl,Barth, Pronominalbildung, S. 1708. 
* Vgl. Studien I, S. 60ff. 
5 So nach Müller; nach Glasers Kopie (vgl. auch dar Erst- 
ausgabe) würde aber Irblle stehen = As Lei s> 
6 Vgl. Grundsatz, S. 41f., 44f. | 
- Y Durch Doppelsetzung des Fragewortes sr das Pronomen indehnitim 
gebildet; Brockelmann, Grundriß II, S. 81; BSESETe? im konditionalen 
Relativsatze bei I, 2% ebda S. 660f. ` 
® Auch die Distribution wird durch Doppelung rola: ebda s. 70, 
458 f. 


-m ` 
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| nach jedem der zwei, im Ausdruck des jährlich Wiederholten : 
sich entsprechenden Sätze. Die Doppelung scheint also auch 
| bei den ¿u-Formen zum Ausdruck der Einzelverteilung not- 
| i wendig zu sein. Dem nicht gedoppelten Substantiv ange- 
E hängtes o affiziert den Sinn anscheinend nach keiner Richtung: 
| [omM1111 07974 | ohgo Gl. 1693 ,, ‚und die Hälfte eines Palm- 
: gartens in SN<. Das m dieser Endung kann (im Gegensatz 
zu m-3 vor Genetiv s. oben) auch funktionell nicht anders auf- 
gefaßt werden denn als Mimation wie in Y[]o3 | A[]o2 (s. oben); 
auch das zu ist formell von 32, welches an das Substantiv an- 
tritt, vollkommen zu trennen. Dieses ist ein als Indefinitum 
gebrauchtes Interrogativ; jenes kann entweder auf ¿a zurück- 
gehen: vgl. oJ aus má, of aus ka (s. weiter unten zu Z. 8); 
selbständiges ¿a könnte aber nur ein demonstrativer Prono- 
minalstamm sein.! Daß ein solcher an die Mimation antritt, 
wäre weiter nicht verwunderlich, wenn man diese als ein aus 
dem Fragepronomen entwickeltes Indefinitum auffaßt. Die im’ 
Altsüdarabischen häufigen Verbindungen m-hn,? hn-m3 ZC bn? 
und -Anë mit verallgemeinernder (konditional-relativer) Be- 
deutung bestehen auch aus einem Interrogativum und dem 
demonstrativen n. Andererseits legt aber die hadramautisch- 
katabanische Suffixform 3. sing. masc, oo (neben minäischem 
ol aus Ze? die Vermutung nahe, daß mm nicht aus m-iu 
zusammengesetzt sein müsse, sondern möglicherweise dem Ent- 


— u 


1 Vgl. Barth, Pronominalbildung, $$ 31ff. (S. 89 ff.), $ 54h (S. 129), 
$ 68,1 (S. 144). 
2 Min. | UTA | IA = ei lo JS ‚alles was‘; vgl. Studien II, S. 28. 
(Darnach ist Studien I, S. 52f. zu berichtigen.) 
3 In | IT AHY | 19 Stud. I, S. 36 Mitte und | PI | UT |... 1% obda. 
tIn|UTTERA una | ed bh ebda und Note 2. Das dort mit alt- 
südarab. 3í-hn, 3-n (s. die folg. Note) verglichene ehen, hen, en undeter- 
minierter Substantiva nach Xoll ‚jeder‘ im Soqotri kommt auch in Ver- 
bindung mit der distributiven Präposition min vor (Brockelmann, 
| II 399): min lkol “azgehen .... le-lugmeh = ‚jeder Mann .... je einen 
Bissen‘; D. H. Müller, Die Mehri- und Sogotrisprache II, 99, 10. 
5 Vgl. interrogatives 3aj neben 3a Barth, a.a. O., S. 143f. (auch von 
Nöldeke erkannt); Delitzsch, Assyr. Gramm. (1. Aufl.), $ 59. -— Zu 
| T3? UTE vgl. Stud. II, S. 62. 
* Barth, Pronominalbildung, S. 146, 
7 Vgl. meine Studien II, S. 50. 


an 


Katabanische Texte zur Bodenwirtschaft. 47 


stehen eines Doppelgipfels in einer aus Langvokal diphthon- 
gierten Form seine Doppelsilbe verdankt. Das Katabanische 
kennt nämlich zunächst einsilbiges diphthongiertes may oj aus 
Lol in Fällen wie 03)+3, ell Gl. 1606, Z. 2, 6f., 9, 11, 
18, d.i. nach dem Königsnamen SHR, und einmal nach dem 
Namen Katabän. Hier liegt unbestimmtes LA vor, und zwar in 
der Funktion, die man gewöhnlich als verstärkend bezeichnet; 
wobei noch das Auftreten der emphatischen Indetermination an 
Eigennamen besonders zu vergleichen wäre; dieselbe Stellung 
des lo nach Eigennamen finden wir in o79]4[] SE 80 (kat.) 
— Gl. 1399 etc., 2.2. Die differenzierte Betonung,? die der 
Doppelgipfel in miu voraussetzt, mag durch hervorhebende 
Kraft des Indeterminativs hervorgerufen sein und paßt zur 
richtigen Beobachtung Webers,? daß od (auch) vor der Sprech- 
pause steht. máy kann über ma-au zu miu = majau geworden 
sein, analog dem Übergang säu > suy.* In diesem Falle stünde 
oT49)H statt JY)Y, indem statt der Mimation das unbestimmte 
L an den Stamm getreten wäre. | 

Zoll ‚seit‘ ist mit JIbjo ‚bis dahin, da‘ zu verbinden; 
beides sind Konjunktionen, wie das folgende Imperfekt mit 
[] zeigt. Den Präpositionen U[] und Ho sind hier die Demon- 
strativa JÁ und 37] angefügt; jenes für das Nähere, auf das 
hingewiesen ist: die Gegenwart; dieses für das Entferntere, 
die Zukunft. | 

23047 noch in der folgenden Zeile 4 mit assimiliertem n: 
1207; kaum liegt hier die erste, dort die zweite Verbalform 
vor; auch hhh dürfte nur eine Schreib- oder phonetische 
Variante (n zum Ausdruck der Nasalierung?) von db, sein. 


ı Zum Übergang des å > ô, & mit allfälliger Diphthongierung zu ax, oy 
im Mehri vgl. Bittner, Studien I, S. 9f.; Brockelmann, Grundriß I, 
S. 142 o. Derselbe Übergang wohl auch in den katabanischen Dual- 
formen St. constr.: oufl Gl. 1415 ult., 01] SE. 99 ult., deren Endung 
dem nichtdiphthongierten ú, ô im Mehrizahlwort für ‚zwei‘ trú, tarô 
entspricht. Dieses f, ô leitet Bittner a. a. O. III, S. 85 im Mehri aus 
á ab. 

2 WZKM 29, S. 69, 71f. 

3 O. Weber, Studien III, 13. 

4 Zu 4 und ¿ als Schaltlauten vgl. H. Schuchardt, Berberische Hiatus- 
tilgung, S. 14 ff. 
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Als Bedeutung nehme ich ‚verlautbaren‘ o. á. an, hier im Be- 
sonderen: ‚ernennen, ausrufen‘; lol Ús ist‘ soviel wie 
oil b Bä (Dozy, s. Wl — | OHR sehe ich für das Kausativ 
von fyd oder.fid an, im Sinne von hinzufügen; etwa ver- 
wandt mit 4,£:4.£. + auch kann sul ‚Nutzen, Vorteil bringen‘ 


' verglichen werden, wobei man vom Bilde des Zuwachsens aus- 


gehen müßte. Das ‚Hinzufügen‘ wäre hier die Vollendung 
der Amtsperiode, die zu den vorangegangenen Amtsjahren ge- 


‘legt wird.. Die Beziehung der Verba 304? und gët auf den 


Kabir wird durch o799)% ‚alljährlich‘ ermöglicht; und zwar 
steht Zort dann wohl im Passiv mit dem. Subjekt DNA 
noch aus Z. 2, so daß diese Satzperiode, die vom Kabtr handelt, 
bis (42011 Z. 4 reichen würde; MY? steht mit demselben 
Subjekt währscheinlich im Aktiv. Eine Beziehung beider Verba 
auf Yo ‚die jährlich zu leistende Tempelabgabe' in Z.3 ist 
schwer durchzuführen; für meine Auffassung spricht wohl auch 
die Fortsetzung in 
2.4 | hwm | Nogo; daai werden die Bestimmungen über 
den jährlichen Wechsel des Kabirs abgeschlossen; es folgt der 
neue Kabir, denn in ‚seinem Bruder‘ sehe ich den Wa von 
derselben Kategorie: den Amtsbruder, aber als Nachfolger. 
Das Steuerjahr fiel mit dem Kabrrenjahre zusammen. []02 (passiv) 
dürfte hier ‚einsetzen‘ heißen, jedoch der Bedeutung nach nicht 
mit [18/7 ‚anordnen, erlassen‘ zu vergleichen sein; es könnte 
geradezu den Sinn des Wiederherstellens, Wiederholens: 
5» haben, welches ja in der alljährlichen Ernennung (wenn 
auch einer anderen Person) für das gleiche (Fortgesetste). Amt 
tatsächlich liegt; also zum Nachfolger ernennen‘; vgl. 202 wie 
Las! ‚wieder, weiterhin, ferner‘. — | Y YX | LE ‚für dieses 
Verwalten‘ ist deutlich Wid 14209771 341 dazu eigentlich eine 
Wiederholung: ‚für das, wozu er berufen wird‘, also. beides 
von [log abhängig; YH ist gleich lo und nicht etwa adjek- 
tivisches Relativpronomen.! h80? ist passivisch und doppelt 
recht (statt mit Präpositionalausdruck) konstruiert; das Suffix 
dh (zweites Objekt) ist das auf den Ba reinas 
Pronomen. 


! Vgl. weiter unten zu 1413 den Kommentar von Z. 8. 


Së = SR: m — < 
Z ala _ us S 
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Zu blog vgl. Stud. II, S. 112. — In diesem Zusammen- 
hang — es kommt wohl auf die Anerkennung, das Aussprechen 
des legalen Besitzes an — zeigt die ausdrückliche Erwähnung 
der Irrigation, daß zur Ausübung des Besitzes an Grund und 
Boden das Irrigationsrecht (naturgemäß) unzertrennlich- gehörte; 
es ist damit in der Urkunde die Bewässerung als die: we- 
sentlichste Offenbarung der Besitzausübung nach außen hin 
besonders hervorgehoben. Daher finden wir dog ,Irrigations- 
gebiet‘ auf Grabinschriften in einem Zusammenhang, der Sur 
Übersetzung des Wortes mit ‚Besitz‘! verleitet; ‚irrigieren‘ ist 
soviel als ‚den Besitz ausüben‘. So kann man an unserer Stelle 
Hoi neben ?4$ (besitzen) prägnant wiedergeben: ‚Irrigations- 
gebiet haben oder beanspruchen dürfen‘. | 


Nach blog hat die Kopie: .... 9'H4H. Nach dem Ab- 
klatsch etwa: ....4-?[]| 4H? ‚derjenige, welcher ..... 
Darauf hatten noch ungefähr sieben Buchstaben Platz, die 
nicht mehr zu erkennen sind; in | 

Z. 5, vor Jof] ist ebenfalls noch Raum für ein Zeichen. 
Der Beginn dieser Zeile: ‚unter einem Kabir, der im Stamme 
KHD verwaltet ost: läßt vermuten, daß der substantivierte 
Relativsatz .... [II] 4H Z. 4, Ende von den Angehörigen des 
Stammes KHD handelt, die also das logische Subjekt wären auch 
der Verba ‚besitzen‘ und ‚auf Irrigationsgebiet Anspruch haben‘. 
Z. 5 bestimmt nämlich die Leistung des Stammes an die gött- 
liche Gewalt nach Höhe und Art der Steuer. Sie wird vom 
 Kabır eingehoben und abgeführt (verwaltet), er haftet dafür 

als Verwalter des Stammes (| J)3o | NY 41 DY, der vom 
Kabir in allen seinen Angelegenheiten abhängt: | Yo[1///////. 
Was in der Lücke gerade gestanden hat, wissen wir nicht. 
Aber der Zusammenhang zwischen Z. 4 und 5 kann doch 
nur so gedacht werden, daß der in Z. 4 gewährte Besitz 
(| Hoo | TUHF | Jo) an die Erfüllung der in Z. 5 geforderten 
Leistung geknüpft wurde. 


1 Nicht: Eigentum. — CIH 369, ex possessione; vgl. meine ‚Bodenwirt- 
schaft‘, S. 27. l 
2 Vgl. oben S. 11, Note 2 und den Anzeiger 1917, S. 71. 


3 Man könnte an ein Derivat von JH denken; vgl. Gl. 1606, Z. 2 (Grund- 
satz, S. 41). Doch das ist sehr unsicher. 
Sitzungsber. d. phil.-bist. Kl. 194. Bd. 2. Abh. 4 
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Zu jhh vergleiche ich a ‚Nutzen, Gewinn‘ und CIH 
352.0 | IM UT | AT4$o ‚gewinn-nutzbringender Besitz‘. Von 
| 410] war schon S. 14f. die Rede. Die zwei folgenden No- 
mina gehören zu JH und $)o; jenes im Sinne von ‚Besitz 
erwerben‘ syn. Ze, In YX3)X war wohl der Diphthong kon- 
trahiert und verkürzt; vgl. Brockelmann, Grundriß I, 385 e. 
Sachlich vgl. oben S. 15. 

Statt des folgenden | 4 kopiert Glaser YA mit ? über á 
und mit einem 1 über 4. Der Abklatsch hat eher | 1A. — Im 
folgenden Worte | 4M08 stellt die Kopie für $ auch f, für N 
auch Y zur Wahl; nach dem Abklatsch ist $ und damit | INO2 
wahrscheinlicher; vielleicht hat der Steinmetz eine Verschreibung 
ausgebessert. Wovon aber | 910% | {á abhängt, bleibt ungewiß; 
vielleicht ist es Objekt des Verbums im Relativsatze, der Z. 4, 
Ende mit ...... NI aA anhebt; oder es ist appositiv zu 
| IHHA TP |16| )3o ete.! Am Ende der 5. Zeile dürfte auf ][] | 
wohl ein Imperfekt, etwa | [1981], gefolgt sein. Die Buch- 
stabenzahl der Inschriftzeilen beträgt + 50, so daß ungefähr 
vier ergänzt werden können. 

2.6. |IMATQ ‚und so steht er vor‘ nimmt wieder auf, 
was Z. 2—5 über die Tätigkeit und die Obliegenheiten des 
Kabir gesagt ist, und faßt es nochmals zusammen. In diesem 
ganzen Teil der Inschrift wird aber neben der allgemeinen 
Amtswirksamkeit des Kabır, insofern er alle Funktionen und 
Betätigungsarten des Stammes überwacht, noch ganz besonders 
seine spezielle Obliegenheit betont, die ihm aus dem Vertrage 
mit dem Tempel und der Tempelsteuerpflicht des Stammes er- 
wächst (vgl. Z. 2, 3; 5). So auch hier in der Fortsetzung: ‚und 
er schließe ab und verwalte die Leistung (Gem, jedoch in der 
Form nicht einer Aussage, sondern einer Aufforderung (wie 


1 Etwa so zu rekonstruieren: ‚und es soll besitzen . . . . wer [befolgt 
(vgl. 8.49, Note 3) ....] unter der Leitung eines Kabir, der ... ein- 
hebt vom Stamme K. den Zehnten ... ., jede Vorschrift, die... .* 
Zu (108 vgl. Z. 10. — Als appositiv zu " "| 1A | )30: jeinhebt.... 
den Zehnten ...., alles Vorgeschriebene‘. — Wollte man 
| 1003 | Un (statt 14) lesen, so wäre nur die Deutung ‚gemäß, 


entsprechend‘ möglich. Vgl. Gl. 16064: |4 4191 A) FI aM A 
(Grundsatz, 8.49), ferner: UAII.. - - - - IHDY2TT | IA o 1607 


(= SE 80), 2.5 und ähnlich Z. 7, 13. 
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19459] 70 Z. 4; |OYA?ITIoJoYo Z. 8). Diese Form dürfte 
deswegen gewáhlt sein, weil hier ein Neues hinzukommt: der 
Termin, von dem an die Einhebung des ¿sm läuft und gelten 
soll. Die Stilisierung des Textes ist sehr fein durchgebildet; 
der Satzbau dieser und ähnlicher katabanischer Urkunden — 
bei langer Periodenbildung — kunstvoll.: 

Y23 | UN Man wäre versucht, in SHR den abgekürzten 
Königsnamen zu vermuten; vgl. Z. 9, 10, [11]; darnach auch 
zu übersetzen: ‚ausgehend von, auf Befehl des Königs S.'? 
woch die folgende Monatsangabe, die keine Datierung ist,? 
sondern ein terminus a quo, zwingt zu einer anderen Auffassung. 
Den terminus ad quem gibt | > HE] in AV an. Da kann JIf3 
nur den Monatsanfang bedeuten: wah. Weil die Urkunde vom 
Monat Dü-BRM I. desselben Jahres datiert ist, dürfen wir 
schließen, daß der Monat Dü-TMN:, von dem an das Gesetz 
in Wirksamkeit tritt, ihm folgte. 

2.7. Das letzte Wort ist vielleicht LN bTlädh zu lesen. 
Dann läge ein Synonymon von Vire in derselben Zeile vor. 
Dazu wäre das Vorkommen von bild neben opt in Gl. 15724 
zu vergleichen; ‚Überlassung‘ o. ä. 

2.8. | ogof (demonstrativ) vergleiche ich mit äth. NOD: 
‚so; “eben etc.', assyr. ki-a-am, wozu Barth syr. dsoja zieht. 
In Os. 29, wird og ‚so wie‘ relativisch gebraucht. Zu be- 
achten ist die Diphthongierung des demonstrativen k; die Schrei- 
bung mit o setzt au voraus: vgl. oben S. 46 und hebr. e, 
assyr. kâ; also ist die ķatabanische Form aus kāmā zu erklären. 

Die folgenden Verba — Imperfektum und Infinitive — sind 
wohl passivisch aufzufassen.” -Das Aktivum käme nur für 


1 Vgl. Grundsatz, S.40. — Ähnliches gilt auch von den minäischen und 
sabäischen Urkunden. 

3 vgl. Gl. 1606 ,: | UIIXFO | DY3 | XY XT]. 

3 Diese steht erst in Z. 12. 

4 ‚Bodenwirtschaft‘, 8.21 und Note 1; th. AP Ah G1. 282,14 I9X h 


kann, von einem Zeittermin gebraucht, statt ‚offenbart werden‘ auch ` 


‚eintreffen, erfüllt sein‘ bedeuten. Vgl. Studien I, S. 61, 65. 

5 Pronominalbildung, S. 88. 

Vel. Nielsen, Ilmukah, 36 und beachte hier weiter unten den Kom- 
mentar zu Gl. 1413 = 1613 über JHA. 

7 Als Infinitive fasse ich die scheinbaren Perfektformen auf, welche 
das Imperfekt fortsetzen; anders als Miiller, Epigr. Denkm. aus Arabien, 
S. 28, Hommel, Chrestom. $ 42. l 

. ¿e 
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| Do 104377 ‚abschließen und verwalten‘ in Betracht, wenn 
man wie in Z. 2f., 6 den Kabır als Subjekt, den Vertrag und 
die Leistung als Objekt ansehen und ergänzen wollte. Im 
Vordergrund stehen aber die bt, die auch genannt sind, auf 
welche alle vier Verba, also auch | oX3o | []$Xoo ‚befolgen 
und ansiedeln‘ zielen, indem hier ganz allgemein die Anwendung 
des Vertrages auf die bt verlangt wird. Am nächsten liegt 
es, überall ein unpersönliches Passivum anzunehmen; zum 
letzten: | oX%o wäre dann das persönliche Subjekt (und zwar 
als Objekt im Akkusativ!)! dazugetreten: ‚möge man ab- 
schließen und verwalten und befolgen und ansiedeln ? die cht 
Zur Konstruktion vgl. Brockelmann, Grundriß II, S. 126b; 
Dillmann-Bezold, S. 436: FAAPE: AP= oder Bébé: 
mars 

| fl9Xo dürfte medial sein; zur Bedeutung vgl. Gl. 282; 
Studien I, S. 63. — oX} betrachte ich als VIII von 5% in 
seiner gewöhnlichen Bedeutung. Die Schreibung deutet auf 
auslautenden (wohl enttonten) Langvokal; vgl. zum Wegfall des 
? in der Schrift (und Aussprache!): Hommel, Chrestom., $$ 9, 
55; Mordtmann, Himyar. Inschr. und Altertümer, S. 45. 

UM in |HOYAIHM dient zur Einführung der rechtlichen 
Grundlage; vgl. 1Y in Z. 10. — Die Kopie Glasers schreibt 
über | DIN : ITTDYH; der Abklatsch hat | PMD TN; daß 
hier statt des üblichen | Jo | [I)h mit einem ganzen Satz die 
Tätigkeit dieser Leute gekennzeichnet wird, zeigt, daß ihre 
Standesbezeichnung nicht etwa bloß überkommen war, ihr 


Wesen aber sich verändert hatte; beides deckte sich, — we- 
nigstens in der Ansicht der Gewalthaber.* 
Statt ....?%0o der Kopie zu Ende der Zeile ist nach 


dem Abklatsch "ie ziemlich deutlich; vgl. Gl. 1602, 1395, 
1412, 2.1, 2. | 
2.9. Zu | XYX 14M vgl. Gl 1606, IXYXN und 1395, 


.1412, 1602. — ¿NBI wird auch dort SIM-än genannt; ebenso 


1 Diese Infinitive (s. die vorangehende Note) nehmen auch ein Objekt- 
suffix an; Hommel, a.a. O. $35 d, am Ende. 

2 Wörtlich: ‚werde abgeschlossen und verwaltet und befolgt und ange- 
siedelt . . . 

3 Die 3rb} verdanken dem Gott ihren Unterhalt, sind also in seinem 
Munde auch seine Spentof; s. oben S. 21. 
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Os.37,.— Nach .... 0o]4973 des Abklatsches (Kopie . ... 473) 
ist noch fiir etwa sieben Buchstaben Platz. Gl. 1395 und 1412 
haben an der entsprechenden Stelle: 


Jaho | 343MRXo1%MM1H 1 do I TR 1 nad, DICARDIS 

Le 2 1P 13 MIRAN | Ä 
Ähnlich Gl. 1602 und dementsprechend muß auch hier er- 
gänzt werden. Da Zeile 10 mit dem Subjekt: SHR beginnt, 
könnte das Verbum mit Suffix vorangegangen sein; etwa 
| Iho; vielleicht war damit die Zeile vollständig. Über 
DA vel. w. u. zu Gl. 1395, 1412 im Zusammenhang mit sy- 
nonymen Verben. 

2.10. ¿DÍ umfaßt die Rechte der bt: vgl. aram. Mrt 
Z. 15 der Inschrift von Teima (Euting-Littmann, Tagebuch 
11 160) für die Gerechtsame — das Ertrágnis von 21 Palm- 
bäumen — welche die alten Götter (darunter Selem von Ma- 
hram) und der König von Teima dem Tempel des mit ihrer- 
Zustimmung neu eingeführten Gottes Selem von Hagam als 
Kultusabgabe gewähren.! 

Auch das Folgende entspricht im Aufbau, im Wortlaut 
und in der Reihenfolge den Verfügungen in Z. 6f. des LBH- 
Textes 1395, 1602, und 1412,,,. Über das Sachliche vgl. oben 
S. 17ff. Am Ende der Zeile bietet die Kopie nach gkonH die 
drei Buchstaben 2ie mit ? zu jedem der drei Zeichen; die 
mehrfach erwähnten LBH-Texte schreiben an der entsprechen- 


den Stelle: 
¡MAA (bah IXO li 
Der Abklatsch läßt nicht Sicheres erkennen. 
2.11. Von den drei aufgezäblten Tempeln wird der erste 
als e9)o | XTA bezeichnet. SE 95, lesen wir in der Invo- 


kation: 
I Joda 1009)... ArangdlMo 

und in der nächsten Zeile: | IA 14434 | Hobo, woraus ich 
schließe, daß sich auch hier wie sonst oft, das Suffix von (HU? 
auf die Stifter bezogen hat; es kann darnach nur ergänzt 
werden: | oQ)[o | dd HH, Wenn man nun zu Beginn der 
vollständig erhaltenen vorletzten Zeile von SE 95 an | Jh) IR 
|]. o0)o den Raum für die in Z. 5 derselben Inschrift er- 


1 Auch sachlich liegt hier eine Parallele zu unserer Inschrift vor. 


Ken 


“_ 


54 Nikolaus Rhodokanakis. 


gänzten Zeichen: o | Jh mißt, so läßt sich damit die Lücke 
in Z. 5 genau ausfüllen. oi 316 stelle ich zu Si ‚die Grenzen 
setzen, bestimmen‘; Dä ‚Grenze‘. ()o noch in Gl. 299, vgl. 
ME, p. 102. — urfu kann in SE 95 als Appellativ gedeutet 
werden: ‚die Grenzenabsteckende des ¿Ammorakels'; also eine 
Grenzgottheit. Wenn mit mndh die Götterkategorie! bestimmt 
ist, so gibt urfu das Amt an, welches diese Gottheit im Namen 
und Auftrag des ¿Ammorakels,? als ein Teil von ihm ausübt; 
das Orakel verkörpert die bestimmende, dezernierende Gewalt: 
die göttliche (oder die unter dem Deckmantel der Gottheit ge- 
troffene menschliche) Entscheidung; urfu wäre dann etwa ihr 
Organ, die ausführende Gewalt, ihre äußere Erscheinung. Die 
Endung in urfu kann als Feminin-, Dual- oder kollektive Plural- 
endung gedeutet werden. Gegen den Plural spricht die Einzahl* 
Aug in SE 95; will man nicht ein (personifiziertes) Ab- 
straktum gen. fem. ansetzen, welches als Name auch einem 
männlichen Gotte eignen könnte, so bleibt nur der Ausweg, 
auch weibliche‘ mndk-Gottheiten anzunehmen; daß urfu ‚die 
Grenzenabsteckende‘ eine Bewässerungsgottheit gewesen, nimmt 
einen nicht weiter Wunder, wenn man an die enge Wechsel- 
beziehung von Grenzen und Bewässerungsanlagen im allgemeinen 
denkt; vgl. Stud. I, S.7£. und II, S. 3, 73ff.; zu den mndht 
im besonderen vergleiche die große Inschrift von Bombay, 
Studien II, S. 73: die mndht ‚Wasserausflüsse oder Behälter‘ 
bilden dort die Grenze zweier Palmgärten. — In unserem Texte 
scheint allerdings die alleinstehende yrfy als Inhaberin eines 
Tempels mit dem Nomen proprium genannt zu sein; zu dem 
kann sie aus einem Appellativum ja sehr leicht gekommen sein; 


1 Das sind Bewässerungsgottheiten (so auch D. H. Müller, DMG 37, 
S. 371f.), nicht ausschließlich Brunnengottheiten; es geht dies auch aus 
ihrem Verhältnis zu den Besitzgrenzen hervor; s. w. u. 

2 Zu JS vgl. H. Grimme, Festschr. für Th. Nöldeke, 456ff., Glaser, 
Altjemen. Nachr. 62ff., Nielsen, Ilmukah (MVAG 1909, 4), S. 36 ff. 

3 Der Plural lautet XY HHJ. 

‘ Uber XYBH 34 vgl. außer D. H. Müller noch Praetorius, DMG 
6t754f.; Winckler, MVAG 1897 ag: DMG 53 g5af., 54 Aust: Mordtmann, 
Himyar. Inschr. und Altertümer, S. 37, der den männlichen Charakter 
dieser Gottheit betont (qof: CIH 415, 159, 1943, 241) als welche 
auch Attar auftritt (CIH 473), während in CIH, Bd. I 66a, 69b männ- 
liche und weibliche mnqht unterschieden werden. 


an CD OO A AS 
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und. auch in SE 95 wäre die Auffassung als nom. propr. mög- 
lich; nur müßte dann auch die Verbindung | Jo)gJk, (ohne 
Trenner) personifiziert sein und als Appositiv zu urfu stehen: 
ihre Bewässerungsgottheit urfu, die Hypostase des <Amm- 
orakels‘. 

Für 4111H lesen die übrigen LBH-Texte | 312111 HN); 
also liegt das Nomen loci vor, wo der Tempel des ¿Amm sich 
befand. Als Appellativ steht es im Minäischen: . 


Gl. 1089 ult. — Hal. 208: [90 | 170 | Ho (NI 
Gl. 1150, = Hal. 199: | Yo | 171111011370 Ihoa 1X 141% 


Von einem perennierenden Flußlauf befruchtete Täler 
dienten offenbar der Gottheit! als Wohnort; andere Gegenden 
warfen eben nichts ab. 

Was auf das letzte vr folgte, ist nicht mehr zu er- 
kennen, auch aus den übrigen LBH-Texten nicht zu ergänzen. 

2.12. Am Ende hat die Glasersche Kopie: | J4. Jo 
(rbäiloy und über dem Punkt einen senkrechten Strich: es 
ist wohl Y zu ergänzen. 2ldlz ist nicht belegt, doch aus 
dem Minäischen zu erklären; vgl. Stud. I, S. 35 und 52f., be- 
richtigt nach Studien, II, S. 28. Die dort belegten Formen 
lauten Iw, |Y49 1 UY und | IYYHY; hier fällt die etwas 
andere Zusammensetzung auf. In Gl. 1399 + 1416 = 1607 folgt 
nach der Lücke zu Beginn der 14. Zeile auf Z. 13: 


A Oo oe ae 

Ee LoN?H Il... 
offenbar auf die Namensfertigung des Königs: | )Y23 |]? die 
Unterschrift einer langen Reihe von Personen (Protokoll- 
führern) mit | ofh | 7[(p9Jo0Xo, ähnlich dem Schluß von 
Gl. 1606 (Grundsatz, S. 39); wir würden darnach auch in Z. 12 
unserer Inschrift statt des doch nur sächlich aufzufassenden 
Zull ein persönliches Relativ erwarten.” Es scheint aber 
in der Gruppe der 3"b2-Texte diese unmittelbar angeschlossene 
Namenkette zu fehlen; s. Gl. 1602, 1412£., 1396 (= 1612f,, 
1610), 1395 = 1604; hingegen erschöpft sich Gl. 1605 = 1401, 


! In beiden Fällen ist es die Mondgottheit. Vgl. Studien II, S. 71. 

2 ‚Und wer immer noch unterzeichnet hat‘, sc. zur Beglaubigung. — Zu 
den Protokollisten und ihrer Tätigkeit vgl. den Kommentar zu Gl. 1602 
am Ende, 


Ae 
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aus lauter Eigennamen bestehend, darin, Personen zu nennen, 
die mit ihrem Siegel (eye: statt der sonst üblichen Un- 
terschrift) die Ausfertigung irgend welcher dazugehöriger 
Erlässe beglaubigen.! In unserer Inschrift und in Gl. 1602 
tritt hinwieder nur ein Mann an ihrer Stelle auf, aber nicht 
als ein Protokollist, der in Verbindung mit ‘anderen unter- 
zeichnen würde (37]0X fehlt!), sondern geradezu als Chef der 
Staatskanzlei.oder Staatsnotar (daher IN$X in Gl. 1601, bzw. 
|$30ho | INPX in Gl. 1602). Nach dem Wortlaut unserer In- 
schrift beurkundet er ständig die eigenhändige Unterschrift 
des Königs am Original, von welcher unmittelbar zuvor die 
Rede ist; das dürften die Worte bedeuten: ‚was immer (der 
König) eigenhändig fertigt‘. Das Folgende fasse ich als Nachsatz 
dazu (mit o eingeleitet?) auf: ‚so steht (stand) NBT:M diesen Aus- 
fertigungen (als Staatsnotar) vor‘; d. h. dieser Mann wirkte be- 
rufsmäßig bei der Beurkundung der Ausfertigungen königlicher 
Erlässe, wie bei deren Unterzeichnung durch den König mit.? 

Z. 13f. Vgl. Gl. 1602 am Ende und den Kommentar dazu. 


1 Gl. 1605 stammt aus denselben Fundorten wie 1604, 1610, 1606 etc. 

und gehört wahrscheinlich zu Gl. 1606, 

3 Vgl. O in dieser Stellung: Gl. 904, Z. 12—16 und CIH 334,5 (Mordt- 
mann, Himyar. Inschr. u. Alterth., S. 9); ebenso Gl. 1396 = 1610, Z. 5: 
| qo neben | 10, Z 9 (katabanisch). Es ist mir durchaus nicht wahr- 
scheinlich, daß die Worte: ‚und was immer der König unterzeichnet‘ 
als Objekt aufzufassen und mit dem Satze in Z. 10f. zu verbinden seien: 
‚es hat anbefohlen SHR den 3rbj .... diese Ausfertigungen im 
Tempel ..... aufzuzeichnen (königliche Unterschrift, Datum) und 
was immer der König unterzeichnet hat‘. Dann wäre nämlich 
die königliche Signatur und das Datum Parenthese, Zwar 
nehme ich zu Gl. 1602, Z. 8—10 (s. weiter unten) an der entsprechenden 
Stelle der im Schema sonst älınlichen Inschrift einen syntaktisch ana- 
logen Einschub an. Doch die königliche Unterschrift bildet dort na- 
turgemäß den Schluß des Gesetzestextes. Nicht anders kann 
es an unserer Stelle sein. Die königliche Signatur nebst Datum kaun 
nicht in einem Zwischensatze stehen, auf den noch ein zum Gesetzes- 
texto gehörendes Objekt folgt! Darum muß in Gl, 1601, Z. 12 mit den 
Worten ‚und was immer der König signiert hat‘ die Beglaubigungs- 
und Beurkundungsklausel beginnen. 

Daß die so unterzeichneten und beurkundeten Erlässe alle nur solche 
seien, die auf die }rd sich beziehen, ist in Gl, 1601 nirgends ausgedrückt. 
(Im verwandten Text Gl. 1602, Z. 12—14 ist allerdings in der Beur- 
kundungsklausel die Beziehung der vom Notar beglaubigten Erlässe 


o 


o tn e o 
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Gl. 1602 (el- -Mebleke). 


LUMIO I DRIMUX AIII- LUN ITI? Y3 
yalarımY 

14493 1 Mk I DYI 1304) | Uno | JuoHH | do | 9) 
| 1343 1XYX IHNo 


| 1mploo | NY I HM I Mádo3 | Hann 1343 | omo 
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YY Bo | YD In 


130244 140 1 384 Xo | III 1 do NMR 1 Nan 
o | HYho | XAnıo 
ite | 3071 4X030 | äi | ¿do | 42011 301017 
UoY9X A? |14 
KA | XH I oTofl | 924824 k4Xo | 91H I do | TDR 
hJa IYI DAO 
IXH I 1Y I ädépl 1 I 4348 Xo | III | de | DH 
TADI CALTOR: 
(Lavite (MATER 1 Nh | ndh 193 1 1080 
MAN IMA 
1370 I AN 1%01H I de I XIN 1 aaa I Mo | 41 
1393 MH 140 
12011? DA loe 1MHo]43...11MMHI? l 9 
1410100 | Hk 
| go 1)420 | [Mozo | XUXAH 1 AYA | UNo (Wil ue 
)Y3 |A? 17d ToXO 
HEIM IMA IOMA 19310110 | 499Xo 
ds) ONY 14M 13418 140 1 den 
HUEDI-KZR RU 1401 Xo4 


e A AA A e ‘M 


12. 
13. 
14. 


auf die "hi ausgesprochen, jedoch nur jener, um die es sich dort gerade 
- handelt. Über die amtliche Zuständigkeit des Notars wird dort nichts 
ausgesagt. Der Notar NBT¿M in Gl, 1601 und 1602 ist aber sicherlich 
dieselbe Person.) Er wird also auch bei Erlässen mitgewirkt haben, 
die sich auf andere Angelegenheiten bezogen als die in Gl. 1601, 1602 
behandelten. Mir ist es überhaupt wahrscheinlicher, daß er Staatsnotar, 


nicht Notar der }rbi-Genossenschaft gewesen ist, 
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1. SHR IGL [Sohn des ID3B], König von Katabän, hat 
entschieden und eröffnet auf Initiative des (Tempels) HTBr, 
des Heilig- l 

2. tumes des <Amm von DUN™, und auf Initiative des 
(Tempels) RSF", des Heiligtums des Patrons ¿NBI, und auf 
Initiative der SMS (Sonnengöttin) 

- 3, und des RB: SHR (ersten Mondviertels) seinen Hörigen:! 
dem M:DKRB, dem Sohne des HIBR, und dem UD;L, dem 
Sohne des RBH, und ihren Brüdern,? 

4. [den :röi] des ¿Amm von LBH, und ihrer weiblichen . 
Verwandtschaft:* von der nach Schätzung (der Früchte auf 
dem Halm vor der Ernte) vorzunehmenden Teilung und vom 
Abschluß (von der einverständlichen Teilung) und von der Be- 
schlagnahme (der Ernte zur Sicherstellung des für Steuern 
und Abgaben geforderten Teiles) und | 

5. von der Zuweisung (der verbleibenden Überschüsse 
als Gewinn an die Bauern und Verwalter): davont als gesetz- 
mäßige Abgabe zu leisten ‚das nicht-obligatorische Opfer‘ 
und ‚das Geschenk‘ und ‚das Gelübde‘ für (den Gott) ¿Amm 
und die (Göttin) ¿TRT; auf daß die Eröffnung zur Kenntnis 
nehmen ` 

6. die :rdi des <Amm von LBH und ihre weibliche Ver- 
wandtschaft gemäß diesem Gesetze. Und es hat beschieden 
(zugewiesen) SHR seinen Hörigen, 

T. den bt des ‘Amm von LBH und ihren weiblichen 
Verwandten, ihre Gerechtsame nach Maßgabe dieses Gesetzes 
und dieser Entscheidung. 

8. Und es hat anbefohlen SHR seinen Hörigen, den 3rbi 
des <Amm von LBH, aufzuzeichnen und einzumeißeln diese 
Ausfertigungen im Ta[le] 


1 Ich gebrauche das Wort im weiteren Sinne, der sehr verschiedene Ab- 
stufungen der Abhängigkeit vom Bodenherrn umfaßt; s. ‚Die Boden- 
wirtschaft‘ etc., S. 12. 

2 Männlichen Verwandten väterlicherseits. 

3 Das ist: dem ganzen Familienverbande einschließlich der Frauen. 

1 D. i. vom Gewinn bei dieser Transaktion. Das nach seinem ganzen 
Inhalt und den einzelnen Vorgängen analysierte Geschäft bezweckt, die 
Ernte noch vor der Reife und dem Schnitt für die öffentliche Ver- 
waltung sicherzustellen; s. weiter unten den Abschnitt über ‚die Er- 
fassung der Ernte (nhkl)'. 5 Vgl.Z.1: ‚hat entschieden und eröffnet.‘ 
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9. LBH und in ihrem abgesondertem Teile (Raum, Ge- 
mach) im Tempel des ‘Amm von LBH in Dü-GIL"; im Monate 
Du-BSMz des Jah- | 

10. res (Eponymates) des (MLI ........ und (ebenso 
mit Namen aufzuzeichnen und einzumeißeln) den und den 
Mann! als rbi (des ¿Amm) von LBH, denen auf Befehl 
des Kö- | 

11. nigs der Stamm KHD von DTNT das Grünzeug? 
und die Früchte des ¿Amm vor der Ernte (im Wachstum) zu 
verkaufen hat.3 Und es hat eigenhändig gezeichnet SHR 
(diesen Erlass). | 

12. Und es stand vor und oblag den Ausfertigungen 
dieses inschriftlich kundgemachten (verewigten) Aktes 

13. NBT:M, Sohn des "LSM: Sippe HIBR, bei den Pro- 

14. tokollen (betreffend die Angelegenheiten) des "A mm 
von LBH und seiner rbi. 


Das Verhältnis dieser Inschrift zu Gl. 1601. 


Da unser Text Gl. 1602 später anzusetzen ist als Gl. 1601 
kann er für die Chronologie der katabanischen Herrscherreihen 
verwertet werden; allerdings führt er uns gerade mit dem 
Namen des Königs nicht auf ganz deutlichen Wegen zum Ziele. 
Der Stein zeigt — nach Abklatsch und Kopie zu schließen — 
auch sonst Spuren ausgemeißelter und verbesserter Buchstaben; 
beim Königsnamen -ist die Verwirrung besonders arg: Glaser 


kopiert | AAAY 14111119 1)Y3. Von den mit ? versehenen 


Buchstaben ist der linke Strich des H in | dl in der 
Glaserschen Kopie dicker gezeichnet; als wäre etwa der senk- 
rechte Strich in der Kopie (oder schon auf dem Stein?) durch 
Ausfüllung eines anderen Elementes, etwa einer gekrümmten 
oder gebrochenen Linie, gewonnen worden. Auf dem Abklatsch 


1 vgl.2.3. ` 

2 Vgl. den Kommentar zur Stelle. 

3 Vgl. Z. 4f. — Der Ertrag an Früchten wird, weil er nach Gl. 1601 der 
Gottheit zehentpflichtig ist, auch (im theokratischen Sinne) als der Gott- 
heit zu eigen angesehen; jedoch nicht dem ¿Amm von LBH, sondern 
dem Hauptgott der Nation ganz allgemein. 

1 S. oben 8. 26f. 

5 S. oben S, 34 und Grohmann, Herrscherreihen, S. 46, Nummer 6. 


En 
on 
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ist 11? absolut sicher; der folgende Raum zwischen den zwei 
I H 
Trennern ist für Wf] etwas zu eng, vom f] der untere Teil 


undeutlich, vom Y nur der obere senkrechte Strich sicher, aber 
dem f] allzunahe, etwa: |IQ. Das folgende, in dieser Form 


unmögliche LANAY läßt im p| Spuren eines o erkennen; vom 
TT darauf ist nur die untere Hälfte (zwei senkrechte Striche) 
deutlich sichtbar. Man gewinnt fast den Eindruck, als wäre 


das Buchstabengewirr (von Dal angefangen) durch Inein- 
anderschreiben der Filiation und des Beinamens entstanden, 
nämlich von 


SECH RE 
(äzbhvrmirg 
zu: Léit (PI TR 


Der Steinmetz wollte offenbar mit der Filiation fortfahren; 
darauf weist das [] nach | 7]? hin, ebenso der Umstand, daß 


Yin IA? Y zu weit weg nach | 1 ]f steht, als daß Johy? 
von Anfang an namittelbar auf | 117 hätte folgen sollen. Die 
EE läßt aber Teile von | Zort KEE im Ein- 
zelnen ist der Irrweg des Schreibers nicht mehr aufzudecken; 


? 
doch der allzuenge Raum für das Y in | Wf] läßt ein Abweichen 
A 


von der Filiation vermuten; ebenso spricht das + (in 41197), 
das im H schwach erkennbare o, vielleicht auch das [] daselbst 
mit dem dickeren linken Fuß (für | g...?) zugunsten von 
(zolid, Im heillos verworrenen | hA kann Andererseits 
DN? nur zu |[]khond? gehören; die Filiation sollte offenbar 
wieder hergestellt oder wieder aufgenommen werden. Dabei 
kam aber das N auf dem o von Jo4!f?! zu liegen, und doch 
war das o auch in []p oo? am Platze; so mag irgendwie auch 
die Unsicherheit bei den unmittelbar folgenden zwei Buch- 
staben zu erklären sein, die jetzt auf dem Stein (Glasers 
Kopie) und im Abklatsche sich zu hf] scheinbar ergänzen.? 
Vom Könige SHR IGL IHN<M, dem Sohne des ID‘ 
stammt der LBH-Text al. 1395 = 1604, der weiter unten mit- 


1 Dessen Y müßte zu T korrigiert worden sein. 
2 Vielleicht ist f, nicht wf beabsichtigt gewesen; das F von | Fon? 
hat dann keinen Platz mehr gefunden. 
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geteilt ist: von einem Könige SHR IGL, dem Sohne des ID<B, 
doch ohne Beinamen, stammt der Text Gl. 1393 — 1609; beide 
in je einem Exemplar aus Kohlán und einem aus Hinu ez-Zireir. 
Es ist sehr wahrscheinlich, daß auch die zwei LBH-Texte' 
Gl. 1602 (Filiation und Beiname übereindergeschrieben!) und 
1604 (= 1395) mit deutlich ausgeschriebenem Vaters- und Bei- 
namen von demselben Könige herrühren; beide betreffen doch 
den gleichen Gegenstand und finden nur auf jeweils verschie- 
‚dene 3rbi-Familien Anwendung. Außerdem ist Gl. 1602 (aus el: 
Mebleke) noch in einer kürzeren Fassung vertreten: Gl. 1412 = 
1612; auch in dieser kürzeren Ausfertigung kann der Name 
des Königs kaum anders als []fonM?[14N11117 173 (ohne 
Beinamen) ergänzt werden.! Sie stammt im Exemplar 1612 
cbenso wie Gl. 1604 aus Hinu ez-Zireir. Da auch 1604 (= 1395) 
mit dem vollen Königsnamen, wenngleich keine Doublette wie 
1612, so doch mit dieser und mit 1602 in dieselbe Kategorie 
von Verordnungen fällt, so ist es ohnehin in hohem Grade 
wahrscheinlich, daß all die zeitlich, inhaltlich und zum Teil ört- 
lich (beziehentlich der Aufstellung) zusammenhängenden Texte 
1602, 1604 (= 1395), 1612 (= 1412) auch von demselben Ge- 
setzgeber stammen, der mit vollem Namen SHR IGL IHN:M 
hieß und Sohn des ID<B war. 

Es ist schon oben S. 16 ff. zu Gl. 1601 ausgeführt worden, 
daß Gl. 1601 ein Rahmengesetz ist und durch Verordnungen 
wie Gl. 1602 ergänzt wird. Beide Erlässe fußen in bodenrecht- 
lichen Voraussetzungen und sind in wirtschaftlichen Verhält- 
nissen begründet, die zunächst in Gl. 1601 zwischen Tempel 
und Staat geregelt werden. Zu diesem Vertrag fügt Gl. 1602 
Bestimmungen hinzu, welche die in Gl. 1601 geschaffene Stellung 
der òrb allein berühren. Zwar wird in Gl. 1602, Z. 11 der 
Stamm KHD auch erwähnt, jedoch nur soweit als er mittel- 
bar, als Objekt, von der neuen Verfügung betroffen wird, 
welche ihrem wesentlichen Inhalte nach einzelne 3rdi-Familien 
mit neuen Rechten und Pflichten ausstattet. Die 3707 erscheinen 
demnach als eine schon auf dem Boden von LBH installierte 
Macht und zu ihrer Stiftungsurkunde 1601 kommen nun weitere 
ergänzende Verordnungen, die sie aus — doch wohl bevor- 


' Vel, w. u. zur Inschrift 1412 — 1612. 
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zugten — Nutznießern auf staatlichem Grund zu bestellten, also 
mindestens halbamtlichen Verwaltern seines Ertrages befördern. 
Darüber wird aber erst im nächsten Abschnitt über das nhkl 


"ausführlich zu sprechen sein. 


Gesetzgeber ist in Gl. 1602 wie in 1601 der König, und 
zwar den 37 bi gegenüber mit derselben Einschränkung wie dort; 
der Initiativantrag geht von den zentralisierten göttlichen Ge- 
walten aus, zwei Familiengruppen, die bt des ¿Amm von 
LBH sind, eine Steuer vorzuschreiben. Wie in Gl. 1601 ist sie- 
also keine freiwillige Abgabe, sondern gesetzmäßig und wird 
mit dem Ausdruck “sm bezeichnet; doch sie unterscheidet sich, 
wie schon angedeutet wurde, von den in 1601 allgemein ein- 
geführten Steuern durchaus: sie wird erhoben nicht für den 
lokalen Bodengott, den <Amm von LBH (Gl. 1601, Z. 8£.),! 
sondern zugunsten des <Amm überhaupt und der 3TRT.* 
Auch die Fundierung ist eine andere: nicht der Ertrag vom 
Besitz, noch Kauf und Erbschaft — diese sind dem {Amm 
von LBH zehentpflichtig — werden getroffen, sondern ursprüng- 
lich freiwillige Abgaben (ohne Nennung der Quote) als gesetz- 
mäßige Steuern eingefordert für eine besondere Prärogative, 
welche den zwei genannten :rbi-Familien in dieser neuen Ur- 
kunde verliehen wird. 

Wie auch sonst in den LBH-Texten, so entsprechen sich 
also auch hier Abgabepflicht und Gerechtsame; die Gewährung 
wirtschaftlicher Betätigungsmöglichkeiten durch den König an 
die Tempelorganisation der 3rbz ist mit ihrer Besteuerung zu- 
gunsten des Tempelfiskus verknüpft. Das kommt auch im 
schematischen Aufbau dieser Erlässe zum Ausdruck: die Ab- 
gabe wird mit Uf] (Gl. 1602, ¿) als Gegenleistung für die 
Gerechtsame erklärt. Aus dieser von Gl. 1601 verschiedenen 
Fundierung der Steuer geht aber für das Verhältnis unserer 
Urkunde zu jener hervor, daß die Betätigung der rbi auf 
Staatsboden (zufolge Gl. 1602) über jenes Maß hinausgeht, 
das der Wortlaut von Gl. 1601 in Z. 3, 5, 8f. vorsieht: dort 
ist ihnen und dem Stamme ein und dieselbe Steuer vorge- 


t In belle 1601, wie in Y117H | TIA 1602, 10 steht Dū- 
LBH für: ‘Amm von LBH. 
2 Vgl. oben S. 19 zu Gl. 1601. 
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schrieben;* schon aus diesem Grunde wird Betätigung und 
Gerechtsame der bt in jener Stiftungsurkunde auch in der- 
selben Art und annähernd innerhalb derselben Grenzen wie 
der Besitz und Nutzgenuß des Stammes gedacht sein: im 
großen und ganzen als Bebauung erworbenen und ererbten 
Besitzes gegen Gewinnanteil, allerdings für die ersteren auf 
einer wirtschaftlich und sozial höheren Stufe der Bodenpacht, 
als jene, die dem Stamme zukam. Worin aber bestanden die 
erweiterten Rechte der 3rb¿ und wie wurden sie verliehen? 

Der Erlaß Gl. 1602 wird Z. 5f. allgemein den :”di des 
cAmm von LBH zur Kenntnis gebracht, die auch (Z. 8£.) den 
Befehl erhalten, ihn zu verewigen, Die Steuer wird aber zwei 
Familienverbänden vorgeschrieben, und so ist auch anzunehmen, 
daß die neue Gerechtsame — vorläufig wenigstens und kraft 
. dieser Urkunde — auch nur ihnen verliehen wird. In Z. 6f. 
bestimmt andererseits der König wieder in ganz allgemeiner 
Fassung ‚seinen Hörigen, den rb} des <Amm von LBH und 
ihrer weiblichen Verwandtschaft ihre Gerechtsame, entsprechend 
diesem Gesetz und dieser Entscheidung.‘ Diese Klausel folgt 
in den LBH-Texten (vgl. 1601, Z. 9£.) der Auflage von Lasten, 
sie spricht also dasselbe aus, was in Z. 4f. unserer Inschrift (s. o. 
S. 62) mit der ersten Gegenleistungsformel ” "| 309 fut | UN 
gesagt ist; diese ging auf die Gegenleistung, welche die rbi 
dem Tempel für ihre Gerechtsame schulden; die zweite Klausel 
(Z. DEL, daß die Gerechtsame den rbi gesetzlich (für ihre 
` Steuerleistung) gewährleistet ist, verpflichtet den Bodenherrn, 
den König; in Gl. 1413 ist diese Verknüpfung noch schärfer 
ausgedrückt: die Bestimmungen der zeitlich auf Gl. 1601 fol, 
genden Urkunden zeigen wie jene Stiftungsurkunde, womöglich 
aber in erhöhtem Maße die Tendenz, die Rechte des Tempels 
auf diesem staatlichen Boden zu verankern, ja zu erweitern; 
wobei der König, trotzdem er der Bodenherr bleibt, den rbi 
gegenüber fast zu einem (ausführenden) Verwaltungsorgan des 
Tempels wird. 

Im Besonderen kann in Gl. 1602, , ‚die Gerechtsame ent- 
sprechend diesem Gesetz und dieser Entscheidung‘ schwerlich 


t vgl. Z. 8: 151111401 410111 410; z. s£: | SA14 I AA». 


Die Fundierung ist dort in Z. 5 einmal angegeben. 
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eine andere sein als die speziell in dieser Urkunde den rbi- 
Familien gewährte neue Prärogative; kaum dürfte die Klausel 
sämtliche Rechte umfassen, jene sowobl, in deren Genuß die 
srbi seither stehen, als auch die ihnen jetzt außerdem verliehen 
werden; trotz dem allgemein gehaltenen Wortlaute, allgemein 
sowohl was die Sache anlangt, also in der ohne Zusatz er- 
folgenden Angabe: | 49H AT] ‚ihre Gerechtsame‘; als auch was 
die Personen betrifft (Z. 5£.): |KT]1H | 401 TDR, leidt lh 
‚auf daß die Eröffnung zur Kenntnis nehmen die 3rb3 des 
cAmm von LBH und ihre weibliche Verwandtschaft gemäß 
diesem Gesetze‘, ohne Nennung einzelner Familien.! 

Die neue Gerechtsame, ebenso wie die aus ihr fließende 
Besteuerung bilden eben nunmehr, nach Erlaß Gl. 1602, einen 
integrierenden Bestandteil des Instituts der rbi und seiner Re- 
gelung auf staatlichem .Boden. Daher soll die ganze Kaste 
(Z. 5, 6) den Erlaß zur Kenntnis nehmen. Daher wird auch 
die Klausel mit der Gewährleistung der Gerechtsame durch 


den König (Z. 6, 7) nicht auf die zwei (Z. 3£.) genannten Pa - 


milien beschränkt. Damit ist aber auch die Frage beantwortet, 
die etwa auftauchen könnte: ob nicht gar die zwei in dieser 
Urkunde genannten Familien allein damals die Gesamtheit der 
>b} gebildet hätten.” Mir scheint es aber das Wahrscheinlichste 
zu sein, daß diese zwei Familien als ein Teil der ganzen Kaste 
behandelt, daher nur in einem Teil des Erlasses namentlich 
hervorgehoben sind; sie werden aus ihrer bisherigen Stellung 
heraus durch unsere Urkunde vor neue Aufgaben gestellt. Pro- 
tokolliert wird zunächst die sie allein treffende neue Steuer- 
pflicht; in Z. 10f. ergeht der Befehl an die ganze Kaste: 
diese Männer — und das können nur die Z. 3f. genannten zwei 
Familienhäupter sein — mit Namen aufzuzeichnen als die- 
jenigen, welche mit einem neuen Vorrechte bedacht werden: 
als halbamtliche Verwalter des Bodenertrages, als Vermittler 
zur Sicherstellung der Ernte im Dienste der Wirtschaft, des 
Verkehrs und der Steuer, an deren Ertrag Staat und Tempel 
Teil haben. Insofern kann man den Erlaß bis zu einem ge- 
wissen Grade als ein Ernennungsdekret, als ein Bestallungs- 


1 Vgl. Gl. 1413 = 1613. 
2 Beziehungsweise die in Gl. 1395 genannten; und die anderen wären 
später als 307 hinzugekommen. i 
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diplom dieser zwei >rdi-Familien ansehen. Dabei wäre in der 
Form der Standpunkt der weltlichen Gewalt scharf vertreten: 
ihr, d. i. dem König (Z. 10, 11) unterstehen die bt, soweit sie 
als halbamtliche Organe nunmehr unmittelbar in die Verwaltung 
des Bodens eingreifen. Dem steht allerdings auch der Stand- 
punkt der göttlichen Gewalt gegenüber: die Bodenfrüchte werden 
als die des <Amm bezeichnet.! Das erinnert an das srf genannte 
Aroma des ¿Almakah (Gl. 480) oder an den Ausdruck 1470 
(Hal. 267).2 Der Gott galt als Eigentümer der Produkte, die 
ihm abgabepflichtig waren; gleichgültig ob kultische Rück- 
sichten mitspielten wie bei den Räucheringredienzien, oder wie 
hier bloß wirtschaftliche Momente den Ausschlag gaben.’ 

Wenn aber die Sicherstellung und Verteilung der Ernte 
nach meiner Auffassung den zwei Schi Familien erst in Gl. 1602 
— als neue Prärogative — aufgetragen wird, so können ihre 
bisnun freiwilligen Abgaben,* die jetzt als gesetzliche Steuer 
dafür gefordert werden, unmöglich freiwillige Kollekten vom 
Gewinn der rb; aus dieser Tätigkeit gewesen sein, derart, 
daß ihre Umwandlung in eine Zwangsabgabe allein den Inhalt 
des. Gesetzes erschöpft hätte. Wir müßten in diesem Fall an- 
nehmen, daß eine solche steuerrechtliche Verordnung: getrennt 
nach einzelnen Gruppen der :rdi-Familien verfügt und ebenso 
publiziert worden wäre; so in Gl. 1395 für weitere vier Fa- 
milien. Da ist mir ein anderer Vorgang wahrscheinlicher: bei 
einer Tempelorganisation wie es die 3rb3 waren, sind freiwillige 
Spenden an die Götter aus manchem Titel und zu allerlei An- 
lässen von jeher üblich gewesen. Diese wurden bei Gewährung 
der neuen Prärogative an die rbi vereinheitlicht und den je- 
weils zu diesem Geschäft berufenen Familien als gesetzliche 
Steuer für dieses Vorrecht fallweise vorgeschrieben. Das be- 
deutete gleichzeitig eine Schonung der Tempelangehörigen und 
im Wesen keine erhöhte Beanspruchung ihrer Steuerkraft trotz 
ihrer erweiterten wirtschaftlichen Betätigung. 

Die 3rbz selbst treten in Blutsverbänden auf. Die Häupter 
der Familien in Gl. 1602 heißen: M!DKRB, Sohn des (oder 
Sippe) HIBR und UD;L, Sohn des (Sippe) RBH. Sie und 

1 Vgl. oben 8. 59, Note 3. 2 Vgl. Studien I, S.9. 
3 Vgl. auch ‚Die Bodenwirtschaft ete.‘, S. 20. 


4 Zu den Ausdrücken hiefür s. den Kommentar 2. 5. 
Sitzungsber. d. phil.-hist. Kl. 194. Bd. 2. Abh. 
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ihre! Brüder‘ sind cht des ¿Amm von LBH (Z. 4). ‚Brüder‘ 
ist hier ähnlich angewendet wie in den minäischen Texten 
Hal. 188 = Gl. 1083, s; Hal. 191 = Gl, 1083,,; Hal. 353 = 
Gl. 1144, ,; Hal. 377,: NN. und seine Brüder‘, oder: N.N. 
und seine Brüder und ihre Söhne‘;?.d. h. im Sinne väter- 
licherseits verwandter Familien. Die Vatersbrüder sind aber 
die Oheime (JgJok,) der Söhne; daher wir in minäischen 
Texten wie Hal. 188 = Gl. 1083, lesen: ‚und seine Brüder 
und ihre Söhne und ihre Väter und ihre Oheime‘; in Hal.530, 
= Gl. 13113 sind nur die Oheime (JH 4 4op,) erwähnt.‘ Für 
das Hadramautische vgl. Studien II, S. 51, 171. | 


: Dual wie in Gl. 14122: | Ihr Ro. 


? Ähnlich ist der Gebrauch im Sabäischen; vgl. Mordtmann, Himyar. 
. Inschr. u. Alterthümer, S. 44 unten, 

3 Für das Sabäische vgl. CIH 37, und die vorangehende Note. 

4 Vgl. dazu Mordtmann, ME, Sep, 71 zu Hal. 363 = Gl. 1144; ebda 
S. 69, Note 2. — fjol ‚die Oheime‘ sind die ältere Generation, 
ohf, bzw. WYN ‚die Söhne‘ sind die jüngere Generation‘. Ein 
Schluß auf Polyandrie (vgl. dazu Hartmann, Arab. Frage 197ff.) aus 
solchen Stellen ist nicht gestattet; auch aus jenen nicht, die nach N. N. 
und seinen Brüdern (seinem Bruder) einen einzigen Sohn nennen statt 
mehrerer, die man auf die einzelnen Väter (Oheime) verteilen könnte. 
Da bestand eben die 2. Generation zur Zeit nur aus jenem Einzigen. 
‚Deren Nachkommen‘ wurde einfach in den Sing. ‚deren Nachkomme' 

- (bn) gesetzt, ohne daf dieser Nachkomme damit einem bestimmten Bruder 
der, älteren Generation als seinem Vater oder allen Brüdern zugleich 
(als seinen gemeinsamen Vätern) zugewiesen würde; nur auf die Stellung 

~ "innerhalb der (älteren oder jüngeren) Generation der Sippe kommt es 
an. Polyandrie und Ehe mit Mutterrecht, die in wirtschaftlichen Ver- 
hältnissen begründet sind (vgl. R. Hildebrand, Recht und Sitte I, 
8.10ff.), kann man: nicht ohne weiteres bei den mächtigen und reichen 
Sippen und Familien der Südaraber als herrschende Sitte annehmen. 
Was aber die Inschrift Hal. 504 = Gl. 1087 (vgl. Winkler, AOF II, 81; 
Mordtmann, ME, S. 69, Note 1; Hommel, Chrest. 94f.) betrifft, so 
ist folgendes die Genealogie: | 

| MATA . 


| 
1611931 z 


DAS OAD TDP. 
MADH ai... kl ETGEN 


EDESA ROST a X 


y 
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Auch an jenen Stellen unserer Inschrift, wo von der ge- 


samten Tempelgenossenschaft der éi des Amm die Rede ist 


(Z. 


6, 7), also mit der Erwähnung einzelner Familienverbände 


auch der Zusatz ‚und ihre Brüder‘ entfällt, folgt jedoch wie in 
Z. 4: | JH34UHXo; also sowohl: ‚MEDKRB.... und UD:L.... 
und ihre Brüder, die rbi des ‘Amm von LRH und ihre 
weibliche Verwandtschaft‘ als auch: ‚die 3rb7 des <‘Amm von L. 
(überhaupt) und ihre weibliche Verwandtschaft‘. 2MHX dürfte 


ein 


Kollektivum sein und nicht bloß die Gemahlinnen,! sondern 


- A ist das Sippenhaupt, a die erste, b die zweite Generation, als deren 


e 


Adnex 5, betrachtet wird. Die Söhne des ISRH?L (A) werden mit dem 
ältesten (rechts) beginnend, als 1. Reihe (a) aufgezählt. Darauf folgt 
die 2. Generation (5), an erster Stelle mit JLD}, dem Sohn des 
IHRM3L, des ältesten der Brüder (a), beginnend; mit diesem 3LD;3 
werden aber auch seine Söhne (ah, jedoch als Enkel (TUYN 
vgl. Mordtmann, ME, S, 72 und Note 1) des Großvaters IHRM3L, 
mitgezählt (sie bilden also noch nicht selbständige Familien). An 
dritter Stelle steht in der Reihe 5 HN3, Sohn des M:DKRB. An 
der zweiten Stelle aber und än der vierten (und letzten) stehen 
nochmals HRM und DR3KRB, so daß diese zwei in der Reihe a (erste 
Generation) und 5 (zweite Generation) erscheinen: sie haben entweder 
noch keine Söhne, oder keine Söhne mehr, und bilden infolgedessen 
mit dem nächstälteren Bruder und dessen Kindern eine Familie, ohne 
sich mit ihm in der Vaterschaft zu teilen; grammatisch ausgedrückt: 
‚und HRM‘ bzw. ‚und DR3KRB‘ stehen im Nominativ, nicht im Ge- 
netiv. Reihe ù (im Texte mit Bublpë in Z. 1 beginnend) gibt uns 
also den Stand der zwei Sippenfamilien IHRM5L und M{DKRB an, 
deren Mitglieder iclı in der Tabelle mit einem bzw. zwei Sternen be- 
zeichnet habe. Was aus diesem System der Aufzählung für das Familien- 
recht und die Sippenorganisation sich ergeben mag, bleibe dahingestellt; 
aber nur aus einem solchen ist das Wiederauftauchen derselben 
Namen HRM und DR3KRB in b an derselben Stelle, die sie in a 
haben, zu erklären. 

So OPX3k in Derenbourg, Études I 11, Z. 1. Im Minäischen haben 
die Ableitungen von 4f} die Bedeutung ,beweibén* und ‚Gemahlin‘ 
mit Beziehung auf den Gott {Attar in Gl. 282, vgl. Studien I, 61ff. Die 
Minäerinnen — neben den Minäern — heißen dort 34 Xxu4Y[]o | Yo 9. 
Hingegen ist möglicherweise Jhore | INXYIMrO | Zuel? 
in Gl. 297, zu deuten: ‚die Minäer und ihre Frauen und ihre Kinder.‘ 
Den Gegensatz zu ‚männlich‘ DAH bildet 3734h in DMG 30, 
S. 615 und 673 = CIH 392. In der Bußinschrift (Reinheitsgesetze) 
Gl. 1052 = Hofmus. 6 ist SU das Weib als Geschlechtswesen. In 
Gl. 105 = 1186 = CIH 126 tritt HN Sub, in Gegensatz zu UM, in 
CIH 69, (Osm. Mus.) zu Lopl db, beide Inschriften sind legislativen 

. D 
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die weiblichen Familienangehörigen überhaupt umfassen. Das 
Gesetz findet also auch auf die Weiber Anwendung, freilich 
nicht in demselben Umfang wie auf die Männer. 

Weibliche òrb des Gottes kennt das Gesetz nicht. Wo 
die Familienhäupter (Z. 4) genannt und nebst ihren Brüdern 
als rbr bezeichnet sind, folgt der weibliche Anhang diesem 
Titel nach. Ebenso steht in Z. 6f. die weibliche Verwandtschaft 
außerhalb des :5rdi-Standes. Den Frauen wird aber genau so wie 
den Zéi — d. i. den männlichen Familiengliedern (| 94? Y Ymo 
Z. 4) — sowohl die Steuerpflicht als auch die Gerechtsame 
zur Kenntnis gebracht. Wir dürfen also das Bild folgender- 
maßen zusammenfassen: die rb wurden nicht als Einzelper- 
sonen bestellt, sondern in Familienverbänden;! innerhalb dieser 
war den Männern die Führung und Abwicklung der Geschäfte 
halbamtlich übertragen; das kommt auch in den Bestimmungen 
zur Verewigung des Erlasses und der Ernennungen (Z. 10 
| UNE) klar zum Ausdruck. Ein solcher Blutsverband — 
deren mehrere bildeten die Kaste der bi — blieb jedoch auch 
in der ihm verliehenen halbamtlichen Stellung wirt 
schaftlich dieselbe Einheit, als welche Sippen oder Hörigen- 
familien (in verschiedener Abstufung wirtschaftlicher und per- 
sönlicher Freiheit) den Boden als sdm verwalteten oder bebauten. 
Die Erfassung der Ernte in der hier vorgesehenen Form 
(Z. 4f. 11) war ja auf dem üblichen System der staatlichen, 
emphyteutischen Erbpacht nach Sippen und Familien ? aufgebaut, 
und die 3rbg selbst waren, wie ihre Besteuerung in Gl. 1601 


zeigt, zunächst Besitzer durch Kauf und Erbschaft.’ Dieses 


Inhalts. — Ab A noch im katabanischen Gesetzestext Gl. 1399 = 
1416 = 1607 (unterer Teil, Z. 2): ‚der Stamm Katabän und die Hörigen 
des Königs und ihre Söhne‘ | Ip 34p,X0O ‚und ihre weibliche Ver- 
wandtschaft', d. i. der weibliche Teil der Gruppe. 

In Gl. 1548/1549 leitet ein Sippenchef die ‚Käufe‘ der Parzellen (Palm- 
.gärten, Häuser etc.) staatlichen Bodens, auf dem ihr (d. i. der Sippe) 
Stamm zur Bewirtschaftung angesiedelt wird. Auch da ist die Glie- 
derung in Familien WEI Z. 2, 6) zu finden; s. ‚Der Grundsatz etc. 
S.25ff. und ‚Die Bodenwirtschaft etc.', S.7f. — Schon auf einer primi- 
tiveren Stufe wird Ackerland an Geschlechter angewiesen: gentes 
cognalionesque hominum qui una coierunt (Tacitus); vgl. R. Hildebrand, 
Recht und Sitte I 59 f. | 

2 Vgl. die vorangehende Note und weiter unten im Kapitel über das nAkl. 
3 Vgl. oben S. 61. 


be 
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Personal und diese Organisation wurden so, wie sie vorhanden 
waren, zu einer höheren Betätigung im Rahmen der Ver- 
waltung verwendet; eine neue halbamtliche Wirksamkeit wurde 
der bestehenden wirtschaftlichen Organisation aufgepfroptt, 
bei der sie mit Gewinn beteiligt war, wie ihre weitere Be- 
steuerung in Gl. 1602 zeigt — bei allem Risiko, das mit 
. Erntegeschäften verbunden ist. So blieb die Wirtschafts- 
gemeinschaft in der Blutgesellung* in allen Punkten aufrecht 
- und sie umfasste auch in ihrem vergrößertem Wirkungskreise 
die Frauen, wenn auch diese nicht in amtlicher Stellung. Daß 
die Frauen im alten Südarabien wirtschaftlich selbständig 
waren, : beweist die Urkunde Gl. 890? und Os. 20,3 wo die 
Hörigen der Erbherrin (X2)o) Gefolgschaft (40023) leisten. 

Von der Nachkommenschaft der 3rbi-Familien ist in 
Gl. 1602 nicht die Rede. Sie wird jedoch in Gl. 1412 = 1612) der 
abgekürzten Fassung von Gl. 1602, dann in Gl. 1395 — 1604 
und in 1413 = 1613 erwähnt, und zwar außer in 1413 nach 
der weiblichen Verwandtschaft, stets außerhalb des 3rb7-Standes: 
als JhPjok, dort, wo die Familienhäupter genannt sind;* als 
Zill oder AU, wo von den bt im allgemeinen, nicht 
von einzelnen Familienverbänden innerhalb ihrer die Rede 
ist. Sachlich möchte ich vermuten, daß der Beruf oder Stand 
der rbi, mit welchem auch Erbpacht verbunden war (Gl. 1601 ¿) 
auf die Nachkommen überging. Solange die Väter lebten, 
gehörten die Erben noch nicht zu den :rdi als Stand; sie 
lebten jedoch wie die Frauen naturgemäß innerhalb der Wirt- 
schaftsgemeinschaft des Familienverbandes. Das erklärt uns, 
warum sie in den LBH-Texten neben den Frauen genannt 
sind, oder auch übergangen werden können. 


! Vgl. meine Bemerkungen zu Os. 35 in Studien II 150f. und die dort 
zitierten Stellen aus Hartmann, Die arabische Frage 186 ff. 404 f. 

2 = CIH 376 = Hal. 49; vgl. ‚Der Grundsatz etc.‘ S. 6 ff. 

? Vel, M. Hartmann, OLZ. 1907 Sp. 309 ff., arab. Frage 405. 

1 1395 2.3f. 1412 Z. 2f. Ebenso wird, wo es sich um Emphyteuse han- 
delt, die Nachkommenschaft | PM TOR, nach dem Stamm, beziehungsweise 
nach der Sippe erwähnt; Hal. 51 = Gl. 904, Gl. 1548/1549 Z. 2, 5; als 
old! in Gl. 1571,. 

® 1395 Z.6f. 1412 Z. At: 1413 Z. 1—3. Vgl. weiter unten zu diesen In- 
schriften über die Bedeutung dieses Zusatzes. 
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. Wie in den übrigen LBH-Texten folgt schematisch auf 
das Gesetz der Befehl des Königs, den vorliegenden Erlaß zu 
verewigen (Z. 8). Dieser Befehl ergeht aber hier, wie schon 
erwähnt, nicht wie in Gl. 1601 an die :rdi des ¿Amm von 
DUN", sondern an die nunmehr eingerichtete Tochtergruppe 
von LBH. Einen Fortschritt in der Entwicklung und Aus- 
breitung dieser Tempelorganisation erblicke ich gegenüber 
Gl. 1601 auch. darin, daß die Agenden der bt von LBH jetzt 
ein eigenes Kapitel der Verwaltung bilden (Z. 12—14),* und - 
daß die Mitglieder der Genossenschaft über einen für sie ab- 
gesonderten Raum (HAY g 1602,) des Tempels in Dū- GIL” ver- 
fügen. Ob auch NBT:¿M, Sohn des ¿LSM:, Sippe HIBR, vielleicht 
ein Sippengenosse? des M:DKRB bin HIBR in Z. 3, als Ar- 
chivar und Notar der Tempelgenossenschaft zu betrachten ist, 
kann mit völliger Sicherheit nicht entschieden werden 3 Mir 
scheint er eher der Staatsnotar zu sein.* Derselbe NBTM 
begegnet uns auch in Gl. 1601, Z. 13f. — Gl. 1602 ist also 
zwar jünger als 1601, aber beide Inschriften müssen inner- 
halb eines Menschenalters angesetzt werden. 


Die Erfassung der Ernte (nhkI). 


Das Verfahren, welches zur Erfassung der Ernte ange- 
wendet wurde, und der fiskalische Zweck, dem es diente, ist 
aus den altsabäischen Texten Hal. 51 + 650 + 638 — Gl. 904 
und Gl. 1571 zu rekonstruieren. Es ist charakterisiert und 
ermöglicht durch die Straffheit der Bewirtschaftung von Grund 
und Boden im staatlichen Interesse; dabei wäre allerdings zu 
betonen, daß beide Verordnungen von solchem Grund und 
Boden handeln, der von Stämmen bebaut wird, die, wenn ein 
Schluß ex silentio gestattet ist,ó nicht einer Sippe hörig sind; 
es scheint sich um direkt (allerdings unter der Leitung einer 
Oberschicht) bewirtschaftete Staatsländereien zu handeln, 
nicht oder noch nicht um Großgrundbesitz des Bodenadels. 


1 Im Einzelnen vgl. den Kommentar zu Z. 8, 12—14. 

2 Vgl. don Kommentar zu Z. 3. 

3 Vel. den Kommentar zu Z. 12—14. 

4 Vgl. auch oben S. 56, Note 3 zu Gl. 1601. 

5 Die Sippe müßte — wie die andere Gruppe von Texten zeigt, 2: B. 
Gl. 1548 f., — genannt sein. 
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Unter anderen Verhältnissen mag auch das Verfahren ver- 
schieden gewesen sein, oder sich gewandelt haben. 

Um die folgende Darstellung zu vereinfachen und um 
das Verständnis der hier notwendig zu besprechenden Inschrift 
Gl. 1571 zu fördern, schicke ich als Leitfaden eine Inhalts- 
angabe beider Texte voraus, die — wie ich vermute — ein 
und dieselbe Steuerangelegenheit betreffen. Ich berücksichtige 
vor allem die Entwicklung dieses Einzelfalles. Es ergibt 
sich dabei aus inneren Gründen die chronologische Folge: 
Gl. 904, Gl. 1571. So wird beiläufiig auch festgestellt werden 
können, wie König KRB3L UTR, Sohn des IT3MR (Gl. 1571) 
in der Reihe der altsabäischen Könige einzuordnen ist. 

Hal. 51 = Gl. 904 ist schon einmal von mir behandelt 
worden.* Doch begnüge ich mich mit diesem Hinweis nicht, 
da ich seither einiges schärfer erfassen konnte. IDSL BIN, 
König von Saba, hatte die Stämme Saba und IHBLH? als 
organisierte Gemeinschaft ansäßig gemacht? auf daß sie in 
der Stadt Sirwah wohnen und als Kolonen Bodenbesitz für 
den Staat in Verwaltung übernehmen.* Dabei verfügte er, daß 


1 Der Grundsatz etc.‘ S. 16 ff. 

2 Ich verweise hier auf meine ‚Bodenwirtschaft‘ passim, Studien IT, S. 8 ff., 
130 und die Ausführungen im Anzeiger 1917, S. 68f. und füge auszugs- 
weise etwas hinzu, worüber meine im Vorwort erwähnte, leider noch 
ungedruckte Schrift über die altsüdarabische Gesellschaft und eine er- 
weiterte Behandlung von Gl. 1606 ausführlich handeln werden. In 
Saba} war ein Stamm als Arbeitsgemeinschaft immer unter sabäischer 
Führung organisiert. Der König siedelte also einen Stamm nicht selb- 
ständig an, sondern stets Saba} und den Stamm N. N.: der beorderte 
Stamm wurde Sabäern als führender Schicht untergeordnet. Das gilt 
auch für kriegerische Unternehmungen, so in Hal, 535 = Gl. 1155: 
„Saba; und Haulän‘. So ergab gleichzeitig (da sonst in Hal. 51 = 
Gl. 904 ‚Saba3 und IHBLH‘ nicht neben Saba und den Stämmen‘ 
genannt sein könnte) ,Sabaz und die Stämme‘ (bezw. Baba? und GU) 
als Summe der jeweils zusammengeschlossenen vereinigten Organisa- 
tionen den Staat, in welchem immer noch einzelne Gruppen — wie in 
Hal. 51 — gesondert genannt sein konnten. Daher dürfen aus Hal. 535 
keine Schlüsse chronologischer Art auf eine primitive und lose Staats- 
form gezogen werden: im Gegenteil weist die staatsrechtliche Formel 
auf straffe staatliche Organisation unter sabäischer Hegemonie hin. 
Die Organisation ist in X 0 Y mit inbegriffen und die Ansiedlung ein 
Teil davon: Studien II, S. 8 ff. 

4 Vgl. Stud. II, 128, zum Ausdruck "Tell. 


Hi 
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sie für die geschuldeten Kaufpreise! der Gründe und für die 
Bodenrente? den Ertrag der Ernte auf dem Halm nach 
Schätzung zu verkaufen? hätten; wer Käufer war, ist nicht 


1 Die ¿mt habe ich (‚Bodenwirtschaft‘, S.4) mit den tual verglichen, 
welche im ptolemäischen Ägypten bei Erbpacht in vier jährlichen 
Raten zu zahlen waren. Freilich liegen im Einzelnen die bodenrecht- 
lichen Verhältnisse in Hal. 51 anders als bei der Erbpacht, die z.B. 
in Ägypten durch Auktion vergeben wurde. Wie aus dieser, so ent- 
wickelte sich — zur römischen Kaiserzeit — Privatbesitz aus dem 
(vielleicht auch zwangsweise ausgeübten) Verkauf von unfrucht- 
barem Domanialland (&wvnufvn) an Private: mit emphyteutischer Ver- 
pflichtung, mehrjähriger Ateliefrist (Steuerfreiheit), Zahlung eines von 
der Regierung festgesetzten Kaufpreises und jährlicher &praßıe/« (Grund- 
steuer) für die Zukunft, jedoch ohne ¿xqpóprov (Pachtzins). Endlich 
liefert auch die y xAngovyıxn der Ptolemäerzeit Vergleichsmomente: 
so die Kulturpflicht, die innere Kolonisation, die Leistung von Ab- 
gaben, Daß auch die angesiedelten sabäischen Stämme neben den Mi- 
litärsteuern persönlich Kriegsdienst leisteten, wird sich weiter unten 
aus Gl. 1571 ergeben. Ihre Organisationsform, d.i. eben der Stamm 
(36h) ist sehr straff gedacht, doch scheint sie später hinsichtlich der 
staatlichen Abhängigkeit sich zu lockern. In Gl. 1548/1549 — aus der 
Zeit der Könige von Saba} und Dü-Raidän — steht eine Adelssippe 
zwischen ‚ihrem‘ Stamm und dem König. Im Übrigen handelt es sich 
auch dort um ‚Kauf‘ ¿mé (s. auch Hal. 360—362, Studien 11, 133ff.) 
und ist die Militärsteuerpflicht slt (Z. 5, 7) ausgesprochen. In Z. 1 der 
Inschrift 1518 scheint wohl vom ,Einziehen, der Niederlassung‘ des 
Stammes die Rede zu sein: biz) wie in Hal. 51, Z. 13 bei der An- 
siedlung von Saba} und IHBLH in Sirwäh; die eingewanderten Be- 
wohner heißen kury (ganz eine andere Kategorie sind die kur z. B. 
Gl. 1548/9, Z. 3 ‚die Freien‘): auch die Kleruchen werden x«roxoı 
genannt. 

Das dürften die neben den 33mt genannten 3tubdt bedeuten. (In diesem 
Zusammenhange steht Gl. 1548/1549, Z.4 gdit oder weniger wahrschein- 
lich rdi; leider sind die zwei ersten Buchstaben unsicher. Zu letzterem 
erinnert mich Th. Nöldeke an sl), ‚Schulden‘ Addád 53, ¿ = {Aini 
4 ¿so Lisän XIX 32,3.) Das wären die èxpóora in natura, bzw. der “Pópos 
in Geld (bei Garten und Weinland), die für Erbpacht zu leisten waren. 
Man könnte den Vorgang einen zwangsweise vorgenommenen Prä- 
numerationskauf von Naturalien nennen. Der Kolone erhält — abzüg- 
lich der Steuern und Abgaben nebst Bodenzins etc. — den 
schätzungsweise ermittelten Restwert der Ernte in Geld und Mehl 
(Gl. 1571) im vorhinein ausbezahlt, ein Teil davon wird deponiert. Die 
Ernte gehört dem Staat oder seinem Finanzinstitut. Daß der Bauer 
über sie weiter kein Verfügungsrecht hat, ist selbstverständlich; ebenso 
daß nicht er allein den Preis festsetzt. 


= 
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vesagt. Uber den Vorgang selbst werde ich später sprechen; 
fürs erste genüge die Feststellung, daß die Bebauer bei ihrer 
Ansiedlung zweierlei jährliche Leistungen übernehmen mußten: 
Kaufgeld und Bodenzins. Im Erlaß Hal. 51, der diese 
Verfügung des IDL zitiert, bestimmt nun IKRBMLK UTR, 
der Sohn des ID5L,! hinsichtlich der sämtlichen Lasten, 
welche der Fiskus von den angesiedelten Stämmen Saba> und 
IHBLH heischt,? daß die Militársteuern* nur soweit sie bis 
zum Zeitpunkt der Ansiedlung beider Stämme unter seinem 
Vater gesetzlich vorgeschrieben waren,* ihnen weiter noch 


! Vgl. über diese Könige Stud. II, S. 16f. 

2 Dieser Oberbegriff ist in Hal. 51, ebenso in Gl. 1571, mit | 31m% 
Zeil ausgedrückt. So wird später in Ägypten als Gesamtname 
aller Steuern für das ganze Staatseinkommen haräg verwendet; eine 
ebenfalls sehr allgemeine Bezeichnung für die öffentlichen Abgaben 
und Lasten ist dnudore. (C. H. Becker, PSR, I. 39 f.) 

3 Man könnte dafür auch Grundsteuer sagen. Die Bezeichnung si 
und sul hängt wohl mit der Art zusaınmen wie die Steuer als Natural- 
abgabe aufgebracht — angefordert — wurde; vgl. die dnauryorue, die 
Forderungslisten der römisch-ägyptischen Praxis bei der Kornerhebung; 
s. darüber ©. H. Becker, PSR I 43. Darnach wäre Ai, womit katab. 
ngs (Gl. 16065) verglichen werden könnte, eher ein verwaltungstech- 
nischer Terminus, denn einer der Legislative; damit würde überein- 
stimmen, daß in Hal. 51 (s. w. u.) auf si ‚anfordern‘ weitere die Durch- 
führung der Steuererhebung betreffende Ausdrücke (vgl. 1571, el sum- 
marisch folgen. In derselben Inschrift ist der Anfordernde Saba} und 
die Stämme‘, d. i. der Staat, als gesetzgebende Körperschaft vertreten 
in der Nationalversammlung. (Vgl. darüber weiter unten zu Hal. 
51.) Gesetzgebung und Exekutive ist also hier nicht geschieden; denn 
in Gl. 1571 sind die Anfordernden ‚die Soldaten der Könige von Saba}‘, 
d. i. wohl das Militärärar oder der Militärfiskus; jedenfalls das 
Ressort, dem diese Steuereingänge zukamen (kaum die Soldaten als 
Exekutionsorgane), so daß wenigstens über die Bestimmung dieser Steuer 
kein Zweifel obwalten kann. Im ptolemäischen Ägypten diente die 
Grundsteuer ebenfalls militärischen Zwecken, das Grundsteuergetreide 
der Verpflegung des Heeres und der Beamten. Als Zuschlag zur Grund- 
steuer erscheint in römischer Zeit die annona militaris; als annona 
adaerata in Geld, oder in natura gezahlt. Der Tribut, welchen die 
Unterworfenen im selben Lande später dem arabischen Herrenvolk 
entrichten, kam zum größten Teil aus der alten Grundsteuer auf und 
diente als Löhnung und Traktament der Truppen. 

4 Es ist im Text Hal. 51, von ‚allen suit die Rede, deren ein Teil bloß 
nach dem Gesetz des IDSL zu behandeln ist. Daraus geht hervor, daß 
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nachzusehen sind. Das Fazit'also ist: neben Kaufpreis und 
Bodenrente wären auch Militársteuern zu leisten gewesen. 
Diese wurden den Kolonen bei der Ansiedlung zugunsten des 
Kaufpreises und der Bodenrente! erlassen. Seitdem waren 
aber weitere Militärlasten — etwa Zuschläge zu den früheren 
— vorgeschrieben worden; vielleicht von IKRBMLK selbst, 
womit der Erlaß begründet werden könnte. Auf diese Zu- 
schläge verzichtet der Fiskus nicht und findet das Gesetz des 
IDEL keine Anwendung mehr. Der Erlaß schränkt also bei 
einer eingetretenen Steuererhöhung die Steuerfreiheit inner- 
halb derselben Gattung auf das bisherige Maß ein. — 

Gt. 1571 führt uns in die Zeit, da für die in Sirwäh an- 
gesiedelten Stämme die volle Steuerpflicht verordnet worden 
ist. Zur Chronologie gibt uns einen Fingerzeig die ver- 
schiedene Zusammensetzung der gesetzgebenden Körper- 
schaften in Hal. 51 und Gl. 1571. In beiden Texten sind 
da die 5RB£N vertreten; während jedoch in Hal. 51 unter 
anderen NBT3L, König der RBN das Protokoll unter- 
zeichnet,? finden wir in Gl. 1571 den LHI:TT, Sohn des 
MLHN, Sippe 3RB¿<NHN unter den Gefertigten:3 der König 
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auch in Südarabien die Grundsteuer — wie in Ägypten — keine ein- 
heitliche Steuer war, sondern mehrere kleinere Steuern und Zuschläge 
umfaßte. 

Es heißt im Text: ‚daß sie auf dem Halm verkaufen für die Kauf- 
preise und den Pachtzins die Früchte (d. i. den Ertrag), damit voll 
einkommen die Kaufpreise und der Pachtzins etc.‘ Damit ist 1. 
ausgedrückt, daß von diesen (im Gegensatz su den suit) nichts nach- 
gelassen wird; 2. kann daraus geschlossen werden, daß wie in Ägypten 
stets (C. H. Becker, PSR I, 37 ff. und sonst) so auch in Südarabien 
die Grundsteuer in engster Verbindung mit dem Bodenzins stand und 
mit einer Art Staatspacht; 3. daß auch die Grundsteuer nicht eigentlich 
von Grund und Boden, sondern aus der Ernte aufkam, wie im ptole- 
mäischen Ägypten, wo der Ernteertrag damit besteuert war. 

Vgl. darüber S. 55f. und weiter unten den Kommentar zu Z. 1720. von 
Gl. 1602. 

Wie in {HRNHN CIH 37, TURNHN Gl. 904 (Hal. 51 etc.), Z. 24 kann 
nur eine Dualform vorliegen. In Fr, 32 = CIH 487 finden wir einen 
König von 3RBiw, d. i. wohl die Gegend, nach der die Bewohner 
RBIN (Jarbatän oder jarbatan) hießen; und von jenem geographischen 
Namen ist wahrscheinlich auch der Dual gebildet. Er kann entweder 
so erklärt werden, daf es zwei 3RBím gab (vgl. Hartmann, Arab. 
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der 3RB:¿N! ist inzwischen — seinem Titel nach — zu einem 
Sippenhaupte geworden; oder genauer ausgedrückt, da der 
‚König‘ dieses Stammes ja für seine Person schon vorher 
einer Adelssippe angehörte:? sein Verhältnis zum Stamm hat 
sich geändert. Er gebietet als Sippenhaupt über ihn; das 
mulk, die Herrschermacht, ist nunmehr bloß beim großsa- 
bäischen König; dieser steht zufolge einer strafferen Zen- 
tralisierung des Staatsbetriebes als König über dem Stamm 
und über dessen einstigen Kleinkönig, dem nur mehr die Sippen- 
herrschaft und der Titel des Sippenherrn bleibt? 

Auch der Stamm IHBLH ist in Gl. 1571 verschwunden; 
er ist, wie ich vermuten möchte, seither im Stadtstamm Siruah 
aufgegangen, den Hal. 51 nicht kennt, oder hat zusammen mit 
anderen Elementen ihn gebildet. Dieser Stadtstamm ist dem 
Steuerdistrikt angegliedert, den die Inschrift Gl. 1571 in Z. 2 
erwähnt, und der jetzt — im Gegensatz zu Hal. 51 — auch 
in der (sonst unverändert gebliebenen) gesetzgebenden Körper- 
schaft (Z. 1) vertreten ist.* Da beide Inschriften sich auf Si- 
ruäh beziehen, ist mit größerer Wahrscheinlichkeit die Ent- 
wicklung und der Ausbau der — nach Hal. 51 dort von IDEL 
BIN angebahnten — Stammesorganisation zum Stadtstamm an- 
zunehmen, statt zwei Stämme (IHBLH und Siruäh) voraus- 
zusetzen, die miteinander keinen Zusammenhang gehabt und 
dort gesondert bestanden hätten. Daß dann 1571 die spätere 
Inschrift ist, leuchtet ein. 


Frage 184, 602f.), oder als Dual a potiori, indem die Sippe jener 
Könige, die in Gl. 904,, (= Hal. 51 otc.) wahrscheinlich noch BRTN 
hieß, sich später in die Adelssippe der zwei "Rm verwandelte. 
Seinem Range nach war er wohl schon zur Zeit von Hal. 51 ein Vasall 
des sabäischen Großkönigs. Man vergleiche die Stellung des Kleinkönigs 
von SM in CIH 37, meine ‚Bodenwirtschaft‘, S. 9ff. 

2 Vgl. oben S. 74, Note 3. 

Vgl. M. Hartmann, Die arab. Frage, 603, 607 über eine ähnliche 
Wandlung in KTL». 

| Wo 3i% p, o | Luxeo? | o)% ‚die Steuereinnehmer von M{LKTN 
und der (Leute) 3SMDN‘. Zu IST vgl. Fresnel 47 und „= Lane, 
s. v. Zu ihrer Stellung vgl. die q Erheber der Getreidesteuer (etwa 
oıtoncgehnuntnis) in Ägypten; C. H. Becker, PSR I 31. Die Namen 
M. und 3$. kehren in 1571, Z. 2f. wieder, wo der Umfang des Steuer- ` 
bezirkes umschrieben wird; vgl. weiter unten S, 76, Note 4. 


ba 


a 


me 


16 Nikolaus Rhodokanakis. 


Der Erlaß Gl. 1571 stammt vom Könige KRB3L UTR, 
dem Sohne des IT<¿MR, Glaser, Abessinier, S. 29f. erwähnt 
nach dieser Inschrift einen König IT3MR ohne Beinamen als 
Vater des Königs KRB:L UTR, der in die älteste Zeit der 
Könige von Saba gehöre. Er identifiziert diesen wohl mit 
KRB:L UTR, dem Großvater des IKRBMLK in Hal. 51 
(ebenso Hartmann, Arab. Frage 137). Darnach wäre Gl. 1571 
älter als die von IKRBMLK gesetzte Inschrift Hal. 51. — Ist 
aber meine Auffassung von Gl. 1571 richtig, und meine Schluß- 
folgerung aus dem geänderten Titel des Hauptes der 3RBEN! 
stichhältig, so kann Gl. 1571 nur jünger sein als Hal. 51 und 
KRB3L UTR dürfte dann der Sohn des IT3MR mit dem Bei- 
namen BIN (Gl. 481) sein.2 Das würde bedeuten: IKRBMLK 
UTR, der Nachfolger und Sohn des IDSL BIN schränkt 
(Hal. 51) die Militärsteuerfreiheit des Stammes IHBLH auf 
das Maß ein, das sein Vater ihm gewährt hatte, als er ihn zu- 
gleich mit Sabäern (als Oberschicht) in Siruäh ansiedelte. Das 
dürften aber nicht die einzigen zugewanderten Bewohner und 
Ansiedler (kuru) dieser Stadt geblieben sein, und sie alle scheinen 
in der ersten Zeit nach der Ansiedlung Steuererleichterungen 
genossen zu haben. Der Enkel des IKRBMLK hebt diese 
Steuernachlässe für den ganzen Stadtstamm Siruäh überhaupt 
auf; dieser bildet in der Organisation mehrerer dorthin dislo- 
zierter Stämme die höhere Einheit, zu welcher die Verwaltung 
sie zusammengefaßt hat (Gl. 1571). 

Der Erlaß Gl. 1571 ist an den Kabir* der Stadt Siruäh 
und an den Stamm $iruäh gerichtet; dieser ist nunmehr völlig 


D 
organisiert und dem Steuerdistrikte von RHBTN, KBTN, 
M:«LKTN und der (Leute) ¿SMDN* angeschlossen; er hat zu 


1 Vgl. oben S. 74f. 

2 Vgl. Studien II, S, 12, 16, 21. Ich wiederhole hier, mit dem ältesten 
beginnend, die genealogische Reihe: 
1. KRB;L UTR (Gl. 904 = Hal. 51; Gl. 481); 2. IDL BIN (ebda); 
3, IKRBMLK UTR (ebda); 4. IT¿¿MR BIN (Gl. 481); dazu käme 
5. KRB;L UTR (Gl. 1571). 

3 Statthalter, politischer Vorstand. 

* Die zwei letzten Namen sind auch in der gesetzgebenden Körperschaft 
vertreten; vgl. oben S. 75, Note 4. >SMDN dürfte wie 3RB¿N (vgl. 
S. 74, Note 3) die Bewohner einer Gegend bezeichnen, 
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den Militärsteuern, wie sie den übrigen Stämmen des Steuer- 
distriktes auch vorgeschrieben sind, von nun an die volle Quote 
beizutragen. Er war bis dahin von dieser Pflicht insoweit be- 
freit gewesen, als die Militärsteuergesetzgebung aus der Zeit 
vor Ansiedlung seiner Teile (d. h. einzelner Stämme) in Siruäh 
datierte (Z. 2f.). Für den Stamm IHBLH erfahren wir es ja 
aus Hal. 51. Der Erlaß hat also einen eng umgrenzten Inhalt, 
er bezieht sich auf einen Posten des staatlichen Einkommens 
aus dem Siruäherbezirk. Bezüglich der Gesamtsumme der 
Steuern und Abgaben,! welche vor dem Erlaß Gl. 1571 dem 
Stamme Siruäh auferlegt worden sind, oder nachher ihm vor- 
geschrieben werden sollten, gelten die jeweils verlautbarten 
Gesetze — sie sind von dem eben erflossenen nicht berührt. 
Gl. 1571 lautet:? 


| Lor "ebe légäfel Ahk I ABTA LANs 1 ol 
TE |MoP? I Sor loNA l riran lessor eh 
BACA | oX I MOYA XA I oAñXr Io 


lo4r307 | IX)014)3301 194 | HAIX Mo | UXá1od 3. 
|INBo|1I%01 4XY 1441 160 | au YMo | IXodo | JH) 
lod XdJorho | o3 Yu [o | Yo)4 | Ullo3o | Yo)i | doxa 
| do | 31940 | 49X lo | aX Aha [I] 140 
4. So? ANA INB ANAr l axXB 130118 | loJänß | Far 
YoloP 14 19YCA IMYFCA14CoY l NIANI ABKCE Lora 
H [I doit | o%yYPB IMr I oP?1B%0k'1 CoY | ogoflr' | ¿Co 

Y lonyo | oikoBXYB0|APIYCA10ZCA10B 

“o |04)3 | o4YM 10X 60] aXImo | XM340 | Y IU 5. 
o1Yo)1 1do%<41?190110X10/1MHoYo]|3)0Y0][13Y'0 1 4) 
Jho | 93091 | od YX ebe (ege lobe (Veit | los 
414% 10)YY4141Y0 1 WXN34 1 XH 109 


6. ANALNI SNI Lcefivtcifrdkel, 


enee 


EWESIEIZSG 2.4. 


* Zur ersten Zeile s. oben S.75. Die Inschrift ist bustrophedon und 
trotzdem jtinger als Hal. 51. Dasselbe gilt von Gl. 481, vgl. Studien 
II, 15 ff. 
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1f. Folgendes hat angeordnet ... der König und die beratenden 
Körperschaften .. .. dem Kabir von Siruah und den msud von S. und dem 
Stamme $. und ihren Nachkommen und Bodenknechten 


2....... (81a) betreff der Militärsteuern, welche 
die Soldaten der Könige [von Saba]! bi[s] zur Ansiedlung? 
angefordert haben von (als lastend auf) den Stämmen, und zwar 
von den aufgebotenen Sabäern und den Stämmen? — Kriegern! 
und Händlern und Wagemeistern (OI — in RHBTN* und 


KBTN und 


1 Vgl. S. 73, Note 3. i 

Soweit die Steuervorschriften jeweils aus der Zeit vọr Ansièdlung eines 
Stammes herrühren. 

Die Stämme sind das erste Mal als die zur Besiedlung und zum Anbau 
des Landes bestimmten Organisationen überhaupt und ganz allgemein, 


daher ohne den führenden Stamm (Saba) genannt. Erst bei Angabe. 


der Siedlungsbezirke, um die es sich hier im besonderen handelt, kommt 
das bierarchische Moment (die soziale Gliederung) zur Sprache: Es 
werden an erster Stelle die ‚aufgebotenen Sabäer‘, d.h. die als 
leitende Oberschicht delegierten sabäischen Sippen erwähnt; hernach 
die vom Gesetz betroffenen Stämme nach ihren Siedlungsbezirken fest- 
gestellt. Die Sabäer gehören als Oberschicht nicht zu den Stämmen: 
die spezifisch sabäischen m$yd fehlen auch unter den anfgezählten 
Ständen der Stammverbände; vgl. auch Z. 1f. 

Die Kastengliederung bezieht sich auf die im ganzen Steuerbezirk an- 
gesiedelten Stimme (s. die vorangehende Note); sie ist eine andere als 
in Hal. 51, Z. 6, wo Saba} und IHBLH zusammen genannt werden; vgl. 
oben Note 3. Die Bedeutung ‚Krieger‘ für ksd ergibt sich mir aus der 
assonierenden Verbindung mit Id m in CIH 356; zur Alliteration 
vgl. Hartmann, Arab. Frage, S. 616. Es dürfte eigentlich den militä- 
rischen Besitzer eines Landloses (xAj005) bedeuten, also den 
Kleruchen. 

Vgl. Glaser, Altjem. Nachr. 129; eigentlich: ‚Verkäufer‘, hebr. mo. Es 
dürften unter staatlicher Aufsicht. stehende Händler sein. 


=» 


= 


Nach dem hebr. 390 ‚darwägen‘; daher min. H1% ‚darbringen, weihen‘; 
413% ‚der von den Unterworfenen dargebrachte Tribut‘ in Gl. 1000A, 
Z. 3, 4, 16, 17, 20. Ich vergleiche die Aajjälin (Salzmesser), die beim 
Salztransit und Salzhandel in Märib eine wichtige Rolle spielen: 
Sammlung I, S. 25ff. Sie stehen dem Range nach neben den Händlern; 
ebda S. 25b oben, 29b unten. — Alle diese Berufsstinde waren also 
Staatgpächter; vgl. ‚Die Bodenwirtschaft‘, S. 13. 

Die folgenden Namen umschreiben den Bezirk, dessen Stämmen die 
Militärsteuern vorgeschrieben sind. Zu diesem Bezirke gehört auch der 
Stamm Sirwäh. Die Lokalitäten dürften also in der Gegend von Sirwäl 
zu suchen sein. 


-3J 
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3. M:LKTN und ?SMDN:! daß (zur Erhebung dieser 
Steuer) stattfinde die Schätzung der Frucht vor der Ernte 
und die Repartierung? und die Sicherstellung? mit ihnen:* 
in Gold? und Guthaben und Mehl; | 

($ 1b) und zwar soll, was alle Verträge betrifft, und 
jedes Schätzen der Ernte und jede Repartierung bei (mit) den 
msud von Siruäh?” und dem Stamme Siruäh und ihrer Nach- 
kommenschaft und ihren Bodenknechten;® und ebenso was 
alle Verträge betrifft und Abfertigungen und Vertretungen’ 
bei (mit) Ä 

4. denen, die Saba Gefolgschaft leisten im Kriegs- 
dienste,!° (stattfinden) ein Versammlungsbeschluß (Überein- 


— — 


EH 


Vgl. S. 75, Note 4. 

Die folgenden Ausdrücke werden weiter unten ausführlicher besprochen 
werden; hier nur soviel als zum unmittelbaren Verständnis der Über- 
setzung notwendig erscheint. Gemeint ist die volle Teilnahme des 
Stammes Siruah an dieser Steuerleistung für militärische Zwecke. 
. Der staatlichen Forderung. 
nämlich: mit (gegenüber) dem Stamm Siruáh, dessen Angehörige nun 
zu dieser Steuer (Z. 2) herangezogen werden; vgl. Note 2. 

D. h. in Barem.  * 

Wahrscheinlich an Bodenprodukten, die im Staatsspeichern eingelagert 
waren. S. über diese Bestimmungen weiter unten. 

Sie gehören der sabäischen Oberschicht an, die über dem Stamme steht; 
aber die Verpflichtung gilt auch für sie; vgl. ‚Die Bodenwirtschaft‘, 
S. Tf. und Gl. 1606, Z. 12, 19. 

Hier werden wie in Hal. 51, die 3dymt als niedrigste Klasse im Stamme 
genannt; vgl, oben S.78, Note 4 und ‚Die Bodenwirtschaft ete.‘ S.13 f. Sie 
sind besonders genannt, da sie an der Arbeitsleistung beteiligt sind; 
daß auch sie am Versammlungsbeschluß (Z. 4) teilgenommen hätten, ist 
kaum anzunehmen. 

Das Verfahren ist von dem unmittelbar vorher geschilderten (‚Schätzen 
der Frucht und Repartierung‘) teilweise verschieden und dem Umstande 
angepaßt, daß die Leute, die es betrifft, gerade Kriegsdienst leisten, 
daher nicht auf ihrem Besitze anwesend sind. 

10 Nach dieser Auffassung wäre oz ein Kollektiv zu 003 welches neben 
"Hl in CIH 407,5 steht: |Yoo30 | oh [lh (ähnlich Z. 28). Mög- 
lich ist aber auch die Ableitung von tertiae y oder ¿ (vgl. Habesinschrift, 
2.7, 17 und arab. «len 3,15). Das im Texte 1571 folgende ball 
fasse ich als Eigennamen auf; es künnte aber auch Verbum sein, wie 
im häufigen | 04/14 | XA oder | ohh | Ah] und mit ihm 
ein Relativsatz beginnen: ‚den Abwesenden (Zerstreuten), welche auf 
Kriegspfaden wandeln.“ Doch wäre da nicht nur der Plural 0f[]p, 
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kommen!) von Stamm [und] Mann? (bindend) für ihn (den 
Mann) selbst und für den, welcher Kriegsdienst macht? in der 
Stadt Siruäh und in allen Gauen. — 

($ 2) Betreff der (Summe der) allgemeinen Lasten,* 
welche den msud von Siruäh und dem Stamme Siruäh auf- 
erlegt sind® und ihren Nachkommen und ihren Bodenknechten® 
(wird verfügt): jedes Schätzen ünd jede Repartierung und 
jeder 

5. Vertrag” und Erlaß® und jegliche Sicherstellungen? und 
Abfertigungen, !® kraft welcher (Erlässe und Verträge und ihrer 
Durchführung!!) man (die Steuer) repartiert und den Ertrag 


wahrscheinlicher, sondern auch das Imperfektum (vgl. gleich daneben 
Hrn. lm Übrigen dürfte da nicht nur an Felddienst, sondern auch 
an Garnisonsdienst zu denken sein. 

Vgl. Gl. 1606; ‚der Grundsatz etc.‘, S. 30, Note 1, 42. 

D. h. des Ganzen und des Einzelnen, der ob anwesend oder abwesend, 
an das Übereinkommen der Erschienenen gebunden ist. Beachte, daß 
in $ 1b von der ‚Sicherstellung‘ | YX) als rein staatlicher Angelegen- 
heit nicht die Rede ist. b 

Dr? zu WDY Gl. 4813 vgl. Studien II, S. 24. Das sind die | Tos 
| Aid vgl. S.79, Note 10. 

Vgl. oben S. 73, Note 2. 

ski” ‚das Geschuldete‘; s. die vorangehende Note und ‚Grundriß ete.‘ 
S. 9; y-nfk” ‚und das Auferlegte, zu Entrichtende‘ ebda $. 10 (es 
könnte mit soe? ‚Aufwand, Ausgabe‘, íi ‚ausgeben‘ zusammen- 
hängen; vgl. y NN von Auflagen 2 Kön. 15.0). 

Vgl. oben S. 79, Note 8. 

Vgl. $ 1 bis S.79, Note 9. Man sicht, daß die gesamten Leistungen, auch 
der Bodenzins und das ‚Kaufgeld‘, nach einem System aufgebracht 
wurden. 

8 Staatliche (königliche) Verordnung. 

Der staatlichen Forderungen im ganzen; vgl. S. 80, Note 2. 

10 Vgl. oben S. 79, Note 9; diese gelien nur die Abwesenden an, welche 
Kriegsdienst leisten. 

Die vorangehenden Substantiva, auf die sich der Relativsatz bezieht, 
umfassen eine Vielheit einzelner zur Durchführung der Erlässe not- 
wendiger Maßnahmen. Die diesen Substantiven entsprechenden Verba 
folgen im Relativsatze in der Reihe der Substantiva (nur hrs und šrk 
sind umgestellt) vollzählig bis auf die Entsprechungen von mnsh und 
zrzm; dafür treten zu míbt drei Verba: hib, hurt und hidb. An der Spitze 
des Relativsatzes ist die Beziehung zum Hauptsatze nur einmal mit 
b-hmy ausgedrückt. Rückweisende Objektsuffixe (etwa nach bit) fehlen; 
das erste Verbum steht in der 3. pl. m. ‚man‘, die folgenden im Infinitiv. 
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am Halme geschätzt; und welche! man erlassen, und die? man 
auch für die Nachkommen bindend verfügt, und welche? man 
neu aufgelegt und welche3 man in Bausch und Bogen be- 
stimmt hat, (diese Verpflichtungen alle, lastend) auf den msud 
von Siruah und dem Stamme Siruäh und ihren Kabiren* und 
ihren Bodenknechten, (verfügt) vor und nach diesem (vor- 
liegenden) Erlaß:5 so (sei es gehalten) wie es gesetzlich ver- 
ordnet haben die Kónige von i | 

6. Saba und Saba, (d. i. der Staat) dem Stamme = 
ruäh in Erlässen an sie? ..... 


Datum: im Frühwuchs® des Monats dü-NIL®, A ie 
selbe wie in Hal. 51 = Gl. 904; im Eponymat des HLK3MR 
bin G(B?)RN. Unterschrift von 8 Protokollisten. 


Eine ähnliche Formel finden wir, aber abgekürzt, in Hal. 51, Z. 8f.: 
‚alleMilitär-(Grund-)steuern (s3ult) und Protokolle(über die entsprechenden 
Beschlüsse) und Schätzungen und Überschüsse und Sicherstellungen, 
welche ihnen auferlegt hat (sjikhmy) Saba} und die Stämme.‘ Hier 
folgt nur ein Verbum; vgl. ‚Der Grundsatz etc.‘, S. 18, Note 2; hier 
oben S.73, Note 3. 

Erlässe. 2 Lasten. 

Abfindungssummen, Abfertigungen; dieses bezieht sich nur auf die im 
Kriegsdienst von ihrem Landlos abwesenden Mitglieder des Stammes; 
vel. 2.4 ($ 1b). 

Die Gesetze und Erlässe richten sich, wie Z. 1f. zeigt, an den Kabir 
von Sirnäh, die méd von $., den Stamm $. nebst seinen Nachkommen 
und 3dumt (Bodenknechten); vgl. oben S. 76, Note 3. 

Vor diesem Erlaß waren ihnen z, B. (Hal. 51!) die Zahlung der Boden- 
rente und die ‚Kaufpreise‘ auferlegt. ‚Nach diesem Erlaß‘ deutet darauf 
hin, daß die Leistungen durch Zuschläge erhöht werden konnten’ und 
überhaupt (ähnlich wie bei Pachtverträgen) veränderlich, d. h. stei- 
gerungsfähig waren, allenfalls auch erleichtert werden konnten. 

Es handelt sich hier um die gesetzgebenden Faktoren desselben; 
s. S. 73, Note 3. 


o JYI | YH ist inneres Objekt im Infinitiv. 
| 3194N | 001]; vgl. Hal. 51 = Gl: 904,. QH 1414421 äert 
| 4194H | 09) und Gl. 1606, %)0 | off] IRH | JorıX | XT 407 


„nu 93% ]|oM39XH]U. Es scheint in diesen Datierungen außer 
dem Monat (dú-NIL" kommt in CIH 314109, du-TMN!{ in Gl. 1606, ohne 
jeden Zusatz vor) auch eine Wirtschafts- -oder Arbeitsperiode, wie Saat- 
Erntezeit, angegeben zu sein; vgl. die Jahreszeiten krf; kiz, dp, ¿rb, 
mal” in der Inschrift CIH 174, (sb = Ernte, Sab. Denkm, 21; [Studien 
II. 145], Mordtmann, DMG 465»; Glaser, Zwei Inschriften 47, Note 7; 
mein ‚Der Grundsatz etc.‘ S. 14, Note 1); sie sind bis auf mjl” auch als 
Sitzungsber, d. phil.-hist. Kl. 194. Bd, 2. Abh. 6 
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Obwohl es lediglich zwei Inschriften sind, die das gleiche 
Monatsdatum zweier verschiedener Jahre tragen, möchte ich, 
da beide ein Steuergesetz kundmachen, dennoch dieses kalen- 
darische Zusammentreffen nicht für einen Zufall halten, weil 
ja die Steuererhebung, wie die Texte zeigen, mit der Ernte 
zusammenhing. Das Finanzjahr fiel mit dem Erntejahr zu- 
sammen; und für die Publikation von Steuergesetzen war, was 
wir zunächst festhalten wollen, die fr&Zeit angemessen, wenn 
sie wirklich die Zeit bezeichnet, da Erstlinge eingebracht 
wurden. Nun ist aber die Übereinstimmung beider Datierungen 
in Gl. 904 und 1571 nicht nur auf den Arbeitskalender, d. i. 
die fre-Zeit beschränkt, sondern sie erstreckt sich auch auf den 
Kalendermonat: du- NIL™. Vielleicht war also das bürgerliche 
Jahr überhaupt — nicht das Finanzjahr allein — ein Sonnenjahr,! 


Monatsnamen (| Y)of]) belegt: CIH 343 = Sab. Denkm. 12, 
Gl. 6185 868, = CIH 323; CIH 6, 357,9 (448,?). Jedoch in Gl. 904 
(= Hal. 51) 1571. 1606 ist mit frs neben njl”, "obt neben du-TMN; 
kaum die Doppelbezeichnung desselben Monates beabsichtigt, sondern 
eine Doppeldatierung 1.nach dem Kalendermonat und 2.nach dem Arbeits- 
oder Wirtschaftskalender; also: ‚am 8. Tage des Frühwuchses (der Erst- 
lingsernte), Monat du-NILw‘ (Gl. 904), bzw. am 9. Tage 39biu, Monat 
du-TMN“ (Gl. 1606). 3gbju ist eine Form wie él (Plur. von GA) 
zur Wurzel „4%, aram. X (Fränkel, 283) ‚einsammeln, eintreiben (die 
Steuer)‘ — Zu fr vgl. Mordtm ann, Himyar. Inschr. und Altertümer, 


S. 11, 32, dazu syr. Pr Nie, asi, 8 (zur Bedeutung ‚sprießen‘) 
und Südarab. Exped. X. 152, Note 5. — In CIH 352, Z. 11f, lesen wir 
die Bitte um | Y To | art, | o)0 ‚Erstlinge der Dita;- und Harif- 
periode‘ in den Anbaugebieten der Stifter | 4h40o0)09X7 | oJU YA» 
‚und wo immer sie fr! (Erstlinge) einheimsen werden.‘ — O IO ist auch 
die minäische Steuer (Erstlingsabgabe) genannt, von der ich in 
Studien II. 58, 66 gesprochen habe. Sie wird, wıe der Zehnte bei den 
Hebräern (Lev. 27s Deut. 1435) von den Saaten, Früchten (13 Zb 
und vom Vieh (Mordtmann, a. a. O.) entrichtet worden sein. — Unter 
den von E. Glaser ermittelten Namen der 28 dreizehntägigen Saatab- 
schnitte oder ‚Saatmarksteine‘ el, AA elo bei den siidarabischen 
Qabylen findet man: CR (beg. am 27. Eylül = 9. Okt.) und eya! vom 
28. Adär bis 10. Nisän (April). Vgl. Ed. Glaser, ‚Die Sternkunde der 
südarabischen Qabylen‘ in SBWA, math.-naturw. Kl., 91. Bd., 2. Abt., 
1. Heft, S. 89 ff. (1885); Chr. Snouck Hurgronje, ZA. 26. Bd., S. 228 f. 
Das nimmt auch Winckler, AOF. II 351ff. zu Os. 14 an, während 
H. Grimme, OLZ, 1914, Sp. 337 ff. in Os. 14 nicht Epagomenen, sondern 
einen Schaltmonat findet, also das Lunisolarjabr. Zu dieser Os.-Inschrift 
vgl. auch Stud. II 15, Note 1. 


pa 
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was in einem Agrarland, dessen Produkte die Hauptein- 
nahmsquelle des Staates bildeten, nichts Unwahrscheinliches 
wäre. Die Kalenderverhältnisse im jetzigen Südarabien, die 
Glaser in seiner schon erwähnten Schrift über die Sternkunde 
der siidarabischen Kabylen geschildert hat,! würden auch in 
der zweifachen Gliederung des Jahres? (im Sinne des Sonnen- 
jahres) sich der alten Übung enge anschließen. — Bei dieser 
Gelegenheit möchte ich noch darauf hinweisen, daß zu einer 
späteren Zeit die Einnahmen des islamischen Ägyptens in haragi 
nach dem Sonnenjahr neben Aaf, denen nach dem Mondjahr, 
eingeteilt wurden.2 Im einst persischen Osten des Kalifen- 
reiches begann das Finanzjahr am Naurüztage, dem Tage des 
Frühlingsäquinoktiums.* 

Gerade aus den Texten Gl. 1571 und 904 = Hal. 51 ist 
deutlich zu ersehen, daß die Erhebung der verschiedenen Grund- 
steuern (sult) zur Deckung des militärischen Budgets (s!hmu 
sd 3mlle Sb Z. 2) mit der Erfüllung von Pachtverträgen 
engstens zusammenhing; und zwar liegt hier, worauf schon die 
organisierte Ansiedlung hinweist, Staatspacht vor. Die Sot 
‚Kaufpreise‘ und 3tubt ‚Bodenzinse‘ sind allerdings im ersten 
Teil ($ 1a, b) der Verordnung Gl. 1571 nicht angeführt; das 
liegt aber in der Natur der Sache’ (sie werden dort voraus- 
gesetzt), wie es umgekehrt. verständlich ist, daß Gl. 904 — 
Hal. 51 (beide Inschriften ergänzen einander) gerade diese 
zwei Posten als eine besondere Gruppe in Z. 15f. erwähnt; 
für ihre Leistung — sie bilden die Grundlage der Staatspacht 
— ist zunächst zu sorgen; für die erste Zeit (leider erfahren 
wir nicht für wieviele Jahre der Pacht), also ausnahmsweise, 
wird die andere Gruppe, d. i. der Zuschlag an Grundsteuern 


—__ 


—— 


' Vgl. oben S. 81, Note 8; auch G. W. Bury, Arabia Infelix, S. 109f. 
Vgl. oben S. 81, Note 8. Neben den Ernteperioden oder Jahreszeiten 
im Sinne des Sonnenjahres (einige ihrer Namen sind aus den Inschriften 
s. 0. bekannt) haben die südarabischen Ackerbau treibenden Kabylen 
auch 12 Sonnenmonate; dazu kommen die schon erwähnten 28 Saat- 
perioden zu 13 Tagen. 

C. H. Becker, Beiträge zur Geschichte Ägyptens II 143. 

v. Kremer, Kulturgesch., I 279, 

Vgl. oben $.72ff, über den inneren, sachlichen Zusammenhang der zwei 
Texte. 
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nachgesehen (Hal. 51). Beide Gruppen. zusammen, als Summe 
der Einnahmen aus dem staatlich bewirtschafteten Grund und 
Boden: ($hl” u-nfk), bilden aber für die. Gesetzgebung ein ein- 
heitliches Objekt (vgl. Hal. 51 = Gl. 904, f. und Gl. 1571,f.); 
sie “werden. in einem Zusammenhange behandelt und, wenn 
beide zu -leisten sind, was die Regel ist, werden auch beide ` 
zugleich und nach demselben Verfahren eingetrieben.! 

Dieses Verfahren: ist aber noch genauer zu beschreiben: 
és wird, als Ganzes gefaßt, mit dem Terminus n%l:l benannt; 
es zerfällt in mehrere Phasen, Teilvorgänge der Durchführung, 
die je mit einem besonderen Ausdruck bezeichnet werden. Der 
Terminus nhkl kommt im Altsabäischen vor: außer Gl. 904 = 
Hal. 51 (von IKRBMLK UTR) noch in Gl. 126 — 1186 (CIH 
126, von IDL BIN, dem Vater des Vorgenannten?); ferner in 
der späteren Inschrift Gl. 682 = CIH 2% aus Rijäm, welche 
an der entscheidenden Stelle leider beschädigt ist; dann im 
Katabanischen außer in Gl. 1602 noch in SE 80 = Gl. 1397/99 
+ 1607 f. (1416) und SE 48. Die Form ist ein Infinitiv VII,’ 
eher im reziproken Sinn (wie anb; va») als im medialen (wie 
Gaga), Die nordarabische Entsprechung, die auch semasiologisch 
zu vergleichen wäre, ist >, dessen III. Form die Bedeu- 
en hat: 


Abal a 2; }, 
Id ai d E en 999 Alai 3, 

SL El sat... AAR Algo a Al an A 

dao ya JS El a D. 

Von diesen zum Teil miteinander übereinstimmenden 
Glossen im Lisän el-{arab beziehen sich die zwei ersten auf 


ein. Pachtverhältnis: 1. ‚Mieten eines Feldes um Weizen‘; 
das bedeutet wie 2. zeigt: Pacht gegen Teilung der Frucht 


1 Vgl. oben S. 80, Note 7. 

2 Vgl. Studien II 16. 

? Vgl. die Infinitive ¡IDO | DER | DY in Gl 1571, Z. 3, ferner 
die syntaktisch ähnliche Ausdrucksform in Prid. 18 und CIH 400, Stud, 
I, S. 6,8 bei Anführung von Gesetzen. 
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in einem bestimmten. Verhältnis, Drittel-, Viertelpacht o. ä. Die 
Glossen 3—5 erklären -denselben Ausdruck als Verkauf der 
unreifen Frucht auf dem Halm um Weizen.! Das gilt 
als wucherisch und wird verboten; also wurde es oft geübt. 
Ich habe in diesem Zusammenhange (S. 72, Note 3) an den 
Pränumerationskauf erinnert, der in Fruchtwucher ausartet; 
er ist im Orient bekannt und begegnet uns, in den Urkunden 
als Darlehen verkleidet, im babylonischen Rechtsleben.? ‚Der 
Verkäufer erhält den Kaufpreis als Darlehen und hat dafür 
Ware ... zu geben.‘ Nur ist dort der Kaufpreis fiktiv; in 
der Tat ist es Saatgut, das der Verkäufer im angegebenen Geld- 
wert erhält; dafür hat er zur Erntezeit bei niedrigerem Kurs 
Getreide in bedeutend größerer Menge zu liefern.? - 

Mangels anderer Entsprechungen halte ich es für erlaubt, 
die in unseren Zusammenhang passenden altnordarabischen 
Bedeutungen von ‚= dem südarabischen nhkl zugrunde zu 
legen. Der Sinn, den wir für dieses sabäisch-katabanische Wort * 
dadurch gewinnen, läßt sich auch mit den gleich näher zu be- 
sprechenden Teilvorgängen des südarabischen Verfahrens bei 


I Pachtung galt zu einer Zeit als Kauf der Früchte, vgl. Mitteis- 
Wilcken, II 1, S. 198. Lane s. v. übersetzt die 2. Glosse: (he making 
a bargain, or contract, with another, for labour upon land, on the condition 
of his receiving a third or a fourth . . . of the produce. 

? Vgl. P. Koschaker in Krit. Vierteljahrsschr. f. Gesetzgebung und 

Rechtswissenschaft 1914, XVI, S. 429f.; Schorr, Altbabylon. Rechts- 

urkunden III, S.6 (SBWA 165. B., 2. Abh. 1910). 

S. die vorangehende Note. — Zur Begründung des islämischen Ver- 

botes, das muhákalah genannte Geschäft abzuschließen, wird im Lisän, 

XIII, 170 von verschiedenen Autoren je nach ihrer Auffassung angeführt, 

daß darin Wucher, bzw. Spekulation liege (bl ¿uz y, bzw. 
ya) Aly) oder Kreditierung des Gegeuwertes Al Asi a 

Mit Je scheint das Verbum LZ oder SE zum Teil synonym 

zu sein, vgl. Lisan XVIII, 142 (oben S. 81, Note 8 zum Monatsnamen 

39biu). Bemerkt sei aber, daß Lust (wofür nach den Lexikographen 
auch us! steht) von Li. tertiae 4, į = ‚sammeln‘ zu trennen ist. 

Lei kann als Synon. von Jia nur aus dem Zurückhalten der 

Ware (vgl. das) erklärt ‚werden und dazu paßt nur La ‚sich zurück- 

halten, zurücktreten‘, Lai ‚das Vieh vor dem Steuereinnehmer ver- 

bergen‘, Ih: abstehen! Jer. 42,5 437. Auch das Sabáisché kennt 
gb, tertiae 3 in Jus] Studien II, 153 f. als ‚Steuerablaß‘; es ist das 

Abstehen von der Einkassierung der Steuern, 


86 Nikolaus Rhodokanakis. 


der Steuererhebung in Einklang bringen. Mir scheint daher 
die Annahme berechtigt, daß der südarabische Bauer den Preis 
für die auf dem Halm verkaufte Frucht aus den Vorräten 
des Vorjahres pränumerando, d. i. vor dem Schnitt er- 
hielt; in der Höhe des dmrıy&vnue, des Restes, der ihm schätzungs- 
weise nach Abzug aller Steuern und Leistungen verblieb; in 
Bargeld, Naturalien und als Guthaben.?! In dieselbe Richtung 
wie die etymologischen weisen auch rein praktische Erwä- 
gungen: Der Kolone brauchte einen Vorschuß zu seinem Unter- 
halt und zum Anbau Saatgut; besonders die Ansiedlung wird 
mit seiner Verschuldung? begonnen haben, da er bis zur Ernte 
leben mußte. Der Kleinbauer war gewiß nicht kapitalskräftig; 
die immer und überall dem Grundherrn gegenüber gedrückte 
Stellung des Kolonen, seine ökonomische Abhängigkeit von ihm 
käme in diesem Verfahren, seine wirtschaftliche Existenz zu 
regeln, kraß zum Ausdruck. 

` In Hal. 51 = Gl. 904, Z. 15 wird als Gesetz des TDS 
BIN zitiert: ‚auf dem Halm zu verkaufen für die (Abzahlung 
der) Kaufpreise und für die Bodenzinse die Frucht‘. Es ist 
also die Frage zu beantworten: wer kaufte die Frucht vor der 
Ernte und zahlte anstatt der Kolonen Grundsteuer, Bodenzins 
und Kaufpreis an den Staat als Bodenherrn? 

Darauf gibt mittelbar Gl. 1571, Antwort: ‚in Gold und 
Guthaben und Mehl'.8 Das deutet nämlich auf gemischte, Geld 
und Naturalwirtschaft hin. Daraus ergibt sich aber auch die 
zwingende Notwendigkeit einer zwischen dem Fiskus und dem 
Kolonen, dem Produzenten und dem Staate vermittelnden Geld- 
oder Finanzstelle, einer Bank, kurz des Handels; gleichgültig 
ob dieses Institut in den Händen des Staates selbst lag oder 
bloß unter seiner Aufsicht arbeitete? Wer im alten Saba 


1 S. darüber gleich weiter unten, 

2 Zur entwicklungsgeschichtlichen Bedeutung der Verschuldung der 
Kolonen (Saatgut, Subsistenzmittel, Vorschüsse an Geld) vgl. R. Hilde- 
braud, Recht und Sitte I 155. 

3 Das bezieht sich auf den ganzen bei Verwertung der Ernte sich ab- 
wickeinden Verkehr; daran nimmt der Staat ebenso Teil wie 
der Kolone. 

4 Vgl. C. H. Becker, PSR I, 51. — Der Ausdruck ÍXob| (vgl. oben 
S. 79, Note 6) ‚Guthaben‘ zeigt, daß es in Südarabien öffentliche 
Speicher gab wie in Babylonien und Ägypten; vgl. Koschaker, 
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dieses Geschäft besorgte, auch für die Steuerzahlung die Ernte 
flüssig zu machen, darüber geben uns die Inschriften keinen 
Aufschluß. Vermuten könnte man, daß es unter Verhältnissen 
wie sie Gl. 904 und 1571 zeigen, sabäische Geschlechter waren 
(etwa von den Saba nán s. o. S. 78), später die Adelssippen 
(vgl. etwa Gl. 1548/9), die als Großgrundbesitzer auch zur In- 
dustrie (Spinnereien, Fruchtpressen!) und zum Handel Be- 
ziehungen hatten. Für das Reich Katabän hat uns gerade die 
Gruppe der LBH-Texte den urkundlichen Beweis gerettet, daß 
es Tempelorganisationen gewesen sind, welche dort in Ver- 
tretung der Gotteshäuser als Wirtschaftszentren für den Um- 
satz und Verkehr in Bodenprodukten sorgten, indem sie gleich- 
zeitig als Großpächter oder Oberpächter staatlicher Ländereien 
auftraten. Darüber wird noch ausführlicher zu sprechen sein. 
Zur Beleuchtung des ganzen Vorganges will ich aber schon 
jetzt auf eine Parallele im spätbabylonischen Wirtschafts- 
leben hinweisen.” Dort vermittelt das Bankhaus Murasú Söhne 
zwischen den Bogenleuten als Produzenten? und dem Empfänger 
der Abgaben, jedoch in folgender Weise: die Lehenssteuer 
wird — dem gemischten Wirtschaftssystem gemäß — in Geld 
(Silber) oder in Geld und allerlei Naturalien (Mehl, Bier, 


Rechtsvergleichende Studien zur Gesetzgebung Hammurapis, S. 67f.; 
Torczyner, Altbabyl. Tempelrechnungen, $. 6; Fr. Preisigke, Barlose 
Zahlungen im römischen Ägypten in: Internat. Mon. Schr. f. Wiss., Kunst 
u. Technik, XIII (1918), 1. Heft. — Auch das Verfahren, das ich für 
die Behandlung der Ernte in Südarabien rekonstruiere, macht es wahr- 
scheinlich, daß die Frucht in solchen Speichern vom Staat 
oder für den Staat verwahrt wurde. Auf die Lagerbestände 
hatten, wie oben (S. 86) dargelegt wird, die Kolonen mit einem Teil 
des ihnen verbleibenden Zrıy&vnua Anspruch. Daß ihnen nicht das 
Ganze auf einmal ausgefolgt wurde, war vom Staat ökonomisch gedacht; 
die Flüssigmachung richtete sich nach dem Bedarf der Kolonen; auch 
konnte ihr Guthaben vom Staat als Kaution beansprucht werden; so 
für Geldstrafen, vgl. Studien II, 145; Kornspeicher findet man in den 
Inschriften erwähnt, ebda S. 73, 78 oben. 

1 Vgl. Studien II, S. 58, 68 und 139. 

2 J. Augapfel, Babyl. Rechtsurkunden aus der Regierungszeit Arta- 
xerxes I und Darius II, S. 42ff. (Denkschr. der k. Akad. d. Wiss. zu Wien, 
Bd. 59, 3) 1917. 

3 Oder zur Bestellung des Bogenlandes mindestens ursprünglich Ver- 
pflichteten. 
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Lämmern) vom Bankhaus entrichtet (a. a. O. S. 42ff.); dafür 
erhält das Bankhaus zu einem späteren Termin Datteln vom 
Bogenland (ebda S. 15ff. 50, Nr. IX 82). Der Bogenmann selbst 
aus freien Stücken (ebda S. 43, Nr. IX 2) oder der Vorsteher 
der Bogenleute gibt (iddin) — allenfalls durch seinen Ver- 
treter — (IT 34, S. 44) das Grundstück dem Bankier, zu dessen 
Verfügung (ina pán) es nunmehr steht! Das Bankhaus, 
welches sich durch Vertrag (S. 44, Nr. IL 34) verpflichtet, die 
Lehenssteuer jährlich abzuführen, scheint über Bogenland und 
Ernte damit Rechte zu erlangen, wie sie dem altbabylonischen 
Großkaufmann (Bankier) im 49. Paragraph des Hammurabischen 
Gesetzes eingeräumt werden.? Hier schiebt sich in neubaby- 
lonischer Zeit die in der Großwirtschaft zentralisierende Bank 
offenbar nicht nur kraft ihrer größeren finanziellen Leistungs- 
fähigkeit als Kreditinstitut zwischen die Kontribuenten und 
die Einnehmer ein, sondern schon wegen ihrer Fähigkeit und 
Eignung, einzelne Bodenprodukte, über die der Lehensmann 
verfügt, gegen andere, die von ihm gefordert sind, und gegen 
Geld umzutauschen. Das ist aber ein reines Privatgeschäft. 

In Südarabien ist die Praxis trotz ihrer geschäftlichen 
Grundlage straffer, zentralistischer zu denken, und was für 


1 Die Lehenssteuer lastet auf (ina mußhi) dem Bogenland: ebda II 29, 
2.7, 8.43; die Schuld an das Bankhaus lastet auf den Bogenleuten 
(ebda, Z. 9); demnach auch die Dattelforderungen des Bankhauses auf 
den Bogenleuten (II 198, S, 15), hingegen das als Lehenssteuer ge- 
forderte, von der Bank zur Verfiigung gestellte Geld und die Naturalien 
auf dem Bogenland (II 40. 63. 133, S, 16. 52. 54). Die Verfügung, welche 
das Bankhaus über das Bogenland erhält, ist eine privatrechtliche; 
neben ina pán (etwa ‚für Rechnung‘, vgl. la-pán IX 82 Ende, S. 51) 
und ana pân .... naš (X 101, S. 49) ‚dem Bankier zur Verfügung 
stellen‘ heißt es von den Bogenländereien genauer, daß sie dit mas- 
kanätu ‚Pfandobjekte‘ (IX 82, S. 50) sind; s. Note 2. Die Verfügung des 
amtlichen Vorstehers der Bogenleute über das Bogenland ist dagegen 
eine öffentlich administrative 3a (ina) kat: er verwaltet es als 
Behörde. 
Auch dort ‚gibt‘ iddin der Schuldner ein Feld dem Bankier, der es 
auf Kosten des Schuldners durch eine Vertrauensperson bewirtschaften 
läßt. Hat der Besitzer nach der Ernte seine Schuld aus dem Ertrag 
an den Bankier gezahlt, so gehört ihm der Rest. Ebenso steht in den 
neubabylonischen Urkunden das Feld zur Verfügung (ina pän) des 
Bankiers als Pfand (maskanu) für die bestimmte Menge Datteln, d. h. 
nur soweit die Forderung des Bankhauses reicht (II 198, S. 15). 
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unsere Betrachtung in. Großpacht, Handel, Steuererhebung zer- 
fällt, scheint von Staates wegen eng verbunden gewesen und 
in einem Verfahren- durchgeführt worden zu sein. So war ent- 
sprechend dieser Anhäufung wirtschaftlicher Macht in den 
Händen des Staates das Kolonat auch hier weniger ein Ver- 
trags- als ein Dienst- und Untertanenverháltnis.! Trotzdem 
hat der Staat jenen Organisationen, die er zur Sicherung 
seiner Bedürfnisse schuf, wie aus Gl. 1571 zu ersehen sein 
wird, eine gewisse Selbständigkeit der Innenverwaltung ein- 
geräumt. | 

In Gl. 904 = Hal. 51 wird uns die Steuererhebung fol- 
gendermaßen im Einzelnen geschildert: ‚alle Forderungen? 
(d. i. an Grundsteuern für das Militärärar) und Protokolle und 
Schätzungen und Überschüsse (&rzıyevjuere) und Beschlagnahmen, 
die ihnen? vorgeschrieben habent Saba? und die Stämme.‘ 
Mit den Protokollen (og) sind die schriftlichen, im Archiv 
verwahrten urkundlichen Belege (Originale) gemeint, die der 
kundgemachten Steuervorschrift jeweils zugrunde lagen. Die 
Inschrift — so auch Gl. 904 und 1571 — beruft sich stets auf 
sie: das nur kann auch der Sinn der Fertigung durch Protokoll- 
führer (Sekretäre) sein, daß sie für den Wortlaut des publi- 
zierten Gesetzes. haften; wo solche Erlässe auf parlamenta- 
rischem Wege zustande kamen, dürften es die Beschlüsse der 
Körperschaften, der Text des darnach erflossenen Gesetzes 
sein, die im Archiv hinterlegt wurden. In den Worten 
‚Schätzungen, Überschüsse und Beschlagnahmen‘ kommt 


1 Vgl. zu diesem Problem R. Hildebrand, Recht und Sitte I, 157 f. 

2 suli; s. 0.8. 73, Note 3. 

3 den Sabáern und dem Stamme IHBLH. 

4 2lhmu; dieses Verbum bezieht sich nur auf die ‚Forderungen‘ sult, wie 
die Parallele in Gl. 1571 zeigt; vgl. weiter unten; die folgenden Substan- 
tiva haben im Relativsatze keine ausdrückliche verbale Entsprechung. 

5 D. i. die Nationalversammlung; s. o. S. 73, Note 3. Ich kann auch hier 
nur auf meine im Vorwort erwähnte Schrift über die südarabische Ge- 
‘sellschaft hinweisen und kurz zusammenfassen: Gl. 1606 enthüllt uns 
das System der katabanischen Verfassung. Dort waren eine auf 
breiterer Grundlage aufgestellte parlamentarische Vertretung (die Na- 
tional- oder Stämmeversammlung) neben der Krone und einer 
engeren Vertretung (dem Staatsrat) die gesetzgebenden Körperschaften 
des Reiches und hatten zugleich die Verwaltung in Händen. In der 


"Ir 


endlich das Wesen und der Inhalt des Verfahrens (nhkl) zum 
Ausdruck. In ‚Der Grundsatz‘ etc. S. 21 hatte ich :zhd u- tri 


Stämmeversammlung waren durch Abgeordnete sämtliche kataba- 
nische Stämme vertreten, der führende sowohl wie die angeglie- 
derten (vgl.: Saba} und die Stämme). Durch Vereinbarungen wurden 
von ihr — einverständlich und für die Gesamtheit bindend (JX H 
bzw. VII.) — Beschlüsse gefaßt, Gesetze über die staatliche Bewirt- 
schaftung von Grund und Boden und über die Besteuerung (3 |4 und 
VIIL.) erlassen. Solches geschah z. B. in den zwei Tagungen zu Timnaf, 
welche Gi. 1606 erwähnt. Diese Beschlüsse, fiskalische Agrargesetze, 
führte die Stämmeversammlung diesmal auch gleich durch, sie hatte 
neben der legislativen auch die administrative und gerichtliche 
Kompetenz. Dabei unterstand sie aber der Hoheit der Krone ‚ergeben 
und gefügig und gehorsam dem Befehle ihres Herrn, des Königs‘ (ent- | 
sprechend dem altsabäischen | oh Yr | 1140 | H)IX HH | TH | 
| Jo GL 1571 und Hal. 51). — Der Staatsrat (dessen ein Dekret | 
eben Gl. 1606 ist) besteht aus dem König, dem Bodenadel (msud, die Ä 
auch in der Stämmeversammlung sitzen) und noch zwei Gruppen (wahr- | 
scheinlich Vertretern der breiten Mittelschicht der ‚Besitzer‘ (bann, die 
den sabäischen k+dn entsprechen). Er bildet sozusagen die obrigkeitliche | 
Regierung — eine Art Ausschuß aus der Stämmeversammlung mit Bei- 
ziehung der Krone — und spricht, indem er die Gesetze. im Namen 
des Königs verkündet,‘ eine Art Sanktion_aus: dadurch, daß nach 
Gl. 1606 die Beschlüsse und Verwaltungsmaßnahmen der Stämmever- 
Sammlungen zu Timnat durch ein Dekret des Staatsrates als von ihm 
‚im Namen des Königs verkündet‘ allgemein zu verlautbaren sind, | 
werden sie bindend und rechtskräftig. Zugleich übernimmt es der 
Staatsrat für die Zukunft, jene Maßnahmen und Gesetze der Stämme- 
versammlung anzuwenden, durchzuführen, einzuschränken und aufzu- 
heben (dies alles mittels Verordnungen, die er unter denselben For- 
malitäten ‚im Namen des Königs verkündet‘); er übernimmt auch die 
Judikatur, die sich aus ihnen ergab; ihm fällt also die weitere Ver- 
waltung des Bodens nach jenen Grundgesetzen anheim, die unter seiner 
Mitwirkung festgelegt worden sind. — Gl. 1571 und Hal. 51 nehmen 
sich wie Fälle aus der Praxis zur katabanischen Bodenverfassungs- 
urkunde (Gl. 1606) aus; man kann also für das öffentliche Recht auf 
Übereinstimmung der katabanischen mit der altsabäischen 
Verfassung und Verwaltung schließen. Die fiskalischen Grund- 
lagen und das System der Staatspacht (so z. B. die Erhebung einer Art 
annona militaris vom Bodenertrag: soi sind da von ‚Saba? und den 
Stämmen‘ festgesetzt — was der katabanischen Stämmeversammlung 
entsprechen würde; die Aufbringung der Steuern im Einzelnen (Ein- 
schränkung, Aufhebung der bei der Ansiedlung gewährten partiellen 
Steuerfreiheit) regelt eine kleinere Körperschaft, deren Zusammensetzung 
uns Hal. 51 und Gl. 1571 auch bewahrt haben; trotz ihrer etwas ab- 
weichenden Zusammensetzung entspricht sie nach ihrem Wirkungskreise 


| 
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als &v dré dvoiv für ,beiliufige Schätzung‘ aufgefaßt.! Ich 
möchte jetzt in 3tri den Plural eines das ¿muyémuo bezeich- 
nenden Substantivs, den dem Kolonen verbleibenden Überschuß 
oder Rest erkennen (was zu arab. 15 passen würde), während 
hd auch für sich die Schätzungen bedeuten kann.? Es würde 
demnach 3zhd dem Ars in Gl. 1571, , ¿ entsprechen wie 3tri 
dem | Y[Dol|H19 in Gl. 1572; auf Grund der beiläufigen 
Schätzung der Ernte wird also das &mıyevnua bestimmt. Die 
Beschlagnahme 3rzm* (vgl. 5%) bezieht sich, unter der Voraus- 
setzung, . daß der Überschuß pränumerando den Kolonen aus- 
bezahlt wurde, auf die ganze Ernte. Damit ist dem Bauer das 
Verfügungsrecht über die gesamte Frucht entzogen; die ihm 
zugewiesenen Naturalien und das Geld sind eigentlich sein 
Lohn, der von Jahr zu Jahr vom Staat (mehr oder minder 
willkürlich) reguliert wurde — je nach dem Stande der Ernte 
und den Bedürfnissen des Fiskus.’ 

Subjekt dieser Handlungen oder Teilvorgänge, aus denen 
sich das nhkl zusammensetzt, ist nach dem Wortlaute der In- 
schriften Gl. 904 = Hal. 51 und Gl. 1571 der Staat (als ge- 
setzgebende Körperschaft in der Stimmeversammlung vertreten) 
oder seine Organe. Diese Alternative besteht offensichtlich. 
Das Subjekt ‚Saba; und die Stämme‘ steht in Hal. 51 bei sl, 
dem Verbum im Relativsatze für ‚anfordern‘, welches dem 
Substantiv sylt ‚Forderungen‘ im Hauptsatze entspricht. Die 
übrigen Substantive jedoch: ‚Protokolle, Schätzungen, Über- 
schüsse, Beschlagnahmen‘ sind im Relativsatz nicht wieder auf- 
genommen. Welches Subjekt schwebt aber bei diesen Hand- 


vollkommen dem katabanischen Staatsrate (vgl. auch Studien II, S. 84), 
indem sie Verwaltungsmaßnahmen im Rahmen eines Gesetzes trifft, das 
in den verschiedenen Bezirken immer neu angewendet werden mußte. 


e 


Man könnte das talmudische T™ "tom (für einen Betrag jeweils ver- 
schiedener Höhe) vergleichen. 

Vel. JUJ Das; und Jadi DAR; 

‚Die Bodenwirtschaft etc.', S. 21. ‚Fülle, Überfluß und Gewinn‘; vgl. 
mn Ex. 225, Deut. 22,. 

Die Plurale müssen aus dem jährlich und in den verschiedenen An- ` 
baugebieten wiederholten Vorgang erklärt werden. 
5 S, weiter unten S. 96f. 

€ Vgl. oben S. 73, Note 3 und $. 80, Note 11. 
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lungen.vor? In Gl. 1571, Z. 5, wo paronomastisch die unserer 
Stelle entsprechenden Substantiva fast vollzählig verbal wieder- 


holt sind, fehlt überhaupt jedes Subjekt, wie zu den Infinitiven 


|A)3o | OY etc. mr 3; der Ausdruck ist unpersönlich.! 
Nun aber könnte zu »zhd ‚Schätzungen‘, 3rzm ‚Beschlagnahmen‘ 
in Hal. 51 ein die gesetzliche Anordnung dieser Handlungen’ 
(nicht ihre Durchführung) bezeichnendes Verbum zu ergänzen 
sein; dem widerspricht aber Gl. 1571, Z. 5, wo die Verba, die 
zu diesen oder gleichbedeutenden Substantiven treten, die Durch- 
führung (nicht die Anordnung) der entsprechenden Maßnahmen 
ganz. deutlich ausdrücken. Wenn also in Hal. 51 ‚Saba? und 
die Stämme‘ (im Sinne des gesetzgebenden Faktors gebraucht) 
auch als (selbst oder durch andere, von deren Qualität 
wir aber nichts wissen und die gar nicht genannt sind) 
Schätzende und in Beschlag Nehmende vorschweben sollten, 
wäre die Exekutive im Wortlaut nicht von der Legisla- 
tive geschieden.” Dasselbe kann man in Dal DI für den ver- 
balen Ausdruck des Anforderns (sihmu) geltend machen, 
dessen Subjekt ‚Saba und die Stämme‘ sind, welches aber 
kein Terminus der Legislative ist;* dafür hat man ja >YY, 
M2Y ete. In Gl. 1571, Z. 2 sind es auch ‚die Soldaten der 
Könige von Baba" (das Ressort), welche die Militär-(Grund-) 
steuer anfordern; davon war schon oben (S. 73, Note 3) die 
Rede. Im ¡Staatsrate' aber sitzen und entscheiden dort (oh, 
weichend von Hal. 51) unter anderen die Steuereinnehmer eines 
Teils des betroffenen Bezirkes:? es gab also auch solche, und 


po 


Ähnlich unpersónliche Ausdrucksweise im Kodex Hammurapi, z. B. 
ugallabu $ 127 Ende; ukanusima . . . inadasi $ 133 Ende usf, 
2 Die Anordnung findet man in Gl. 1571, Z. 5f, (vgl. oben S. 81) mit den 
Worten ausgedrückt: [lho | ANA | 64146 | o YYA | 3 Io, 
So könnte man Baba und die Stämme‘ als Subjekt von säi ‚anfordern‘ 
sinngemäß mit Fiskus übersetzen. 
Dasselbe gilt vom sinnverwandten Ausdruck | 3]4, vgl. hebr. wW in 
Gl. 1606, (katabanisch, s. oben S. 89, Note 5) mit der Stiimmever- 
sammlung als Subjekt; es geht ihm mit demselben Subjekt unmittelbar 
. 3XPı und VIIL voran im Sinne der Beschlußfassung durch 
Übereinkunft. 
5 Das waren entweder Beamte im strengen Sinn — dann war der ,Staats- 
rat‘ bürokratisch durchsetzt; oder, was mir wahrscheinlicher ist: es 
waren halbamtliche Personen aus dem Kreise der Stammesangehörigen 
selbst, die einen Auftrag hatten. 
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das liegt, wie jede Arbeitsteilung, in der Natur der Dinge. Es 
wäre daher voreilig, aus den zwei letzterwähnten Abweichungen 
in Gl. 1571 einen Fortschritt in der Teilung der Gewalten 
gegenüber Hal. 51 anzunehmen; der Unterschied könnte ebenso- 
gut bloß im ungenauen oder knappen Ausdruck .der letzteren 
Inschrift liegen. Eine begriffliche, strenge Scheidung von Ge- 
setzgebung und Verwaltung scheint nach der ganzen Termi- 
nologie auch in Gl. 1571 nicht bestanden zu haben. 

Objekt des Verfahrens sind in Hal. 51 = Gl. 904 die 
Stämme Saba? und IHBLH, und zwar in ihrer Gesamtheit;! 
also auch die mud, in denen ich die leitende sabäische Ober- 
schicht vermute. Irgendeine Verteilung der Rollen, welche die 
verschiedenen sozialen Gruppen und Schichten des Stammes 
in der Bodenwirtschaft spielten, nimnit der Text nicht vor; 
für das, was er zu sagen hat, ist es auch gar nicht notwendig. 
Uns klärt der Wortlaut des Gesetzes in den Grundaügen über 
das Wesen und den Inhalt des nhkl-Verfahrens auf; und man 
darf mit einiger Sicherheit annehmen, daß auch da die Leistungen, 
Rechte und Pflichten (kurz: die Art der Teilnalıme an der Be- 
wirtschaftung der Ernte) mannigfach abgestuft waren. 

In mancher Beziehung gestattet aber Gl. 1571 einen tieferen 


Einblick in die. Durchführung der eben skizzierten Normen. 
Es tritt da insbesondere an einigen Ausdrücken das Geschäft- 


liche (im Gegensatze zu behördlicher Verwaltung) zutage, 
welches der staatlichen Verpachtung und Besteuerung in der ` 
Praxis zugrunde liegt; ferner wird innerhalb des Stammes 
wenigstens für eine Gruppe von Menschen ein individuelles 
besonderes Verfahren angedeutet. | 

Nach dem ‚Betreff‘, 2 dem Gegenstand, den die beschlossene 
und kundgemachte EE betrifft, beginnt der Wortlaut 
des Beschlusses, d. i. die gesetzliche Bestimmung mit den im- 
personellen Infinitiven | JX)o | A)2o | 11% (Z: 3, 8 la): ‚daß 
stattfinde die Schätzung, oder daß man schätze (vgl. arab. 2,2) 
usw. .. . mit ihnen | 039 Y3of]'; also ähnlich der unpersón- 
lichen Ausdrucksweise in Z. 5, wovon schon S.-92 die Rede 
war. Zu 4)3 wäre zu bemerken: es handelt sich meines Er- 


1 Vgl. ‚Der Grundsatz, etc.', S. 20f. und oben S. 78, Note 4. 
2 Mit He") eingeleitet; vgl. ‚Der Grundsatz etc.', S, 20 zu Zeile 4. 
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achtens nicht um ein Teilen im Sinne -der Alo! nämlich 
so daß die Steuerzahlung (und die Leistungen überhaupt) durch 
Teilung der Ernte zwischen dem Fiskus (Staat) und den Pächtern 
(Bauern, Kolonen) erfüllt würden; dazu dürfte schon arab. es, 
nicht passen. Auch der Zusammenhang fordert eine andere 
Bedeutung: Aufteilen, Repartieren (der Abgabe). Der Stamm 
Siruäh wird innerhalb des Steuerbezirkes zur Teilnahme an 
der Leistung der ganzen Militärsteuer verhalten; er wird zum 
vollen Teilhaber der Lasten, ist also Objekt der Gesetz- 
gebung. Allerdings geschieht hier die Einführung des persön- 
lichen Objektes mit | 04y Jof], wodurch sonst bei Abmachungen 
und Verträgen der andere Kontrahent gekennzeichnet ist.* 
Jedoch wird aus diesem Sprachgebrauch hier kein weiter- 
gehender Schluß auf ein Mitbestimmungsrecht der Untertanen 
in dieser Angelegenheit? gezogen werden dürfen. Die kraft 
Gesetzes leistungspflichtigen Personengruppen werden an an- 
deren Stellen auch in dieser Inschrift mit viel) oder ?Tof] 
sprachgerecht angeschlossen.* Sie umfassen hier den Stamm 
Siruäh in seiner Gänze nebst der sabäischen Oberschicht der 
msud (Z. 2ff.); ebenso war es in Gl. 904 bei Saba? und IHBLH 
der Fall: s. oben S. 93. 

Mit $ 1b (Z. 3) setzen die Einzelbestimmungen zur Durch- 
führung der Verordnung ein. Da wird zwischen den Ange- 


1 Die Zahlung der Steuer mit einem bestimmten Teil der Ernte war im 
¿Irak gebräuchlich; in Ägypten überwog das System der Vermessung 
des Bodens œU; C. H. Becker, PSR I 46. 

CIH 74, 37615. 16 ‚Der Grundsatz etc.', $, 6f., 11f. und hier weiter 
unten $. 98, Note 1. ' 

2 Anders verhält es sich in $ 1b; s. weiter unten; dort handelt es sich 
um interne Stammesangelegenheiten. 

Zoll steht in dieser Verbindung noch, einmal Z. 3 Ende; es gilt auch 
dort den Ausdruck des Verhältnisses zwischen dem Staat (oder der Be- 
hörde) und einem Teile des Stammes. Hingegen lesen wir Yo | UI. 


bzw. ?Jo[] in Z.2 nach TH), in Z. 4 nach | ITYXo | déi (zum 
Ausdruck der Anforderung, bzw. Leistungspflicht) und in 2.5. In Z.5 
gehen dem Präpositionalausdruck dieselben, auf die Durchführung 
der Anforderung oder des Gesetzes zielenden Ausdrücke voraus, auf 
die in Z.3 Jof] folgt; es dürfte aber "lol? wegen der in Z.5 neu 
hinzukommenden Ausdrücke |[]3Y | - - - - XNA gewählt worden 
sein. Wie weit aus dieser feinen sprachlichen Abtönung Schlüsse auf 
die Praxis gezogen werden dürfen, ist vorläufig nicht auszumachen. 


[ 
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hórigen des Stammes unterschieden, die, wo immer es sei, sich 
auf Kriegspfaden bewegen und allen übrigen, die nicht Kriegs- 
dienst leisten. Jene können ihr Feld nicht selbst bestellen noch 
verwalten und persönlich für die Steuer und den Zins auf- 
kommen. Für beide Teile wird ein parlamentarisches Verfahren 
angeordnet, um die dem Stamme kumulativ auferlegte Steuer- 
quote weiter zu repartieren. Diese Selbstverwaltung innerhalb 
des Stammes findet im Infinitiv sim! ihren Ausdruck. 

Als transitives Verbum kommt 3tm im Minäischen vor, 
neben '])[]? und B79* ebenso neben >7 1;* dann allein im Alt- 
' sabäischen 5 stets zielt es auf unbeweglichen Besitz. 3tm bedeutet 
die Übereinkunft, Vereinbarung, Willenseinigung,.den Vertrag, ® 
durch welchen die rechtliche Grundlage des Besitzerwerbs ge- 
schaffen wird, dann das Erwerben selbst auf solcher Rechts- 
basis. Über den Gebrauch dieses Wortes im Katabanischen s. 
oben S. 89, Note 5 zu Gl. 1606, wo es als parlamentarischer 
Ausdruck in verschiedenen Bedeutungen und Ableitungen er- 
scheint. Eine Zusammenkunft behufs Beratung und Beschluß- 
fassung heißt in jenem Texte mtm; 3tmt ist das Ergebnis der 
Übereinkunft, der Beschluß. Das nordarabische Äquivalent 
elo ist die Versammlung, sehr oft die Trauerversammlung. 
Die Lexikographen stellen den anatomischen Terminus ail Sur 
Bedeutung ‚zusammenbringen, vereinigen‘ des Verbums ei, 4 

Wie in Gl. 1606, so bezieht sich auch in 1571 die par- 
lamentarische Beratung und Beschlußfassung, welche als 3tm 
bezeichnet wird, auf Grund und Boden. Um uns darüber klar 
zu werden, welche besonderen Verpflichtungen der Kolonen den 
Gegenstand der vom Stamme durch Übereinkunft gefaßten 
Beschlüsse ($ 1b) bildeten, müssen wir uns die Frage vor- 


1 Dazu vgl. noch ‚Der Grundsatz ete.‘, S.42f. und Studien II S. 179 s. v. 
2 Vgl. Stud. II, S. 111, Note 5. 
3 Ebda S. 80. 
t Ebda. S. 116f. 176. 
5 In der Inschrift CIH 37; vgl.: ‚Die Bodenwirtschaft etc.‘, S. 10. 
6 Vgl. JX Pr ‚Frieden stiften‘ CIH 3155. 


1 Vgl. Hamäsa 271, 373: së a ¿Yi Aisa gebl a all 39 sii 
“asta Kuns Ae AN 

S Der Stamm ist hier die Zwangsorganisation der Kolonen. Für das Ver- 
ständnis des allgemeinen Teils — der staatsrechtlichen Grundlage — 
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legen, wie die Steuerbemessung vorgenommen wurde; denn 
nach dem Wortlaute des Textes (Z. 3f.) war ein Gegenstand 
dieser Beschlußfassung eben jene ‚Repartierung und Schätzung,‘ 
mit denen die Steuererhebung überhaupt Hand in Hand ging; 
vgl. § la. | 

Einen prozentuellen Steuersatz (10°/,) lernten wir in 
Gl. 1601. beim katabanischen ¿sm der LBH-Texte kennen. Das 
war jedoch eine sekundäre Besteuerung. In welchem Ausmaß 
und nach welchem Schlüssel im alten Südarabien der primäre 
Bodenzins an den Grundherrn und ferner die Grundsteuer fest- 


gesetzt wurden, darüber fehlen alle direkten Nachrichten. Wenn” 


aber den Kolonen das &rıyevnua auf Grund des schätzungs- 
weise ermittelten Ernteertrages pränumerando aus- 
gezahlt wurde in der Höhe des Restbetrages nach Abzug aller 
Abgaben, Steuern usw., so ist der Schluß naheliegend, daß 
formell! mindestens der Bodenzins und zunächst im Verhältnis 
zu ihm wahrscheinlich auch die Grundsteuern von der staat- 
lichen Behörde in Summa als Naturalquantensteuer kumulativ 
dem ganzen Stamme auferlegt wurden. Das heißt: ihre abso- 
lute Höhe wurde von Jahr zu Jahr vor der Ernte je nach 
dem Stande des Wachstums bestimmt.” Das System war an 
sich elastisch, wozu auch der Umstand beitrug, daß ein Teil 
des. ¿xmiuyérnua den Kolonen gutgeschrieben wurde; und die 
Technik des Schätzens und der Abzüge vor der Ernte wird 
es ermöglicht haben, auch einem erhöhten fiskalischen Bedarf 


der hier behandelten . Vorgänge weist uns der katabanische Text 
Gl. 1606 den Weg, während Gl. 1571 einen konkreten Einzelfall zeigt 
unter ungezählten, analogen Fällen, welche jene katabanische Bodenver- 
fussungsurkunde im Auge hatte. — Die Verfassung und Bodenverwaltung 
war in den altsüdarabischen Reichen wenigstens in den Grundlagen 
auf denselben Prinzipien aufgebaut; s. darüber meine ,Klassenbe- 
wegungen'. 

Vgl. oben S. 91. 

Die. Vermessung des Landes wird zwar (wie manche Grenzinschrift zeigt, 
so Reh. Bombay) eine nennenswerte Rolle gespielt haben; es ist aber 
in der Steuergesetzgebung nirgends von ihr die Rede. Überschüsse über 
den bisherigen Ertrag scheinen mit | INOX gemeint zu sein; vgl. 
Studien II, S. 132; sie durch neue Wasseranlagen zu erzielen, ist ein 
Ruhmestitel; also gereichen sie dem Staat zum Vorteil und obliegen 
einer. amtlichen oder halbamtlichen Person. 

3 Vgl. oben S. 86, Note 4 zu | YX oM. 
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Rechnung zu tragen. Selbst angenommen also, daß die Summe 
der Leistungen ursprünglich als aliquoter Teil des Ertrages 
einzustellen war, so ist es klar, daß die Quote faktisch zum 
Quantum werden mußte, sobald die Ernte auf dem Halm ge- 
schätzt, d. i. mehr oder minder willkürlich veranschlagt, 
nicht erst auf der Tenne gemessen wurde. Die Relation 
zwischen Abgabe und wirklichem Ertrag war aufgehoben. 

Diese Quantensteuer, für deren Gesamtbetrag die ganze 
Stammesgemeinschaft solidarisch haftbar war,! mußte auf die 
einzelnen Kolonen weiter repartiert werden.” Diese Repar- 
tition nach unten bildete den Gegenstand der parla- 
mentarischen Beratung und Beschlussfassung des 
Stammes ($ 1b); er war in dieser Hinsicht autonom. 
Wenn aber meine Auffassung vom staatlichen System, die Ernte 
zu erfassen (nkkl) richtig ist (vgl. S. 91), dann freilich wurde 
letzten Endes die Höhe des ohne Abzug nach der Ernte 
abzuliefernden Ertrages kumulativ dem ganzen Stamme 
vorgeschrieben und auf den einzelnen Kolonen die auf ihn ent- 
fallende Abstellungsquote repartiert, für welche alle zusammen 
haftbar waren, daß sie auch erzielt werde.? 

Demnach wiederholen sich in $ 1b von Gl. 1571 zunächst 
die aus § la (Z. 3) bekannten Ausdrücke Ars ‚Schätzung‘ und 
$rk ‚Repartierung‘. Daß hier die Einzelrepartierung —und 
zwar nach der nlıkl-Methode — gemeint ist, geht aus dem Schluß 
des Paragraphen in Z.4 hervor: mit den Worten | 9 o | Af]o3 
‚Stamm und Mann‘ wird in die individuelle Behandlung des 
Problems, die Anwendung der Methode auf den Einzelnen 
eingegangen. Jedoch fehlt in $ 1b der in $ la und in $2 
erwähnte letzte Teilvorgang, die Beschlagnahme der Ernte: 
rzm. Das erkläre ich damit, daß diese in die Kompetenz der 


1 Vgl. ‚Die Bodenwirtschaft etc.', S. 7; R. Hildebrand, Recht und Sitte 
I, 185f. 

2 In Ägypten wird die Aufnahme des Landes und des Zustandes der 
kleinsten Verwaltungsbezirke (Einzelgemeinde, Dorf) in der Hauptstadt 
der Pagarchie zusammengetragen und nach der Landeshauptstadt be- 
richtet. Von dort erfolgt die Rückwärtsrepartierung. Die Gemeinde 
repartiert an die einzelnen Steuerzahler; vgl. ©. H. Becker, Beiträge 
zur Gesch. Ägyptens II, 90ff., der Isläm II, 362, PSR I, 42. 

3 Ein Minderertrag wurde wahrscheinlich als Schuld für die nächste 
Ernteperiode gebucht 

Sitzungsber. d. phil.-bist. Kl. 194. Bd. 2. Abh. 7 
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staatlichen Zentralbehörde fällt, ausschließlich ihr zusteht und 
mit der Einzelrepartierung, welche hier verhandelt wird und 
Sache der autonomen Stammesvertretung ist, nichts zu tun 
hat. Hingegen spricht § 1b (ebenso § 2, der alle Vorgänge 
und Kompetenzen in der Praxis der Steuererhebung zu- 
sammenfaßt) von den mnshkt, Ich habe das Wort mit ‚Verträge‘ 
übersetzt. Es dürfte als allgemeiner terminus vorangestellt sein 
und etwa dem entsprechen, was der katabanische Text Gl. 1602 
mit | Xáho | 30 2 Un (s. weiter unten) ausdrückt: den Pacht- 
oder Dienstvertrag, welcher den ganzen Stamm sowie den 
Einzelnen (mit seinem Anteil an der mit Grundsteuer und 
Zinspflicht verknüpften Staatspacht) bindet.! 

Wenn aber der Einzelne, wie es im Kodex Hammurapi 
heißt,? ‚auf den Weg des Königs zieht‘ oder ‚in einer Festung 
des Königs zurückgehalten‘ wird, so brauchte er in Südarabien 
geradeso wie im alten Babylonien einen Stellvertreter; der 


1 Beachte sprachlich die Mimation in IX FINN — dem isolierten 
Subjekt — und den folgenden Substantiven vor O | Yo) lAo% 


"nu | U[lo3 (Z. 3 Mitte), welche also keine Genetivi sind, sondern als 
Adverbiales statt eines Präpositionalausdrucks stehn wie im folgenden: 


n.. itoz] aof]... .| IXYANJ Z. 3 f. ersichtlich wird. Hin- 
gegen liegt Konstruktusverbindung (genetivus subiectivus) vor im Prä- 
dikat (Nachsatz) Z. 4: | Jhho | Iflos | db, Was zunächst die 
‚Verträge‘ anlangt, so gehen sie (wie das Repartieren und Abschätzen) 
die m$ud von Siruäh und den ganzen Stamm als zweiten Kompaziszenten 
an. Innerhalb dieser Gemeinschaft dürften aber allenfalls nur die msud, 
etwa als halbamtliche Personen und Oberpächter, dem Staate (als erstem 
Kontrahenten) gegenüber in der freieren Stellung von Vertrag- 
schließenden sich befunden haben; für die Kolonen und die unterste 
Klasse des Stammes, die 3dymt kommt nur das prekäre und das Dienst- 
verhältnis (Lohnverhältnis). in Betracht; vgl. auch oben $. 94 Note 3 f. 
In letzter Linie handelt es sich, wie oben gezeigt worden ist, um die 
Verpflichtung, das festgesetzte Erntequantum abzuliefern. Was dann die 
Beratung und Beschlußfassung des Stammes (IX) über diese Ver- 
träge und ihre Durchführung anlangt, so waren nur die innere Auf- 
bringung der Leistung, und die innerhalb des als Gemeiuschaft haft- 
baren Stammes hiezu notwendigen Maßnahmen, die den Einzelnen 
banden, Gegenstand seiner Beratung und seiner autonomen Beschlüsse. 
Hier wußte der Einzelne am besten, was der Nachbar aufbringen 
konnte, und es bestand die Möglichkeit gegenseitiger Kontrolle. — 
Zur Etymologie von mnsht vgl. A Ze? im Sinne von AXo. 
2 $8 26 ft. 
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natiirliche Stellvertreter, der die wirtschaftlichen Lehenslasten 
für den Abwesenden dort übernimmt und trägt! ($8 27—29) 
ist der erwachsene Sohn. So genau wie von den altbabylonischen 
Verhältnissen sind wir über Südarabien nicht unterrichtet. 
Aber die mnkl, welche nach Gl. 1571, Z.3 mit dem Kriegs- 
dienstleistenden vereinbart werden, dürften auch nichts anderes 
sein, als Vertretungen;? solche sind bei den Dienst Tuenden 
eben zufolge ihrer Verwendung notwendig, sofern sie nur der 
Wirtschaftsorganisation des Stammes angehören und in ihr 
verbleiben. Da nun das Gesetz die im Felde oder in einer 
Garnison in militärischer Verwendung Stehenden als eine be- 
sondere Kategorie innerhalb? des Stammes eigens hervor- 
hebt, muß es auch auf die besondere Form bedacht gewesen 
sein, welche bei ihnen das nhkl-Verfahren annahm. Von diesem 
Standpunkt allein darf auch der neu auftretende Ausdruck gzf 
betrachtet und erklärt werden; er ersetzt im Zusammenhang 
mit den ‚Vertretungen‘ das ‚Schätzen und Repartieren,' das 
bei allen übrigen, den daheim gebliebenen Stammesangehörigen 
üblich war. Im Nordarabischen bedeutet dieses Wort? den 
Kauf und Verkauf einer Ware nicht nach Maß oder Gewicht, 
sondern im Ganzen nach Schätzung. Im Gegensatz zu den 
Ableitungen von hkl scheint der Ausdruck nicht auf Boden- 
früchte beschränkt zu sein. Trotz pers. 15, dem die Lexiko- 
graphen ihn gleichsetzen, ist es denn doch augenscheinlich kein 
Lehnwort; ob eher mit áth. Hd.: zusammenzustellen? Mit 
9zf, pl. oer kann nur die Abfindung mit einer jährlichen 
Bauschsumme® gemeint sein, welche der Abwesende für sich 


—. — 


X ben aläku; vgl. Schorr, Altbab. Rechssurkunden III, $. 11. 

JS nehme ich im Sinne von ‚delegieren‘ (Personen); ‚übertragen, 

abtreteu, zedieren‘ (Rechte); vgl. Dozy, s. v. JS IL und ES? 

? Vel. $ 2, Z. 5 der Inschrift. Dort werden auch die nach $ 1b den 
Dienstiuenden allein zufallenden 372f als ein Teil des gauzen Ver- 
fahrens erwähnt, dem die méd von $. und der Stamm $. zur Ein- 
hebung der gesamten Steuern unterzogen werden. 

“EOL a yl ji; dann auch: Ae cil Sal; das ist: 
schätzungsweise. Von der Bodenfrucht: Gl elabi Lee za, Der Ar- 
tikel La z> endet bezeichnenderweise im Lisän mit den Worten ¿sl Als, 

5 Nach $ 29 Kod. Hammurapi erhält die Mutter ein Drittel von Feld und 
Garten, wenn der minderjährige Sohn des abwesenden Vaters die 
Leistungen vom Lehen nicht übernehmen kann. 
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oder seine Familie erhält: formell ist ihm das ¿riyévnpoa damit 
in Bausch und Bogen abgekauft; er erhält tatsächlich die 
Summe nicht als Lohn,! sondern als Sold, oder seine Familie 
als Unterhaltsbeitrag. Auch da herrscht das System der 
approximativen Schätzung. 

Die mnskt — im Grunde: verpflichtend übernommene 
(auferlegte) Leistungen an den Fiskus — sind also, was ihre 
Verteilung auf die Steuerträger anlangt, Gegenstand der Be- 
ratung und Beschlußfassung der in dieser Hinsicht autonomen 
Stammesvertretung. Der Text besagt in Z.4: Übereinkunft 
von Stamm und (einzelnem) Mann.‘ Daß der Stamm nicht 
vollzählig versammelt ist, erhellt aus den angeschlossenen Be- 
stimmungen. Die Anwesenden sind der Stamm oder seine 
Vertretung. Ihre Übereinkunft gilt auch als Willensmeinung 
des Einzelnen; ihre Beschlüsse sind auch für den Einzelnen 
bindend, selbst dann wenn er abwesend ist.” Das nur kann 
der Sinn der unmittelbar folgenden Worte sein: ‚für ihn (den 
Einzelnen) selbst und für denjenigen, welcher Kriegs- 
dienst leistet in Siruah und in allen Gauen.‘ Aus der 
Verwendung dieser Leute als Soldaten im Kriegsdienste ergibt 
sich also für den Gesetzgeber die Notwendigkeit, nicht nur ad- 
ministrative Vorkehrungen eigens für sie zu treffen in der 
Form wirtschaftlicher Vertretungen (mnkl, s. 0.); ihre nicht 
bloß wirtschaftliche, sondern auch politische Zugehörigkeit 
zum Stamme zwingt ihn, auch ihr parlamentarisches Verhältnis 
zur Stammesversammlung — soweit es von ihrem Militárdienste 
berührt wird — in diesem Gesetze zur Sprache zur bringen 
und zu regeln. 


1 Vgl. oben S. 91. ` 

2 Vgl. zur griechischen Rechtsanschauung San Nicolò, Agyptisches 
Vereinswesen II, 1, S. 96ff.: ‚Sie (die Versammlung der Genossen) ist 
.... der Verein, die Genossenschaft selbst, die wollend auftritt, handelt, 
Rechte erwirbt und Verpflichtungen eingeht.‘ S. 99; vgl. S. 105. 

Ia, vertritt ihr (der erschienenen Genossen) Gesamtwille den der 
Abwesenden ... binden ihre Entschlüsse die abwesenden Mitglieder 

BIT .muß sich der fehlende oder abwesende Einzelwille unterwerfen.‘ 
A.a.0.8.103. Dort spricht der Verfasser auch von ‚der Vertretung 
und Bindung der Abwesenden durch die Anwesenden‘ in der 
Versammlung. 
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Zu $ 2, welcher die Summe aller Eingänge aus der 
Staatspacht behandelt, s. o. S. 73, Note 2 und S. 80, Note 11. Für 
ihre Einnahme kommt dieselbe Praxis in Anwendung: ‚Schätzen, 
Repartieren .. . Beschlagnahmen‘ etc.,* die nach $ 1 (Z. 3) und, 
z. T. mit anderen Ausdrücken, nach Gl. 904 = Hal. 51,_, beim 
Aufbringen der Grundsteuer (sult) in Übung war. Es ist ja 
an und für sich wahrscheinlich, daß alle Abgaben und Steuern 
nach ein und demselben System aufgebracht wurden: denn, 
wie die Grundsteuererhebung, so war auch die des Kaufpreises 
und des Bodenzinses engstens mit der Ernte verbunden; für 
die Grundsteuer lassen die in Gl. 904,_, und in Gl. 1571 vor- 
gesehenen technischen Maßnahmen diese Feststellung zu.? Für 
die Einbringung von Bodenzins und Kaufpreis schreibt 
aber Gl. 904,, ausdrücklich das nhkl-System vor, das schon 
seinem Namen nach auf die Ernte Bedacht nimmt. Da aber 
Bodenzins und Kaufpreis ebenso wie die Grundsteuer zur 
Summe aller Eingänge gehören, kann nhkl nichts anderes sein 
als die zusammenfassende Bezeichnung für alle Maßnahmen: 
Schätzen, Repartieren, Beschlagnahme und Zuweisung (des 
Uberschusses), die, wie $ 2 von Gl. 1571 zeigt, überhaupt bei 
der Staatspacht in Betracht kommen. 

Auch unsere katabanische Inschrift Gl. 1602, die von 
Tempelsteuern handelt, beweist den engen Zusammenhang von 
Steuerwesen und Ernte. Das eingebürgerte System wird in 
immer neuer Anwendung ausgebaut, nicht durch ein neues er- 
setzt, um aus dem Boden, der Urquelle des Staatsreichtums, 
neue Einnahmen für welche Macht immer zu erzielen. Da zum 
Staat als Eigentümer und erstem Nutznießer des Bodens hier 
noch der Tempel als am Gewinn Beteiligter kommt und seine 
Organe, die 3rbi, aus derselben Quelle schöpfen, so kann man 
daraus allein einen Schluß auf die Höhe der Erträge ziehen; 
denn ein armer Boden wäre nicht fähig gewesen, so viel Schichten 
von Nutznießern zu ertragen und zu ernähren. 


1 Es wiederholen sich somit hier die Termini hrs, ¿rk und rzm aus $ 1a, 
dazu mnsht, gzf aus § 1b; in $ 2 kommt noch midi dazu; dieses bezieht 
sich aber auf die Gesetzgebung, nicht mehr auf die Durchführung, d. h. 
Technik der Steuererhebung. 

2 An diesen Stellen fehlt der Ausdruck nhkl. 
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Der Ausdruck nhkl erscheint in den Postskripten der In- 
schrift,! wo den rbi befohlen wird: auch den Namen jener 
bi zu verewigen, ‚denen auf Befehl des Königs der Stamm 
KHD von DTNT das Grünzeug und die Früchte ... vor der 
Ernte (im Wachstum) zu verkaufen hat (nhkly. Das können 
nur die Männer sein, welche (in Z. 3£.) genannt sind, die von 
gewissen dort näher bezeichneten, ihnen überlassenen Trans- 
aktionen laut dieses Gesetzes die neue Tempelsteuer zu leisten 
haben. Diese ihre geschäftliche Tätigkeit wird aber mit vier 
Infinitiven ohne Objektshestimmung umschrieben: 


| JAA lo | Arno | Xáno Et 


Die zwei ersten Ausdrücke habe ich oben (S. 98 und ebenda 
Note 1) ihrem Inhalt nach mit den |XY 43 (Gl. 1571, Z. 3) 
verglichen, d. h. dem Abschluß jener Verträge gleichgesetzt, 
welche das vom Stamme und von den Kolonen abzustellende 
Erntequantum vereinbaren. Daß es sich im katabanischen Texte 
Gl. 1602 um eine laut Dienst- oder sonstigen Vertrages zu er- 
füllende Leistung handelt,? beweist Ve, wörtlich: ‚Schweigen‘. 
Zu diesem Ausdrucke vergleiche ich: (del) „I Wu e 
‚auf dem Punkte etwas zu erfüllen, zu erreichen‘; oe sl 
Gil abstehen, ablassen, aufhören‘. Ich meine, mit Xh 
‚schweigen‘ sei das Perfektwerden des Vertrages, das Abschließen 
durch Einverständnis ausgedrückt. Unter den neubabylonischen 
Vertragsurkunden sind viele in Dialogform abgefaßt;® wenn 
heute der friaulische Kolone mit dem Gutsherrn verhandelt, 
so nennt er das: parlar del campo ‚über das Feld sich be- 
sprechen‘. Das Ende der Verhandlungen ist eben das Schweigen, 
welches das erzielte Einverständnis ausdrückt, _ 

Zu QU könnte man [114X | 9143 Gl. 1209, und 
401144 ebda Z. 6 vergleichen ‚Diener des Taslab', In Gl. 1599 
(katab.) leitet ein YM des Königs einen öffentlichen Bau. 


1 Das Datum Z. 9 reißt die zwei Objekte ... ...» » IMD | MUXH 
und... | uoh be Z 10 auseinander; vgl. oben S. 56, Note 2. 

2 Vgl. oben S, 89 und 98, Note 1. 

Vgl. Augapfel, Babylon. Rechtsurkunden, S. 61ff. Das Einverständ- 

nis der anderen Partei ist dort mit ifmesuma ‚da erhörte er ihn‘ aus- 

gedrückt. Das geht alles auf die Form des mündlichen Vertrages vor 

Zeugen zurück. 


ca 
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Schon Mordtmann hat zu Prid. 3, in ZDMG 30, ciel 
famulus verglichen. Ich halte es aber an unserer Stelle für 
richtiger, eine andere Bedeutungsreihe in Betracht zu ziehen: 
SLIL ‚nach einer beiläufigen Rechnung‘; äi hana giel 
‚ein Gut in Teilpacht geben‘; es würde im Wesentlichen auf 
den Begriff des Teilens (und zwar des beide Teile befriedi- 
genden Teilens) ankommen; vgl. Ciasi ‚verlangen und erhalten 
was billig und recht ist‘.! Dieser Ausdruck wäre darnach ur- 
sprünglich von der Vorstellung getragen, die, wie wir oben ge- 
sehen haben, auch bei der Wahl der Ausdrücke | LHo|HTXE, 
Gl. 904, maßgebend gewesen ist: als wäre das Verhältnis der 
Kolonen zum Grundherrn (oder seinem Vertreter) das von 
Pächtern (Staatspächtern) mit einer bestimmten Zins- und Steuer- 
quote, auf Grund deren der annähernd geschätzte Ernteertrag 
(OF Xh) geteilt würde zwischen dem die Steuer und den Zins 
fordernden Staat und den Kolonen, welche das èmiyévnua (98h) 
behalten. Nach den Modalitäten der Durchführung dürfte je- 
doch wie in den vorhin besprochenen altsabäischen Texten, auch 
hier das wahre Verhältnis ein anderes gewesen sein: die Pflicht, 
ein bestimmtes Quantum Frucht abzuführen gegen das Recht 
auf pränumerando ausgezahlten Lohn. Denn der Ausdruck 
nhkl in den Postskripten unserer Inschrift kann nichts anderes 
sein als die Zusammenfassung der Ausdrücke 


| ade 10 | Hure | X Aho | A9 Ahr 


in Z. 4f., sintemal jener und diese von denselben (den in 
unserer Inschrift bestellten) Personen ausgesagt sind, und zwar 
ganz offenkundig im Zusammenhang mit der besonderen ge- 
schäftlichen Tätigkeit stehen, die ihnen auf dem Boden des 
Tales LBH nunmehr obliegt und von deren Ertrag sie die 
neue Steuer zu leisten haben. Es ist aber kaum anzunehmen, 
daß der charakteristische Ausdruck nRkl hier, im Katabanischen, 
etwas anderes bezeichnen sollte, als in den vorhin besprochenen 
altsabäischen Texten; vielmehr wird aus dem gleichfalls kata- 
banischen Texte SE 48, der später mitgeteilt werden soll, her- 
vorgehen, daß er dieselbe Bedeutung hat. Also müssen auch 
die einzelnen katabanischen Verba OQ Ut, XArı ete. zu der 
gleichen oder einer ähnlichen Vorstellungsreihe führen wie die 


! Vgl. zu diesen Bedeutungen Dozy, s. v. 
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sabäischen, die uns das nhkl-Verfahren in seine Teilvorgänge 
zerlegt zeigen. Tatsächlich läßt sich das im Katabanischen un- 
mittelbar folgende HYk, mit dem altsabäischen JX) (Gl. 904,. 
1571,;,) vergleichen. Es ist die Beschlagnahme der Ernte 
damit gemeint oder die Inanspruchnahme der bei der Ernte 
abzuliefernden Ertragsmenge;! dieser Forderung steht JAA ] 
gegenüber: die Zuweisung? der Anteile, nicht nur der Löhne 
an die Kolonen, sondern auch der Gewinnanteile an die Ober- 
pächter und damit wohl auch an die Masse der zi. 

| Mit diesen leitenden finanz- und handelstechnischen Ar- 
beiten der ganzen Ernteverwaltung waren also die kraft dieser 
Inschrift Gl. 1602 privilegierten ;rdi-Familien des Tempels 
betraut, als vermittelndes Institut zwischen den Bebauern und 
Bewirtschaftern des Bodens und dem Fiskus in einem Staate 
mit gemischter Wirtschaft. Schon aus den Ausdrücken HYh 
und Jo] scheint mir hervorzugehen, daß ihnen, die vielleicht 
Ober- und Großpächter der staatlichen Ländereien zugleich 
waren oder aus solchen hervorgingen, auch die Liquidation 
der vielen mit der Ernte zusammenhängenden Geschäfte oblag. 
Sie hatten wohl zunächst als Beauftragte des Staates die ein- 
gebrachten Erträge zu kontrollieren,’ wahrscheinlich in öffent- 
liche Speicher zu schaffen, Tausch und Verkauf der Güter, 
kurz den ganzen Umsatz und Verkehr in Bodenprodukten durch- 
zuführen, die Löhne auszuzahlen, überhaupt alle Forderungen 
zu begleichen, die mit dem Einbringen der Ernte fällig wurden. 
Diese Manipulationen müssen für sie gewinnbringend gewesen 
sein; das beweist ihre Besteuerung aus diesem Titel. Es dürften 
also ausgedehnte Handels- und Bankgeschäfte gewesen sein, 
die sie besorgten. Hinter ihnen stand aber als das eigentliche 
Finanzinstitut der Tempel des Gottes ¿Amm von LBH, der sie 


T Vgl. ¿MS eb. ¿sl ‚einheben‘ Ibn Dureid 64,,, Goldziher, Der 
Islam, II, 102. 

2 Vgl. zu diesem Ausdruck meine Studien II, S. 131, Note 6 und sein 
Vorkommen in den übrigen hier weiter unten mitgeteilten LBH-Texten. 

8 Vielleicht wirkten sie schon beim Abschluß der Verträge mit (s. oben 
8. 102 zu Xfnmo | SION); jedenfalls verwalteten sie, was auf Grund 
dieser Verträge eingebracht wurde. Wenn aber der Tempel das ganze 
Bodengeschäft finanzierte, wird er durch seine Vertreter auch ein ge- 
wichtiges Wort über die erwartete (oder geforderte) Ertragsmenge mit- 
gesprochen haben. 
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ausgesandt hatte, und wie wir gesehen haben, selbst zu einer 
größeren wohlorganisierten Zentrale der Tempelgewalten in der 
Reichshauptstadt gehörte. Wir können mit sehr großer Wahr- 
scheinlichkeit annehmen, daß dort große wirtschaftliche Mittel 
angesammelt waren und in der Weise verwertet wurden wie 
ich es hier darzulegen versucht habe: durch eine zweite innere 
Kolonisation nach der ersten, die der Staat durchgeführt hatte. 


Kommentar. 


Z. 1. Zum Namen des Königs s. oben S. 59 ff. 

T)A ist im Sabáischen und Katabanischen häufig; vgl. 
die folgenden LBH-Texte. Die Bedeutung ,erretten' (auch ka- 
tabanisch: Gl. 1405) kommt hier nicht in Betracht; wohl aber 
et So ‚entscheiden‘. Zu Wë vergleiche ich äth. dech: 
‚veröffentlichen, etwas Geschriebenes allgemein bekannt, zugäng- 
lich machen‘. Ende der Zeile nach dem Abklatsch: Wal af] IV, 
Fortsetzung zu Anfang der zweiten Zeile: | go | 3). 

Z. 2. Der Tempel des katabanischen ¿NBI heißt ebenso 
wie der Tempel in Gl. 301 (aus as-Sauda) nach welchem ‘Attar: 
|IOID)H1)X20 benannt ist. 

2.3 3Y3 |en): vel. ogYof]) bes eiis in CIH 
398 ult. H. Wincklers dort mitgeteilte Deutung semiluna, luna 
crescens hat das Richtige getroffen. Vgl. auch "OIH 132, nach 
Mordtmanns Lesung. Auf | o9Yof]) folgt dort nach der Ab- 
klatschphotographie des Corpus deutlich The? nicht | Yo YN 
oder |YoYf. THUN ist ein häufiger Beiname des Almaķah: 
CIH 155 ult., 408, 411 etc.; Hommel, Aufsätze und Abh. 139, 
175, 200. Der RB: SHR ist also wohl mit Almakah identisch 
und dieser der aufgehende Mondgott. — Zur Form "" fwb 
vgl. meine ‘Stadien. I, S. 37 f. 

Man wäre versucht im Wf], welches hier auf die Eigen- 
namen folgt, das Zeichen der Sippenzugehórigkeit, nicht die 
Filiation zu erblicken. Der Notar, welcher Gl. 1601 und 1602 
beurkundet, ist bin 3LSM: din HIBR; letzteres wäre der gemein- 
same Sippenname, welcher diesen Notar mit unserem M:DKRB 
verbinden würde. Sicher ist das nicht; ebensowenig müßten 
im anderen Falle der Vater des M¿DKRB und der Groß- 
vater des Notars dieselbe Person sein. Vgl. auch weiter unten 
zur Inschrift Gl. 1395. 


A A A u See 
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2.5. ojo, IXU[] und 4X03 sind nach meiner Auffassung 
drei Ausdrücke für freiwillige (nicht-obligatorische) Abgaben 
oder Opfer: 713% Ss; etymologisch paßt Zeie zur Wurzel > 
‚wollen, wünschen‘ vgl. Südarab. Expedition X, S. 63b. — Zu 
Vill = Nyt: erinnert mich Nöldeke an arab. 4529, das im 
Sinne von ‚si‘ äss> zu diesem äthiopischen Wort gehöre; er 
vergleicht zum Bedeutungsübergang 4535 ‚Schaden, Beschwerde‘, 
ze ‚Lasten, Steuern‘. — An die assyrische Wurzel bin ‚geben, 
schenken‘ wird schwerlich zu denken sein, obwohl nach dieser 
Ableitung der nichtobligatorische Charakter der Spende besser 
ausgedrückt wäre. 

X03 ‚dem Gott versprechen, geloben‘ ist aus den Exvoto- 
inschriften bekannt.. Ganz frei wäre also bei dieser Gabe auch 
früher der Wille nicht gewesen. Nur wandelte sich die Ver- 
pflichtung jetzt aus einer religiösen und privaten in eine vom 
Staate geforderte öffentlich rechtliche um. Eine von jeher 
legale Zwangssteuer kann nicht 4X03 geheißen haben. 

Über die Göttin ¿3TRT vgl. Hommel, Aufsätze und Ab- 
handlungen 150, Note 4; 157, Note 2. Sie ist die Gemahlin des 
Amm, bei den Minäern des Uadd. 

Zur Konjunktion ]4 vgl. ‚Grundsatz etc.', S. 48 zu 
Gl. 1606,¿. Sie ist in katabanischen Gesetzestexten häufig. 
Während 7 und Jo (s. Gl. 1601, ¿.¿) jussivisch gebraucht wird, 
führt ]4 den beabsichtigten Rechtszustand ein, welcher mit 
der Publikation an einem allgemein zugänglichen Orte oder 
mit der Bekanntgabe an die Betroffenen für diese eintritt; im 
besonderen also seine Giltigkeit und Rechtswirksamkeit, die 
Pflicht, es zu befolgen. 

(oe, die 8. Form zu YOt in Z. 1. Die 3rbi 
haben die Eröffnung Z. 1ff. zur Kenntnis zu nehmen und sich 
darnach zu richten. Die Reflexivform drückt hier mit direkter 
Beziehung eine Art Tolerativ aus,’ wie man es sonst bei der 
T. Form findet: SU ‚sich leiten lassen‘; an anderen Stellen 
(z. B. 3XXm, 21X4 GI. 1606,) haftet der 8. Form in der par- 
lamentarischen Sprache die Bedeutung des ‚verfassungsmäßigen ` 
Anerkennens, Zustimmens, Sichfügens‘ an; s. ‚Der Grundsatz 


ı POMO | PDA sind mit dem Objektsakkusativ rh JA (Z. 3) konstruiert 


— 


Ê 
"— o 
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etc.*, S. 43. Diese Bedeutung trifft in der Gesetzessprache 
auch dort zu, wo den Personen nicht eine Pflicht auferlegt, 
sondern ein Recht zugestanden wird: hoyo X Ir ‚die Gerecht- 
same empfangen‘.! Im Nordarabischen drückt sonst die 4. Form 
das Eingehen auf etwas aus: ci ‚auf eine Klage eingehen‘, 
ebenso hebr. ew" ‚gewähren‘; vgl. Nöldeke, Zur Grammatik, 
S. 28. Auch im Katabanischen könnte Ae Gl. 1606, ‚dem 
Ausgerufenen Folge leisten‘ bedeuten, zu Sot ebda ‚ausrufen‘. 

2.6. Zu 24H X vgl. oben S. 67f. 

IhHX)YaIXHI| oJofl. Nach dem Abklatsch scheint das 
[] aus H verbessert zu sein; das H könnte hier der Schreiber 
irrtümlicherweise aus dem folgenden XH vorweggenommen 
haben. In unserer Inschrift kommt diese Präposition (deutlich 
mit []) in Z. 10 wieder vor: |4614 | ojof] ‚auf Geheiß, unter 
der Leitung des Königs; ich vergleiche ASA: und ADA: AR: 
Dillmann, s. v. 58 ‚eius munere, eo duce, sub eius auspiciis‘. 
Vor UX)Y kann die Präposition nur auf Grund, in Befolgung‘ 
bedeuten. 

2.7. In Z. 1ff. war | YO o| PDA mit dem Akkusativ 
der Person konstruiert, der Inhalt der Entscheidung mit "1 
und dem Infinitiv (4401 Z. 5) angeschlossen. Hier ist ?)4, 
(Z. 6) mit dem Akkusativ’ der Person und [] der Sache ver- 
bunden. Ap f, ist das gewährte Recht, die Grerechtsame, unter 
Betonung des Umstandes, daß das Gewähren (bzw. Empfangen) 
auf einem Rechtsverfahren,? einem Vertrag oder einem Gesetz 
beruht. 

So steht ¿bf ergänzend neben bl2) und neben HiIY° 
in Gl. 876 B,, bzw. 1572, ber Widmungen und Zuwendungen 
an die Gottheit; hingegen entfällt dieser Nebensinn der recht- 
lichen (auf einem Dokument beruhenden) Verpflichtung (bzw. 


I Quasi-passive Bedeutung hat | U$MX A neben | o1 | Joh (Wohl- 
ergehen) in CIH 429,, ‚Recht behalten, Obsiegen (gegen alles Böse)‘; 
d. h. von Gott mit dem Recht (Sieg) ausgestattet sein oder werden. 
Das Regens JoY bedeutet an dieser Stelle: ‚erfüllen, gewähren‘. 

2 Vgl. meine Studien II, 92. ¿DX L bedeutet dort: ‚rechtskräftig (bindend) 
entschieden sein.‘ Das formale Moment des Rechts- oder Vertraginstru- 
ments (Ted 1 4 = Urkunde, Dokument als Mittel sich Recht, Geltung 
zu verschaffen) ist sekundär; s. das Folgende. 

3 Vgl. ‚Die Bodenwirtschaft etc.‘ S. 21. 
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Berechtigung) dort, wo die Gottheit auf Bitten hin etwas dem 
Menschen aus Gnade (göttlicher Selbstkraft) gewährt und er- 
füllt: ¿0% (in Verbindung mit|h19X4 | 14h 2. B. CIH 104, 
315,7.18 348 ult. etc.). Die ursprüngliche Bedeutung geht wie 
Pedersen, ‚Der Eid‘, S. 130£. nachgewiesen hat, auf die 
Macht und Kraft, dem was man subjektiv für Wahrheit oder 
Recht hält, Geltung zu verschaffen, das Versprechen zu halten 
etc.: vgl. ¿bf mit der Bedeutung ,Sieg(en), Recht (haben)‘ im 
Sab. CIH 398,.. ‚die Bodenwirtschaft ete.‘, S. 18. Zu dieser 
Stelle schreibt mir Nöldeke (8. III. 17): ‚Also ¿97 hier wie 
syr. lol, das aber geradezu transitiv gebraucht werden darf 
‚besiegen‘, so daß auch tal die Übersetzung des victor und 
triumphator im römischen Kaisertitel ist. Aber natürlich ist 
die Grundbedeutung hier wie dort, daß der Sieg das von der 
Gottheit ausgesprochene günstige Urteil im Prozesse ist.‘ 
Die Gottheit oder der irdische Machthaber hat und verleiht 
(bei p12) auch die Kraft, das Urteil. durchzusetzen.! 

Für das Schema der LBH-Texte sei hier schon als 
charakteristisch hervorgehoben, daß nach der Bestimmung der 
` auferlegten Last (hier: | 48401 Z. 5) stets die Gewährleistung 
der Begünstigung und Prärogative ausgesprochen wird. Das 
geschieht hier mit den Worten Z. 6 Ende, bis 7 Schluß. Ebenso 
entspricht es dem Schema, daß in 

2.8 (vgl. 1601,,f.) die Postskripten der Urkunde mit 
dem Auftrag beginnen, der an die »rdi, und zwar hier an die 
bt des <Amm von LBH ergeht, ‚diese Schriften (Aus: 
fertigungen) aufzuzeichnen und einzumeißeln‘, d.h. zu 
verewigen: | [Jo (PI (HOP FODAR (SH (NN ës | 51 
| J4hAY 4. Es sind damit die inschriftlichen Ausferti- 
gungen (die Verewigung) des Gesetzes gemeint. Die In- 
schriften sind von den bt selbst an verschiedenen Stellen 
ihres Wirkungsbereiches anzubringen, ohne daß ihnen damit 
eine Tätigkeit beim Protokoll, etwa die Beurkundung des Ge- 
setzes übertragen wäre. )[] im Sinne von ‚Inschrift‘ ist hin- 
länglich bekannt. Ebenso ist diese Klausel in Gl. 1601, Z. 11, 
1412 = 1612, 1395 = 1604, 1413 = 1613 aufzufassen. 


1 Vgl. die von Pedersen, a. a. O. 131 zitierten Stellen aus dem AT; hier 


oben S. 107, Note 1. — Der Bedeutungswandel in Il scheint mir von 
einer ethisch höher, stehenden Vorstellung auszugehen als in 778. 
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Z. 9. Unter dem HYJ! der bt im Tempel (im Hause: 
IXTMN) des ‘Amm von LBH kann doch wohl nur ein Innen- 
raum (nicht etwa ein abgesonderter Teil des zépevoc) gemeint 
sein; und zwar ein solcher, der für die bt allein bestimmt 
und vorbehalten war; vielleicht also ein Versammlungsraum 
oder sonst eine ihrer amtlichen Tätigkeit dienende Räumlich- 
keit (Wirtschaftsgebäude?). Auf dem Stein ist — nach dem 
Abklatsch zu urteilen — der Versuch gemacht worden, das bl 
von Ao Y aus einem anderen wahrscheinlich fehlerhaften 
Buchstaben zu gewinnen. Das Wort selbst ist durch die weiter 
unten mitgeteilten Inschriften Gl. 1412 = 1612 etc. sicher- 
gestellt. Glasers Kopie von 1602 hat | 41,4Y4 mit H über 2. 

Z.10. Hier macht zunächst die Lesung des Namens des 
Eponymos Schwierigkeiten. Glasers Kopie hat: 


| Läie gH Má! Todo 
und über den zwei letzten Worten: | 44403 | DNH. Nach 


den Analogien bei Datierungen vermutete ich statt | 44,03 
vielmehr: | 44d. Darauf folgt in der Glaserschen Kopie: 


| Un E | (.0. Statt des ersten Wortes wollte ich | Jho, allen- 
falls | Xgpo ergänzen. Dr. A. Grohmann teilte mir jedoch 
nach dem Abklatsch folgende Lesung als möglich mit: 

| 


EL |TDIIA I 71090 


Mindestens die Sippenzugehörigkeit des Eponymos bleibt also 
vorläufig noch dunkel. Ist [J)[] ein Name wie | >X3o[] und 
Yärıog ein Appellativum? | Ud | 4Ho fasse ich, wie schon 
(S. 102, Note 1) erwähnt, als Objektsakkusativ auf und ver- 
binde es mit | W) Dhea IhMXH. — | UNA | MH im Singular ist 
meines Erachtens als verallgemeinerndes (und weiterhin 
unbestimmtes, vgl. Brockelmann II, S. 82, $ 43) Demonstrativ 
aufzufassen den (und den) Mann‘; so fungiert im Klassisch- 
arabischen der Artikel in analoger Weise distributiv, vgl. 
Brockelmann, Grundriß II, S. 65c. Also: ‚aufzuzeichnen . 

diese Schriften (Z. 8)... ind (jedesmal) den Mann (= egen 
Mann). — TH1H ist Pronomen relativum; | hA | UH könnte 
dazu als Korrelativum gelten (vgl. ‚Der Grundsatzete.‘, S.46unten; 


1 As, und j Xa ‚abgrenzen‘. — SS ‚Grenze, Bezirk, Bereich‘. 


Ri 
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Ahe selbst wird zum Pronomen relativum; vgl. Studien II, 140, 
Festschrift für Ed. Sachau 297); da jedoch zu Un p | UH 
noch | S184 | fh als Prädikativ tritt: ‚als 3707 des ‘Amm 
von L.', ist die syntaktische Stellung von hAth [MH doch 
eine selbständige, vgl. Brockelmann, aa 0O. II, 5.579, §375a. 
— Zu oJo[] vgl. oben S. 107. 

Z. 11. Die Glasersche Kopie hat []oz3o. Ebenso wäre 
nach dem Abklatsch zu lesen. Lisän el-tarab bietet sogar als 
jemenisch eine passende Bedeutung dar; II, 296: 453 8,0 
dales lUl dht, Die Schreibung [Jo3o kommt mir trotzdem 
verdächtig vor; denn zunächst müßte ein Substantiv vorliegen 
und die Bedeutung wäre (neben 392) außerdem zu eng und 
spezifisch. Ich nehme also in der Übersetzung []o3o an, mit 
Verschreibung des ersten Buchstabens infolge des zweiten o. 
Die Inschrift weist ja sonst noch (Z. 1, 6, 9f.) manche Zeichen 
graphischer Unsicherheit auf. Auch das folgende | Jo | 3480, 
das Glaser (ohne Fragezeichen) so kopiert hat, ist nach dem 
Abklatsch zuerst verschrieben gewesen; statt mit der Kopula 
o hatte der Steinmetz mit $ begonnen. — [ložo würde (als 
gegensätzliche Gattung) sehr gut das folgende "127 ergänzen. 
Vielleicht ist auch auf Derenbourg, Études I, 11,,: | X[]%Xo0 
| og )o[]! nach | o JYE) I fho | Ih 19380 | 1904 hin- 
zuweisen. Zur Bedeutung vergleiche ich Y ‚Futterkräuter, 
Saat, Gemüse‘. — Zu Jo | )I8 s. oben S. 65. 

Das Dekret ist im Original eigenhändig vom König 
unterzeichnet;? vgl. Glaser 1548/1549, für das Sabäische 
(‚Der Grundsatz etc.', S. 27, 33); die folgenden LBH-Texte für 
das Katabanische. 

2.12. JAX ‚vorstehen, leiten‘. 930 und $3o7h sind im 
Katabanischen häufig. Vgl. dazu arab. ‚ss ‚lieben‘ und (nach 


1 Ob dann zwischen diesem’ (lo und dem von mir angenommenen 
DE etymologische Verwandtschaft mit Wechsel von 3 und 2 vor- 
liegen würde — oder Wurzelverschiedenheit, ist nicht auszumachen, da 
uns die anderen semitischen Sprachen hier im Stiche lassen. — []% 
in Hal. 344, (vgl. Altjem. Nachr., S. 31ff.) fassen Grimme und Glaser 
als ‚verdingen‘ auf = äth, on *. Glaser erklärt ferner a. a. O. das 
XM%o bei Derenbourg, a.a, O. Etudes, I 11 als ‚Erträgnis‘, wohl 
unter Vergleichung von arab. Sams. In diesem Falle wäre hier $ = D, 

$ Das bedeutet den Vollzug des Gesetzes durch den König als Vorsitzenden 
des Staatsrates; vgl. oben S. 89, Note 5 zu Gl. 1606. 
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Lisan, s. v. wie ¿¿us) ‚einer Sache anhangen, sie verfolgen‘; 
hebr. und aram. pynn, poy und won ‚Geschäft, Angelegenheit, 
Beschäftigung‘. Das Wort wird in der bautechnischen Ter- 
minologie verwendet: SE 91; Gl. 1119, 1581, (Nielsen, 
Katab. Inschr., S. 31, 35); ebenso von landwirtschaftlichen 
Herstellungen: SE 50 (92), ,, SE 83 = Gl. 1396. 1610, .. 
Wenn also ¿34% mit besonderer Beziehung auf Aromata an- 
gewendet und erklärt wird: agyuns; „abi oyó a! 
(Lisän, s. v.), so erinnert das an die Bedeutung und Etymologie 
von Tleeä, die ich in meinen Studien I, S. 3f. vorgeschlagen 
habe, und bestätigt sie. Hier bezeichnet das Verbum eine 
(notarielle) Beschäftigung mit Kanzleiakten, nämlich ‚den 
Schriften (Ausfertigungen) dieses Sit Zu diesem Worte 
ist das sabäische Zb (plur.) zu vergleichen, welches von 
Prätorius, ZDMG 26,,, richtig als ‚Feldzüge‘ gedeutet worden 
ist. Im Nordarabischen ist der nächste Bedeutungsverwandte 
39! — vgl. aill al il za und ol e Ziel, also: das 
‚ Hinaustreten dorthin, wo man sichtbar ist (zum Zweikampfe, 
ins Feld); dazu paßt (auch mit der vollen lautlichen Ent- 
sprechung): ¿NUI ¿gdl e Y Ss, oder: Ais Zell, das ist 
nämlich die leicht zu übersehende Bodenfliche. Demnach 
dürften in der archivalischen Terminologie 2)[]p, die öffent- 
lichen Ausstellungen eines Dokumentes, die an leicht sicht- 
baren Stellen kundgemachten Erlässe bezeichnen (auch in 
der Kallisperisinschrift Z. 13) und für das in ähnlichen Ver- 
bindungen vorkommende ¿Y ‚Aufstellung, Errichtung‘ der 
minäischen Inschriften müßten wir dieselbe Bedeutung in An- 
spruch nehmen. Dabei entsprechen in unserem Texte die 
Worte IHDA | MH 104 ‚die Ausfertigungen dieser öffent- 
lichen (und zwar inschriftlichen) Kundmachung‘ der Verbindung 
¡IMM IMXH ‚die Ausfertigungen‘ in Gl. 1601,,. Gemeint 
ist dort wie hier, daß bei den Ausfertigungen des Erlasses 
NBT:M als Staatsnotar mitwirkt, indem er die Unterschrift 
des Königs auf dem Original und die Richtigkeit der Aus- 


15% ER ist im Hadramautischen nach Landberg, Hadramöüt, S. 140. 529 
das Leck im Schiff, ‚trou, voie d'eau', wo das Wasser eindringt, zum 
Vorschein kommt. — In der Inschrift SE 80, Z. 6: [logo | 49D] 


KAISER publiziert, und auferlegt (vgl. hebr. 129 ‚auf- 
erlegt sein‘) ohne publiziert zu sein.‘ 
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fertigung beurkundet. — Im Gegensatz zu den Ausferti- 
gungen Wha (wörtlich ‚Schriften,‘ — in der Bedeutung 
‚Inschriften‘ ist das Wort wohl bekannt —) bezeichnet in 

Z. 13f. XoJhh die Originalurkunden im Archiv. 

Über die Derivate von. oäd in der archivalischen und 
Protokollsprache vgl. M. Hartmann, Die arabische Frage, 
S.184, 442; mein ‚Der Grundsatz‘ etc., S.21, 24. An passenden 
Bedeutungen bietet das äthiopische Wurzeläquivalent „testari 
und testimonium, locus probans e librot (Dillmann, s. v.). Im 
Altsüdarabischen kommt neben dem Zeitwort op, auch ein 
nomen agentis und — wie an unserer Stelle — noch ein Sub- 
stantiv als Sachbezeichnung vor li Aus dem Zusammenhange 
der Belegstellen, die ich a. a. O zitiert habe, geht zwingend 
die Bedeutung hervor: ‚protokollieren, Protokollführer, Pro- 
tokoll.‘ 

Über die Tätigkeit des Protokollführers und über das 
Wesen der Protokolle geben uns die Inschriften manchen Auf- 
schluß. Die Originalurkunde des Gesetzes (Beschlusses) liegt 
bei den Archivprotokollen, mit deren Niederschrift (skf) die 
Protokollführer betraut sind; Gl. 282 (min.): | NYXoo |0100 
Mayo 1 OPM... TMPXO 1 UH I Ze gd Uried ‚es 
wurden verantwortlich gemacht (betraut) und in Pflicht ge- 
nommen (fügten sich) und es übernahmen N. N. und N. N., die 
zwei Protokollisten dieses Erlasses, den Auftrag, aufzuzeichnen 
ihre? Protokolle‘. Die Protokollführer hatten also an den Be- 
ratungen, die zur Annahme des Gesetzes führten, Teil und 
schrieben das Protokoll (für das sie verantwortlich sind) über 
den gefaßten Beschluß nieder, protokollierten den Beschluß. 
Dementsprechend wird in den inschriftlich kundgemachten Ge- 
setzen und Erlässen auf das schriftliche Protokoll als Original- 
urkunde verwiesen. So in der altsabäischen Inschrift Rehatsek 
(Bombay), die eine Entscheidung über Grenzfragen kundgibt 
und sich auf den Erlaß oder Bescheid (X[129) der Behörde 
beruft, welchen N. N. und seine Amtsgenossen protokolliert 
haben (Yogı4); s- meine Studien I, 85; ähnlich Gl. 299, (min.) 


1 Und zwar im Plural als oädb, im Minäischen und Altsabäischen 
(Hal. 51 = Gl. 904,, Hal. 199 = Gl. 1150,); katabanisch AO Zb 
siehe oben. 

® Das Pronomen im Dual bezieht sich auf die zwei Protokollführer. 
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Io OYI X7HY ‚entsprechend dem Erlasse (Gesetze), 
das protokolliert haben N.N. und NN: In der minäischen 
Bauinschrift Gl. 1150 (Studien II, 54 ff.) wird der Umfang 
der Herstellungsarbeiten an der Stadtmauer angegeben ,ent- 
sprechend der Niederschrift der Protokolle‘ des Sippenhauptes 
(dessen Sippe eben die Inschrift setzt und die Baukosten trägt), 
d. h. gemäß den Protokollen, welche die Behörde mit ihm auf- 
genommen hat. Die Protokollisten sind, wie schon aus diesen 
Stellen hervorgeht, öffentliche Amtspersonen. 

In den Postskripten des inschriftlich kundgemachten Ge- 
setzes werden die mitunter recht zahlreichen Protokollführer 
(vgl. Gl. 1606) oft nur mit Jo Jh namentlich angeführt: ‚indem 
als Protokollisten mitwirkten N. N. und N. N.‘ (Gl. 282 min.);! 
jedoch mit dem ausdrücklichen Bemerken, daß sie durch ihre 
Unterschrift? die Ausfertigung beurkundet haben in Gl. 904 
= Hal.51 (altsab.) | J10oXH | Jo Jh; ähnlich im Katabanischen 
Gl. 160695: |MYX0M1141X01 4H | Jodhi und Z. 23: .... 
| JjoXo, worauf die Namen der Schriftführer folgen. 

In unserem Text, ebenso in Gl. 1601,3 ist jedoch statt 
einer Mehrheit von Protokollisten eine einzige Person — etwa 
der Vorstand der Staatskanzlei, eine Art Staatsnotar — genannt, 
der ‚vorstand und oblag den Ausfertigungen dieses inschriftlich 
kundgemachten Erlasses ...... bei den Protokollen des 
¿Amm von LBH und seiner ab Dieser Zusatz ist nicht 
unbedingt so aufzufassen, als wäre NBT:M Notar des Tempels, 
bzw. der Tempelgenossenschaft der rbi gewesen — davon 
würde ja auch etwas in Gl. 1601 verlauten müssen, trotz der 
kürzeren Fassung, in welche die Postskripten der Gesetzes- 
kundmachung dort gebracht sind. Wie in Gł. 1601,, folgt hier 
die Beurkundungsklausel des NBT:M auf die Notifikation der 


1 In den minäischen Inschriften begegnen wir oft bloß zwei Proto- 
kollführern. i 

2? Zur Bedeutung von 410X vgl. in den katabanischen Texten ENER 
| DY? | MT ‚es hat unterzeichnet die Hand des Königs‘. — Bei den 
Protokollisten bedeutet die Unterschrift nur die Beurkundung 
der Ausfertigung, beim König jedoch den Vollzug des Ge- 
setzes. Bei jenen erscheint statt der Unterschrift auch das Siegel 
(oJXYo) am Ende der aufgezählten Namen: SE 79 = Gl. 1401 = 1605. 

2 Vgl. oben S. 56. 

Sitzungsber. d. phil.-bist. Ki. 194. Bd. 2. Abh. 8 
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königlichen Unterschrift! deren Eigenhändigkeit auf dem 
Original er somit bezeugt. Das kann wohl nur eine staatliche 
Amtsperson tun, die an der Spitze der Protokollisten steht, 
von denen sonst die Texte beurkundet sind, oder an der Spitze 
ihres Amtes (daher Ibl9X). ‚Bei den Protokollen des <Amm 
von LBH und seiner ;rdi‘ dürfte daher nur ein Registratur- 
vermerk sein, nach der Materie und dem Faszikel gewählt, 
zu welchem das kundgemachte Gesetz als Akt gehörte, oder 
das Ressort angeben, in dem das Protokoll ausgearbeitet 
worden ist.? 

Die Protokollisten verkünden auch den Erlaß; so in 
Gl. 287, ME 8, (min.): | oJh | o]JUH. Der Ausdruck ngu’ 
weist zwar, etwa wie unser ‚Verlautbarung‘, auf ein Ausrufen 
(oder feierliches Verkünden) hin; gemeint ist aber in diesem 
späteren Stadium wohl dieschriftliche (allenfalls die inschrift- 
liche) Kundmachung,* bei der sie mitwirkten. In Gl. 1606,, 
wird die inschriftliche Kundmachung des Gesetzes ,auf 
Holz oder Stein‘ anbefohlen ‚so wie es erläßt der König‘ 
[144191 DYM | 944; auch sollen die Protokollisten Abro- 
gationen (die Außerkraftsetzung früherer Bestimmungen) ,ent- 
sprechend der Verkündung des Königs (| HA) A | IY) rechtsgültig 
machen.' Hier erstreckt sich wohl ihre amtliche Tätigkeit 
zunächst auf die Überwachung auch der inschriftlichen Ver- 
ewigung; dann aber noch darauf, daß sie die aufhebenden Wir- 
kungen dieses Gesetzes protokollieren, die so eine urkundliche 
Grundlage erst erhalten. Daß die Protokollführer den Wort- 
laut beglaubigen, geht aus den Worten hervor: ‚gemäß der 


1 Vgl. Gl. 1601, Z. 11 f. — In Gl. 1518/1549 (sabäisch) Z. S unterzeichnet 
der König das Original des inschriftlich kundgemachten UTF-Vertrages. 
Protokollisten sind dort nicht genannt, ebensowenig in den übrigen 
UTF-Texten, die ich in Studien II erörtert habe. 

2 Vgl. oben S. 112 zu Gl. 282. — Der Umstand, daß NBT{M vielleicht 

derselben Sippe HIBR angehört, die auch in Z. 3 bei Nennung der 

zröj-Familien gemeint ist, kann nicht als Argument dafür gelten, daß 
er der Notar dieser Tempelgenossenschaft gewesen sei; vgl. auch oben 

S. 56 zu Gl. 1601. 

Vgl. Mordtmann, ME., p. 27; ‚der Grundsatz ete.‘ S. 21, Note 3, S. 43, 

Note 1; Studien I, S, 63, Note 2. 

4 Vgl. meine Studien II 93 f. 

5 YAR?; nämlich durch ihre Bestätigung. 
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Verkündung des Königs‘ und ‚so wie es erläßt der König‘; 
- noch deutlicher aus Z. 23 derselben Inschrift (Gl. 1606):* 
SU I ahh 1 Ihh I UYXO | MAN | 0310 | Ihh | 097X00 
....19]0X0|24)49H ‚und es unterzogen sich? diejenigen, welche 
gezeichnet haben diesen Erlaß,? Mann für Mann der Ver, 
kündung (Kundmachung)* seines unveränderlichen Wort- 
lautes;? und es haben gefertigt .......... e 

Die. Protokollführer sind endlich auch Archivare. So 
heißt es in ME 8, (min.) |ROXYoJogho | om? 40 ‚und hat 
kundgemacht® und protokolliert und (behütet) bewahrt.‘ 

Zusammenfassend kann man also sagen, daß der Pro- 
‚tokollist zunächst tatsächlich als Schriftführer bei den Ver- 
handlungen, die zum Beschluß und zur Erlassung des Gesetzes. 
führen, mitgewirkt hat (vgl. oben S. 112); die von ihm geführten 
Protokolle (og) sind die Originaldokumente, auf die sich 
die inschriftlichen Kundmachungen beziehen. Mit Unterschrift 
(410, 11X0, 410X) oder Siegel (oJXY%) beurkunden die Pro- 
tokollisten die Ausfertigungen OMh); sie überwachen ferner 
die Verewigungen der Dekrete auf Holz oder Stein, welche 
die Beurkundsklausel wiederholen. Sie verwahren die Proto- 
kolle, üben also auch das Amt von Archivaren aus. An ihrer 
Spitze scheint (nach den katabanischen Inschriften Gl. 1601, 
1602) ein Mann als Staatsnotar zu stehen (JmX), der bei der 
Unterzeichnung durch den König mitwirkt und in den Aus- 
fertigungen die Eigenhändigkeit der königlichen Unterschrift 


bezeugt.’ 
1 ‚Der Grundsatz etc.‘ S. 39. 49. 
2 Möglich ist auch die Übersetzung ‚und es überwachten...‘ Der 


Sinn ändert sich dabei im wesentlichen nicht sehr. 

2 Das sind die Protokollisten | Jo Jh von Z. 22. 

s gyf ist synonym mit o Ia 

5 Ich vermute jetzt, daß )JH auf die Übereinstimmung mit dem Original 
und die Richtigkeit des Wortlautes zielt; vgl. ‚Der Grundsatz etc.‘ S. 49. 


6 Es geht das Verbum l chlfe voran; vgl. Mordtmann, a. a. O. 8. 27. 

: Man könnte es gleich H > setzen und als ,erledigen, ausfertigen' auf- 
fassen. 

7 Man vergleiche zu diesen Dingen San Nicolö, Ägypt. Vereinswesen 
II 74 f. über das Amt des yo«uyuatevs bei den antiken Vereinen; ebenso 
F. Preisigke, Die Inschrift von Skaptoparene (Schriften der wiss. 
Gesellsch. in Straßburg, Heft 30). 

g+ 
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61. 1395, 1412, 1413. 


Diese drei Inschriften und Gl. 1396 (links die kataba- 
nische Bodenverfassungsurkunde Gl. 1606) stehen auf einer 
Mauerruine zu Kohlän auf einem einzigen Quaderstein. Die 
hier behandelten drei Erlässe gehören zur Gruppe der LBH- 
Texte. Davon wiederum haben Gl. 1395 und Gl. 1412 denselben 
schematischen Aufbau und unterscheiden sich im Wortlaut 
fast gar nicht voneinander bis auf die Namen der 3b3-Familien, 
„die in ihr Amt eingesetzt werden.! Gl. 1413 hat allgemein zu- 
sammenfassenden Charakter; das Schema dieser Inschrift weicht 
von dem der übrigen LBH-Texte (Gl. 1395, 1412 und 1601, 
1602) bedeutend ab und nennt überhaupt keine 3rb3-Familien. 
Auf den schematischen Aufbau dieser Texte soll zuerst ein- 
gegangen werden; von ihrem Inhalt ist nach der ausführlichen 
Besprechung von Gl. 1602 nichts wesentlich Neues zu sagen; 
wohl aber muß die Frage aufgeworfen werden, in welchem 
Verhältnisse denn Gl. 1412 zu 1602 stehe und Gl. 1413 zu den 
übrigen LBH-Texten. Gl. 1396 endlich enthält eine für ein ka- 
tabanisches Reichsgebiet gültige agrarische Arbeitsordnung. 
Da sie aber von demselben Könige stammt wie Gl. 1413, mußte 
sie gelegentlich in den Kreis dieser Betrachtungen einbezogen 
werden: die Frage nach der Person (Identität) der hier ge- 
nannten katabanischen Könige ist für die Chronologie und für 
das Verständnis der Texte nicht belanglos.? Zur Entscheidung 
einzelner auftauchender Fragen trägt bis zu einem gewissen 
Grade auch die örtliche Gruppierung der Inschriften bei, 
worüber jedoch erst in einer späteren Mitteilung ausführlicher 
zu sprechen sein wird. 

Ich gebe zunächst das Schema der schon ausführ- 
lich besprochenen Inschrift Gl. 1602, um an seiner Hand 


1 In Gl. 1602 und 1412 = 1612 sind es die Familien: M{DKRB, Sohn des 
HIBR und UD3L, Sohn des RBH samt deren Brüdern etc. In Gl. 1604 
= 1395 sind es vier Familien, von denen die erste und vierte mit 
den in 1602 etc. genannten verwandt sind, nämlich: 1. ¿MIDE und 
HFN”, Söhne des HIBR; 2. HUF3L, Sohn des HIBR "DN: 3. R3B{M 
Sohn des HIU; 4. ¿<LI” und ISRH:M, Söhne des RBH samt deren’ 
Brüdern etc. 

2 S. oben S. 26, Got, 


Katabanische Texte zur Budenwirtschaft. 117 


die Abweichungen in Gl. 1412, dann in Gl. 1395 zu be- 
sprechen. 

1. Gesetzeskundgebung des Königs an die hier ge- 
nannten zwei >rdi-Familien (Z. 1—4); 

2. Inhalt des Gesetzes: aus dem Ertrag der gewährten 
geschäftlichen Prärogative haben sie bisher freiwillige Ab- 
gaben als gesetzliche Steuern an die katabanischen Tempel 
der Gottheiten ¿Amm und 3TRT zu entrichten (Z. 4f.); 

3. die Verpflichtung der Schi (überhaupt),! entsprechend 
den Bestimmungen dieses Gesetzes, tritt mit der Kenntnis- 
nahme dieses Erlasses ein (etwa durch Zustellung, Einhän- 
digen o.ä. [Z. REI 

4. Zusicherung der hier nicht näher bezeichneten 
Prärogative an die >rdi (überhaupt)? von seiten des Königs, 
entsprechend den Bestimmungen dieses Gesetzes; d. h.: Ver- 
pflichtung des Königs; Gegenpunkt zu Punkt 3 (Z. 6f.). 

5. Verewigungsbefehl des Königs an die ht (über- 
_ haupt);® zwei Orte sind dafür genannt: das Tal LBH und das 
mhd der 3rbi im Tempel des ¿Amm von LBH zu Dü-GIL» 
(Z. 8f.). 

6. Datum (Z. 9£.). 

7. Eigenhändige Unterschrift (Vollziehung) des Königs 
(Z. 11). 

8. Beglaubigung und Beurkundung (Z. 12—14). 

Gl. 1412 nimmt sich wie eine Doublette zu Gl. 1602 aus; 
insbesondere die Namen der 3rbi-Familien sind in beiden In- 
schriften gleich;* auf einige Abweichungen muß aber geachtet 
werden: an den Stellen des Textes Gl. 1412, die im Schema 
den Punkten 1, 3 und 4 in Gl. 1602 entsprechen, ist dem Um- 
stande Rechnung getragen, daß die 3rbz in Blutsverbänden auf- 
treten. Nach den väterlicherseits verwandten Familien nennt 
da die Parallelurkunde Gl. 1602 noch deren weibliche Ver- 


1 Familien sind hier keine genannt; d. h. soweit noch andere Familien 
dieser Prärogative teilhaftig werden sollten, gelten die Verpflichtungen 
(Lasten), die aus jener erwachsen, auch für sie; s. oben $. 63f, 

2 Vgl. die vorangehende Note. 

3 Siehe Note 1. 

t Auch die Stellen, an denen die Erlässe verewigt werden sollen, sind 
in Gl. 1602 und 1412 dieselben. 
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wandtschaft; Gl. 1412 fügt auch die Nachkommenschaft 
ausdrücklich hinzu; und zwar mit JhA{1oh Z. 3, Jhr, 
bzw. JUN] Z. 4f. Ich habe schon oben (S. 69f.) auf diese 
Tatsache hingewiesen und sie zu erkláren versucht; ist meine 
Erklärung richtig, so wäre diese Variante für den Inhalt des 
Gesetzes nicht von Belang; sie würde also — da es sich in 
Gl. 1602 und 1412 um dieselben Familien und um dieselben 
Prärogativen und Lasten handelt — im neuen Text Gl. 1412 
auch keine Erweiterung des Gesetzes Gl. 1602 etwa in dem 
Sinne zum Ausdruck bringen, daß erst hier die gewährte Ge- 
rechtsame und die Lasten (sowie die Standesqualität) für erb- 
lich erklärt werden. 

Einen rein formalen Unterschied weist a. 1412 gegen- 
über 1602 darin auf, daß die Beurkundungsklausel am Ende 
von Gl. 1412 fehlt. Man könnte diese Inschrift für eine kürzere 
Fassung von Gl. 1602 halten; um so mehr als der Verewigungs- 
befehl in ihr auch die Nennung der mit der Abwicklung der 
Erntegeschäfte betrauten Männer (Familien) vermissen läßt.! 
Um so auffallender ist aber bei der sonstigen Übereinstimmung 
beider Kundmachungen die Verschiedenheit des Datums: Gl. 1412 
ist vom Monat Dü-SHR im 2. Eponymat des GUBL, Sippe 
BIHN datiert. 

In diesem Zusammenhang muß wohl zunächst die Frage 
erörtert werden, ob sich das Datum auf den Vollzug des Ge- 
setzes durch die königliche Signatur bezieht, oder auf seine 
jeweilige inschriftliche Kundmachung; und damit noch die 
Frage nach der Person des Gesetzgebers in Gl. 1412. Diese 
` Inschrift beginnt (nach der Photographie des überschmierten 
Abklatsches der Südarabischen Expedition): 

2149141191 Mhon? OUN 1H und endet: 
)Y3 |A? | 1h 410X0. Wie ist also der Name II). Is 
| Nho? zu ergänzen? 

Trügen beide Inschriften 1602 und 1412 dasselbe Datum, 
so wäre an der Ergänzung | Nho? | u4[M111171>Y3 (nach 
Gl. 1602) kein Zweifel möglich. Aber auch trotz der ver- 
schiedenen Datierung ist eine andere Ergänzung sehr unwahr- 


1 Vgl. Gl. 1412, Z. 5f. gegenüber 1602, Z. 10 f. und oben S. 102, 109. 
2 Von der Titulatur sind die ersten Buchstaben in Resten erhalten, 
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scheinlich. Wir haben aus dem Kreise der LBH-Texte die 
Wahl nur zwischen zwei Namen zu treffen, und zwar: 1. SHR 
IGL, Sohn des 1D*3B, der auch den Beinamen IHN!M trägt; ! 
für ihn sprechen die Texte Gl. 1602 und Gl. 1395, die von 
diesem König stammen und inhaltlich mit Gl. 1412 eine engere 
Gruppe bilden; 2 2, SHR HLL; dieser Name ließe sich nach 
Gl. 1413 ergänzen. Auch Gl. 1413 behandelt (freilich, wie mir 
scheint, auf einer anderen Stufe) denselben Gegenstand wie 
Gl. 1602, 1395 und 1412; er ist außerdem auf E Stein gleich 
unter Gl. 1412 E E Nun kann aber dieser SHR | HLL 
schwerlich ein anderer sein, als SHR HLL, Sohn des DR3KRB 
in Gl. 1396, welche Inschrift unmittelbar unter Gl. 1413 steht. 
SHR HLL kommt demnach füc Gl. 1412 nicht in Betracht; 
ist doch der Gesetzgeber dort ein Sohn des ID 
Wie ist aber die Tatsache, die nun daraus folgen würde, 
zu erklären: daß nämlich dasselbe Gesetz, von demselben 
Könige gezeichnet, in Gl. 1412 ein anderes Datum trägt als 
in 1602? Da ist zuvörderst die schon erwähnte Möglichkeit 
zu erwägen, ob nicht das Datum sich jedesmal auf die in- 
schriftliche Kundmachung des Gesetzes beziehe, die zu wieder- 
holten Malen erfolgt sei. Im Schema aller Inschriften folgt 
(vgl. 1602, 1412, 1395, 1413, 1396) auf den Verewigungsbefehl 
das Datum, darauf die königliche Unterschrift.” Das Datum . 
jeweils auf den Verewigungsbefehl allein oder auf die Kund- 
. machung zu beziehen, dagegen spricht die Analogie und der 
klare Wortlaut der Inschrift Gl. 1606; denn davon abgesehen, 
daß der Verewigungsbefehl ja nur ein Teil des ganzen Gesetzes 
ist, folgt in Gl. 1606 das Datum zwar auch auf den Ver- 
ewigungsbefehl: | YYX0 | 4H I YXO? | Jo A 21;* es wird aber 
ausdrücklich mit den Worten eingeleitet: | YYXO | YX9o 
“u|X?307 ‚es wurde erlassen der Erlaß am .. .‘: da ist es 
klar ausgesprochen, daß das Gesetz datiert ist, nicht die Kund- 
1 Vgl. oben $. 59f. 
2 Das bezieht sich auf das Schema und auf den Inhalt. Gl]. 1413 weicht 
hingegen in der Form, und wie ich weiter unten zeigen will, auch im 
Inhalt von Gl. 1602, 1395 und 1412 nicht unbedeutend ab. 


3 In Gil. 1601 ist die Reihenfolge: Verewigungsbefehl, königliche Un- 
terschrift, Datum, Beurkundung. 


4 Ebenso Gl. 1396: ""|UH| 14 | 4X07 | 10, worauf das Datum 
folgt. 


GR 
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machung oder der besondere Befehl, der die Anbringung gerade 
dieses Inschriftsteines veranlaßt hat. Ebenso kann in der jung- 
sabäischen Inschrift Gl. 1548/1549! mit den Worten, Z.7, 
441 4e[f71|409Xo | YH | Hoo nur der Vollzug des Q9Xo 
durch den König, nicht die Inschrift datiert sein, während die 
folgende (letzte) Zeile bloß beurkundet, daß die Inschrift mit 
dem Wortlaut des vom König an jenem Tage unterzeichneten 
Dokuments (Originals) übereinstimmt. Es könnte also auch 
für die Texte, um die es sich hier handelt, nämlich für Gl. 1602 
und 1412, nur angenommen werden, daß den verschiedenen 
Daten zwei gesonderte Willensentschließungen des Königs ent- 
sprechen. Da jedoch alle beide in Form und Inhalt überein- 
stimmen, müßte SHR IGL IHN:!M in dem einen Gesetz die 
von ihm ein andermal schon verliehenen Vorrechte denselben 
Familienverbänden unter den gleichen Bedingungen erneuern.? 
Eine Ursache, dies zu tun, hätte etwa. bestehen können, wenn 
es sich um befristete, auf eine oder mehrere Ernteperioden 
beschränkte Befugnisse der "di handelte. Davon ist aber in 
keinem der vorliegenden Texte die Rede. Ihr Inhalt setzt 
vielmehr langfristige Vollmachten voraus; die Ansiedlung nach 
Blutsverbänden, auf welcher das ganze System der Boden- 
verwaltung beruht, hat mit der Seßhaftigkeit auch Stetigkeit 


. zur Folge: Erbpacht, Vererbung von Rechten und Lasten. 


Daher konnte ich auch, wie schon bemerkt, in der ausdrück- 
lichen Erwähnung der Nachkommenschaft in Gl. 1412 (wie 
auch in 1395 und 1413) keinen hinreichenden Grund sehen, 
eine Novellierung des Erlasses anzunehmen. Eine Erneuerung 
des Privilegiengesetzes der rbi, vom Könige SHR HLL ver- 
fügt, bringt — in allgemeiner Fassung — auch Gl. 1413. Diese 
Inschrift soll noch eingehend behandelt werden. Auch sie 
bietet uns jedoch keinen unmittelbaren Anhaltspunkt, die 
Gründe zu bestimmen, welche zur Wiederholung des Gesetzes 
Gl. 1602 aus Mablaka geführt haben könnten. Vielleicht wird 
uns die Erwägung dem Ziele näher bringen, daß Gl. 1412 in 
Kohlän mitten unter Gesetzen agrarpolitischen Inhalts auf 


1 Vgl. ‚Der Grundsatz etc.‘ S. 27. 

2 Eine Erneuerung müßten wir auch dann annehmen, wenn Gl. 1412 
von einem anderen Herrscher stammen sollte als Gl. 1602; nur wäre 
dann die Novellierung leicht verständlich, 
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einem Steine der Stadtmauer steht. Doch muß diese vielfach 
verwickelte Untersuchung in einer späteren Studie abgesondert 
geführt werden. 

Hier seien nur noch wenige Worte der Inschrift Gl. 1395 
gewidmet. Der Name des Königs SHR IGL IHN:M, Sohn 
des IDSB, ist aus der letzten Zeile mit Sicherheit zu er- 
gänzen, im übrigen auf dem Glaserschen Abklatsche 1604 
noch deutlich. Die ;rdi-Familien sind von den in 1602 und 
1412 genannten verschieden. Der Nachkommenschaft ge- 
schieht hier (wie in 1412 und 1413) ausdrücklich Erwähnung. 
Zu den Orten, an welchen das erlassene Gesetz verewigt 
werden soll, kommt gegenüber den Inschriften 1602 und 1412 
ein dritter hinzu: das Tor dü-SDU in Timna: Das Datum 
ist anders als in den übrigen LBH-Texten. Zwischen Datum 
und königliche Unterschrift (die Beglaubigung fehlt) schiebt 
‚sich wie in Gl. 1413 ein Jussivsatz ein, die Aufforderung an 
die "bt des ‘Amm von LBH (ohne Nennung der Familien), 
nach dem vorliegenden Erlasse sich zu richten und die Ge- 
rechtsame zu empfangen; vgl. den Kommentar zu Z. 9. Gl. 1395 
ist ein Erlaß für sich; er verleiht gegen Steuerpflicht an die 
Götter vier Familienverbänden genau dieselben Rechte, die 
nach Gl. 1602 und 1412 den dort genannten Verwandtschafts- 
gruppen zukommen. Auch in Gl. 1395 begegnet uns in diesem 
Zusammenhange der Name HIBR in der Filiation; das eine 
Mal allein, das zweite (wohl als Doppelname) mit dem Zusatze 
BN. Ob es der Vater ist, oder ein älterer Vorfahre, nach dem 
die Sippe benannt wäre, wird auch aus dieser Stelle nicht 
klar; vgl. oben S. 70, 105. 


Gl. 1595 = 1604 = SE 84. 


IDAIUMX$ 14141 Mon? IHM I ohy? 11717 1393 1. 
ESTE SEED AIDA 
| ER 

hal IYS | o/Do 11343 1XYX1u4Mo 114393 Ihn 3. 
TY | o3h4[111800Yo | MTY | 04M | 340 Yo | on? 4o 

o4[1130Y3701 39700 /07Y IUN Noua 13M A 
mehmXo | 41H 13401 FIR Ekel Kid EI 
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113991 lo |H4ro1Xáho!| 3024241401 gdgitekal? 4. 
Jm 0134071 3X930 | 4X=U/lo | 4010 | IL o 

[lo | 44m el STH | 40111) | hoYoXAt I MIX 5. 
IA |UxIPI1XH 1070/11 32M9XU [lo | Ihh 

menmXo | STH ao I DA I Haan 113170] U4x7 6. 
o|4xT0 IWOYI I RI TY | IMAN | ahh 14 

o lol vil! DA I hgh l Y3 I MOL I DOM 7. 
0114530 14071140 1 Dh | WXH IXO 

43X11109%<H | 4914 No 13140 1%4M1H 1 40 IXM 8. 
DADI IDY 1041 0M39XH I hno | o 

JIXHIYISTIH Idla I AXR Mo041Y7 1 7Jo|U 9. 
111304 139X734 1 1Yo] UXA LUXY 

)Y3 |A? 1matoxo 111713313 10. 


1. SHR IGL IHN:M, Sohn des ID8B, König von Ka- 
tabán hat entschieden und eröffnet auf Initiative des (Tempels) 
HTB”, des Heiligtums des ‘Amm von DUN”, und auf Initiative 
des (Tempels) RSF", des Heiligtums 

2. des Patrons 3NBI, und auf Initiative der SMS (Sonnen- 
göttin) und des RB: SHR (ersten Mondviertels) seinen Hörigen:! 
«MID: und HFN”, den zwei Söhnen des HIBR, und dem 
HUF3L, dem Sohne des HIBR 

3. 3BN und dem R3B¿M, dem Sohne des HIU und dem 
eLI" und dem ISRH:M, den zwei Söhnen des RBH und ihren 
Brüdern,? den rbi des ¿Amm von LBH und ihrer weiblichen 
Verwandtschaft $ 


4. und ihren Kindern: von der nach Schätzung vor- 
zunehmenden Teilung und vom Abschluß und von der Be- 
schlagnahme und von der Zuweisung* als gesetzmäßige Ab- 
gabe zu leisten ‚das nicht obligatorische Opfer‘ und ‚das Ge- 
schenk‘ und ‚das Gelübde‘ für den (Gott) <Amm und die 
(Göttin) ¿TRT, 


1 Vgl. S. 58, Note 1. 2 Vgl. S. 58, Note 2. 
3 Vgl. S. 58, Note 3. 1 Vgl. oben S. 102, 106. 
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5. auf daß die Eröffnung zur Kenntnis nehmen die rbi 
des <Amm von LBH und ihre weibliche Verwandtschaft und 
ihre Söhne und ihre Töchter gemäß diesem Gesetze und 
dieser Entscheidung. 

6. Und es hat zugewiesen SHR seinen Hörigen, den rbi 
des <Amm von LBH und ihren weiblichen Vokwandien und 
ihren Söhnen ihre Gerechtsame nach Maßgabe dieses Ge- 
setzes und dieser Entscheidung und 

7. ihrer Ausfertigungen. Und es hat anbefohlen SHR 
seinen Hörigen den srbi des (t Amm) von LBH aufzuzeichnen 
und einzumeißeln diese Ausfertigungen im Tale LBH und in 
ihrem abgesonderten Raume im 

8. Tempel des ¿Amm von LBH in Da- GIL" und am 
Tore Dü-SDU in Timna<; im Monate Da-Timna:, im zweiten 
° Eponymate des SHR”, Sitine IGR. 

9. Und es mögen sich richten und die Gerechtsame 
empfangen die 3rbi des ‘Amm von LBH entsprechend diesem 
Gesetze und dieser Entscheidung. und entsprechend den Ent- 
scheidungen, die [ihnen aus]gefertigt hat 

10. SHR IGL. Und es hat unterzeichnet SHR eigen- 
händig. 

2.1. | 117 | DY? ist aus Z. 10 mit Sicherheit zu er- 
gänzen, ebenso der Beiname | Jo4YT, von dem Müllers pho- 
tographierter Abklatsch der Südarabischen Expedition und 
Glasers Kopie Reste erhalten haben. Den vollen Namen und 
Beinamen zeigt deutlich Glasers Abklatsch 1604. 

Z. 2. Müllers (übermalter) Abklatsch liest den Eigen- 
namen JYYYo; da der Kelch schmal ist, wie sonst überall in 
nn Inschrift beim Y (im Gegensatz zur breiteren Form des 

), und in der Mitte des Kelches keine Spur eines Striches 
sichtbar ist, dürfte Y stimmen. So hat auch die Glasersche 
Kopie und der Abklatsch 1604. In den minäischen Inschriften, 
dann in Gl. 516, Z. 2£. (sab.): 340Y | ell? und im kata- 
banischen (SE 79 = Gl. 1401 = 1605, Z. 3) 40 Y dürfte trotz- 
dem doch wohl derselbe Eigenname stecken. 

Die Dualform vollt die sich in Z. 3 wiederholt, zwingt 
mich weiter auszuholen. Über den Dualis im Altsüd- 


1 Auch sonst noch im Sabäischen; vgl. Mordtmann, ME, $. 62. 
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arabischen habe ich Studien II, S. 41ff. gesprochen; eine 
kleine Nachlese sei mir hier gestattet. 

Die Dualendungen verteilen sich auf die altsüdarabischen 
Sprachen folgendermaßen: 

l. Status absolutus: a) minäisch ana; sekundär aus 
dem emph. andihan entstanden; vgl. Stud. I, 42; Beispiele bei 
Mordtmann, ME, S. 90, Note 1; b) sab. an: q. gu ‚fünfzig‘ 


CIH 3505; | JAhh 11Xm4 ebda Z.2; Zah 1x4 lx? 
CIH 334,; (häi? | 742 CIH 132, (entsprechend min. | 948 


rg ie Gl. 3093! (EN GPA | PIXU]? Hal. 520,0); ©) sab. ajn in 
der sehr späten Dammbruchinschrift Gl. 554, Z. 85f. | 4X 3? 


(200) gegenüber | XhH3Y ebda Z. 49. 


! Nach dem Zahlwort ‚Zwei‘ ist der du. abs. häufig. Zur Konstruk- 
tion der Zahlwörter (vgl. auch D. H. Müller, DMG 30, S. 706) sei 
noch folgendes bemerkt: 1. Konstruktusverbindung: a) das Ge- 
zählte steht im stat. absol. plur.: ¡UA tomh (altsab.) Reh. 


Bombay, 2.1. | INE | X313 CIH 40755: | 4) 0) | XUIS Habes- 
inschr., Z. 7f. | JOA | X378 CIH 46, nach der vollständigen 
Lesung Gl. 799 in DMG 43, S. 660f. — Nach ‚Eins‘ der sing.: 
| aXam3 | XA el. 1548—1549, Z. 3; | Jh 34d IAHR 61. 1000 
A14; ebenso nach ‚Zwei‘ in derselben Inschrift, Z. 19: | TX%2 
| 3IXA3; vgl. Brockelmann, Grundr. II, S. 273 folg. — b) Das Ge- 
zählte steht im st. emph. |YYUq1A | TUR CIH 398, Z. 3f. Zu a) 
und b): Die gezáhlten Tausende stehen in den alten Siruähtexten (vgl. 
Hommel, Chrest., S. 48) durchwegs im Sing., auch nach ‚zwei‘: | 7142 
| 307% Gl. 1000 A 7, 13; | 401 | Xom GL 418/9, Z.1 könnte 
daher (statt mit Hommel als plur. san.) auch als emphat. sing. ,die 
viertausend' aufgefaßt werden. Im Gegensatz dazu stehen in den späten 
Dammbruchinschriften (Gl. 554, 618) die Tausende im Plur. | I0 7H. 
— 2. Appositive Verbindung; wobei das Zahlwort meist voran- 
steht: a) im absol.: | 3N1(11 AY IM Hal. 494; in | 401471 XUI 
| A1P[] SE 48, (yatab.) ist die MaBbezeichnung nicht ausgedrückt; 
vgl. pp my, — b) Im emphat. | 491 IMMAT] Hat. 49,4; | X 38 
¡MAR og Aen, | 139114 | UV4318 Habesinschr., Z. 3. — 


3. In einer Verbindung wie | 191a h | Xo[] Ho | XA 4 | TX8 


Gl. 618, Z. 125 ‚zweihundert (absol.) und sieben (constr.) tausend 
(absol.)' u. ä. sind (auf die Tausender bezogen) beide Konstruktionen 
(1 und 2) vertreten; umgekehrt steht in CIH 350, | Xp Jo | J)30 
br, der Hunderter im constr. ‚zehn (absol.) und einhundert (constr.) 
Männer (absol.). 

2 Nach der Glaserschen Kopie so, mit $; ein Abklatsch zu dieser Stelle 
fehlt. 


. 
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2, Status constructus: a) sabáisch (im häufigen 7419 
etc.), minäisch, hadramautisch, katabanisch az. Für das Mi- 
näische hat Mordtmann, ME, S. 90, Note 1 Belege;! im be- 
sonderen vgl. "ll Hal. 353, 485, Gl. 354,. Zu katab. hl 
vgl. e Hadramautisch SE 43, ,: | o07Y 924 IMUN I UTN 11mon? 
IXDEF 11913 I MANII 140 149MH 1044160; b) zwei- 
gipfliges ã > ahai, also mit dem minäischen Konstruktus des 
Plurals zusammenfallend.? Für diese Endung im Hadramau- 
tischen vgl. SE 435: | Jhal0Pgo | Xo074 | TYR TI Dee 
‚und er erneuerte die zwei Mauern von Maifaiat und ihren 
Turm‘.® Daß ein Dual vorliegen muß, ersieht man aus der 
letzten Zeile derselben Inschrift: 


qrao Pao UYAM IH EISH I Hoh? 170 


‚und er möge erneuern, was verfallen ist von den zwei 
Mauern‘ und vom Turme‘. Hingegen liegt trotz ?Y keine 
Dualendung vor an den zwei Stellen der gleichfalls hadra- 


mautischen Inschriften von Obne, Z. 2£.: | YPXf$o | PUNT 
(bidllsoe | XI Ian (rä lo...... |flpoo | Ale ‚beim 


Bau der Feste KLT und der Festen. ..... und bei der massiven 
Aufführung? der Mauer (der Feste) KLT und der Festen... .‘ 
Ebensowenig ist mir ein Dualis auf ahai wahrscheinlich in 


Z. 5 derselben Inschrift? | WTU% | AHHoH 11H 1337 1 PTH 
‚im 2. (SUN) Jahre des ISREBL etc.* Vielmehr glaube ich, 
daß an diesen zwei Stellen im Hadramautischen "ld statt des 


1 Als constructus kann in Gl, 874, min. | $U[lof (also dem absolutus 
gleich) aufgefaBt werden; vgl. meine Studien I 42, Note 1. 

2 Zu den lautlichen Verhältnissen vgl. meine Studien I a. a. O. 

3 Singular; der Plural geht auf X aus. 

1 Dual emphat., vgl. weiter unten 4b. 

5 Infinitiv; ein Verbum fin. erst in Z. 3 (mit Subjektswechsel) | o[]Xo, 

vgl. meine Übersetzung Stud. II, 49. — (Das Verbum fin. Jh | nimmt 

als Objekt | MH] Gesi zu sich in SE 432f., vgl. Stud. II, 51. —) Die 

Inschrift von Obne ist eine Bauinschrift und nach dem ganzen Zu- 

sammenhang scheint es mir unwahrscheinlich, daß ofIX in Z.3 auf 

den Kampf mit den Himyaren sich beziehe und (nach dem Äthiopischen) 

mit ‚tapfer sein‘ zu tibersetzen sei. 

Darnach ist Stud. I, S. 43, 2. Abs. zu berichtigen, wo ich 1141] 

als Plural im constructus aufgefaßt habe; ferner Stud. II, 54, wo ich 

in TYH einen Dual vermutet habe, 


o 


m 
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unbestimmten mináischen "kb, steht;! also mit Wechsel von > 
und A.? 

Auch in den minäischen Zahlwörtern für 40 und 80 
"ol DA und FYuUgyYz (Hal. 199, = Gl. 1150 und Hal. 466,) 
neben fofi und 7H4IY8? (Gl. 299, und Hal. 384,) vermag 
ich keine zweigipflige Dualendung (neben der eingipfligen 
auf at) zu erkennen, da meines Wissens im Minäischen ahai 
nirgends sonst als Dual erklärt.werden könnte, außer in diesen 
zwei Fällen; es liegt also viel näher, auch da an die regel- 
mäßige minäische Pluralendung "d zu denken, trotzdem das 
altsiidarabische Numerale die Zehner nach Analogie des Duals 
‚zwanzig‘ bildet.* Die Zehner als Plurale sind ja dem Semi- 
tischen geläufig und ein Übergang der minäischen Dualendung 
ai in die verwandte mináische Pluralendung ahai war hier 
beim Zahlwort ohne Sinnstörung möglich; sie braucht keines- 
falls eine (ortho)graphische Analogiebildung? zu sein. 

el Der Entwicklung des zweigipfligen dí > ahai im ha- 
dramautischen Dual entspricht im Katabanischen die von oi > 
auai in Foul] ‚die zwei Söhne des ...', Z.2 und 3 unserer 
Inschrift. Hingegen hat Gl. 1581, (katabanisch) den Dual 
constr. | TU). 

d) Wie im Altsüdarabischen die Endungen än und am 
im absoluten und demonstrativen Dual abwechseln, so steht 
im Status constructus des katabanischen Duals auch o neben 


di. Dieses @ wird diphthongiert: au. Davon war schon oben 


1 So schon Stud. II, 171. — Zum min. TA vel. Stud. I, 35f. 

Zum Wechsel von 5 und A vgl. Stud. I, 34 ff. 

Vgl. meine: Studien I, 43f. Die minäischen Formen mit Y im Stamme, 
die ich dort sämtlich als 80 (nicht teilweise als 8, vgl. CIH Bd. Il, 
S. 80, 108) gedeutet habe, können von *“/mni = acht (ohne hl ausge- 
gangen sein. Wegen des der Dualendung gleichen (oder ähnlichen) 
wurzelhaften Auslautes (-än-ag) der Acht kann der Zehner durch Stamm- 
dehnung wie UYA ‚Söhne‘ zu Uf] gebildet worden sein: {hmıng. In 
der erweiterten Form (nah? möchte ich dann kein */hnıniz (sab. (out 
= 80) etwa mit Übergang des ersten {> / erblicken, sondern in -ahai 
ganz wie bei dem vierradikaligen ?r2%-i, bzw. %ròś-hġ nur die Plural- 
endung erkennen, die an das schon gedelinte (vierradikalgleiche) (nm: 
nach Analogie der Vierzig hinzugetreten wäre. 

Vgl. Os. 3172 YYU)230 ‚zwanzig‘; Habesinschrift, Z. 3 Yyug18 
‚dreißig‘. 2 

5 Vgl. Stud. I, 56. 


a» 


dm 
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S: 46f. die Rede. Beidemal liegt der Genetiv vor, und zwar 
an folgenden Stellen: Gl. 1415 = SE 95,4: 


(it | 613 1 geet 1 MIIN (beis 1 ahhh | No 
2Y3 | ohf | 080Y7 line ig 

Ferner in SE 99 ult.! | 4o04 | oyHfo | 117 | Jy3flo 
WIIXA | 0613. 

3. Mit Rücksicht auf die im Katabanischen von mir an- 
gesetzte Dualendung a des Status constructus kann die Frage 
aufgeworfen werden, ob Formen (des Duals) mit Posses- 
ano oYyu[] Sab. Denkm. 20, (gen.) GL 481, 
(acc.) 1209, (acc.); min. o Uf] (gegenüber TU[] vor Genetiv, 
s. oben unter 2a) Hal. 529,, vielleicht auch 465, (nom.); end- 
lich katabanisch 94 4f] Gl. 1415 = SE 95,? (nom.) nicht auch 
diesen langvokaligen Auslaut in der Fuge erhalten haben. 

Wahrscheinlicher ist mir jedoch die Kontraktion des 
Diphthongs (vgl. den gen. | og'yf[]o2 in Gl. 799 = Langer 1) 
vor dem betonten (diphthongierten) Suffix. Suffixformen .mit ge- 
schriebenem ¿ und ohne dieses wechseln auch im Plural ab;* 
vgl. in den LBH-Texten 3p uf] ‚ihre Söhne‘ Gl. 1412, (nom.) 
1413,. a (gen.) neben JAHAN Gl. 1395, 1412,., 1413, (sämt- 
lich im ace.) 1395, (nom.); ebenso da Nominativ 44? XUN] 
Gl. 1395, (entsprechend der min. und sonst auch katabanischen 
fem. plur. Endung «ahat-az, Studien I, S. 438) neben IhXMI] 
Gl. 1606,, (ebda auch Gp Uf], plur. gen.) ohne i. 


1 In dieser Inschrift wechseln s- und A-Formen ab. Sie gibt in dieser 
Zusammensetzung kein gesprochenes Idiom wieder, sondern eine künst- 
liche hybride Adligensprache, die von den sabäischen Sprachgewohn- 
"heiten des Hofes und der Herrenschicht beeinflußt ist und auch als 
Mischsprache nicht bezeichnet werden kann. — In Gl. 1581 (Nielsen, 
Neue katab. Inschr., S. 38) folgt | o JAX auf zwei Subjekte (Per- 
sonen); sollte auch da die Endung des Duals a (nicht des Plurals z) > 
au vorliegen? Das Sabäische bildet den Dual am Verbum mit aj. 


2 | gTogJjoulfl]....- (rä! lo In der Lücke ist Raum für etwa 
- 9 Buchstaben, also wohl für zwei Namen. ` ` 
3 Den minäischen Plural 94 Y[] neben TUYI[] (vel. Mordtmann, ME, 
S. 83 Note) vor Genetiv wie vor Suffixen darf man auch als gebro- 
:chenen Plural erklären, der mit und ohne Constructusendung des plur. 
sanus verwendet werden kann; siehe Studien I, S. 43 oben; anderer- 
seits ist sab. OS All (sonst vor Suffixen ” ” UN) doch sicher äußerer 
Plural in CIH 77,.,, also kontrahierte Form. 
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4. Im Status emphaticus sind beide Endungen: an 
und ain vertreten; und zwar jene bloß im Sabäischen und 
Minäischen, diese in allen altsüdarabischen Sprachen: 


a) ën mit zweigipfliger Demonstrativendung: anãn > aná- 
han, sab. min. 

b) ain, ainän a) > aindhan, sab.; mit erhaltenem Diph- 
thong, der aber mit dem betonten á Platz wechselt in $) > 
anaihan katab., min., harimisch; y) > aindhain neusab., è) > 
áihan hadramautisch.! 

Noch einmal beschäftigt uns das Wort für ‚Sohn‘ in dieser 
Zeile; ogUf] (Status constructus) mit dem unbestimmten lo 
(vgl. oben S. 47) steht in der Filiation vor dem Vatersnamen 
ganz wie unmittelbar darauf einfaches 4f. 


2.3. HIBR ¿BN ist ein Doppelname; solche sind im 
Sabäischen oft belegt, im Minäischen kommen sie nicht vor;? 
dem Katabanischen sind sie jedoch geläufig: auch in diesem 
Punkte stimmt also die katabanische Onomatologie mit der 
sabäischen überein.” Den Eigennamen lb, (wie der Abklatsch 
1604 deutlich zeigt) liest Glasers Kopie | 4[]H mit ? über y; 
Müller las | $M; der Abklatsch der SE ist an dieser Stelle 


zu [h überschmiert. — Statt WII (vgl. denselben Namen in 


Gl. 1602,) hat die Glasersche Kopie | Y.X [|]; der Abklatsch 
der SE deutet YAI (nachgezeichnet) an. Der Abklatsch 
Gl. 1604 hat | YA) | Touf], jedoch ist Y aus 1, Y) aus Y korri- 
giert; dieselbe Korrektur zeigt Abklatsch 1395. 

2.4. |3201 ist nach dem Abklatsch 1604 und 1395 
scheinbar aus Yo korrigiert. 

2.5. YoY0Xp?; so auch Glasers Kopie und Ab- 
klatsche. Die Photographie nach dem übermalten Abklatsch 
der SE hat Y (jedoch mit rundem, breitem Becher, also wohl 
Y!) statt Y. Zur Bedeutung der 8. Form vgl. oben S. 106f. zu 


ho 


Uber den lautgesetzlichen Zusammenhang dieser Formen vgl. Stud. 
I, S. 41. Ebda ist S. 39, § 19% und S. 41 unter e das Beispiel 
WYU% (Obne, Z. 5) zu streichen (vgl. Studien II, S. 49. 54) nnd dafür 
aus der hadram. Inschrift SE 43 |YUYTEHH4 ] ‚die zwei Mauern‘ ein- 
zusetzen; vgl. hier oben S. 125. 

2 Vgl. Mordtmann, ME, S. 3. 

3 Vgl. F. Hommel, Grundriß, S. 140, 668, 
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Gl. 1602,. — Statt |4XY391|XH1|07o0[] hat der Abklatsch 
der SE "| 00H (übermalt); Glasers Kopie! und Abklatsche 
| ojof]; so, mit TL auch der weiter unten mitgeteilte. Text 
1412 = 1612, auf dem Abklatsch der SE. — Vgl. oben zu 
Gl. 16024 vn 

2.8. 401% ‚Tor, Torbau‘; vgl. Studien I, S. 70; (es kommt 
auch im Altsab. vor: Gl. 418/419, Z. 4: 1191Y% | 24M | Jofo 
INT. Das Tor namens du-SDU der Reichshauptstadt war 
der öffentliche Platz, wo die Erlässe ‚ausgehängt‘, in unserem 
Falle eigentlich ‚verewigt‘ wurden;? so auch Gl. 1413 = 1613 
und 1396 — 1610 s. weiter unten. 

"2. 9. Zum ganzen Satze |ho41Y?|Jo etc. vel. oben 
S. 121. 41Y übersetze ich hier analog dem hebr. br ‚leben, 
wandeln'; es ist synonym mit dem in ábnlicher Verbindung 
stehenden (Xe 1XH 1739801 1Do'P4 14714 1 Um BX 7 der 
harimischen Inschrift Hal. 147, ‚sich gehaben, so wie es vor 
diesem Bekenntnisse aufgetragen war‘; Studien I, S. 57f. — 
Zur 8. Form ¿NX f s. oben S. 106f.; dieses Verbum geht auf 
die Rechte der rbi, während 1Y ihre Pflichten in Er- 
innerting bringt und zusammenfaßt; das Ganze ist nur eine 
Wiederholung 1. der Auflage von Pflichten in Z. 1—4: | PA 
1|3Xo1....| YO und 2. der Gewährung von Rechten in Z. 6: 
LIMP AMI). Aber außer auf den Inhalt des vorliegenden 
Gesetzes wird hier noch verwiesen auf ‚Entscheidungen, die 
ihnen SHR IGL ausgefertigt hat‘. Was das für Erlässe sind 
und in welchem Verhältnis sie zu Gl. 1395 stehen, ist nicht zu 
ermitteln; vgl. weiter unten zu 1413 Z. 4, 5. 

In der vorletzten Zeile ist auf der Reproduktion des über- 
malten Abklatsches (vorletztes Wort) nur der obere Teil 
von ... [Dh sichtbar; in Z. 10 zu Anfang die obere Hälfte 
cines J oder TL Müller liest: DY? | NAJ Olh; Glaser: 
(ds ad) DM und bemerkt zu Lin 441: ‚vielleicht e, Es 
wird wohl nicht anders zu lesen sein als mit Glaser: | IA 
(mz 441, wie auch der Abklatsch 1604 deutlich zeigt. 


! Auch in Nr. 1421, einem Fragment von 1395. 

2 Vgl. den Preistarif an der Mauer von Tupliad, Schorr, Altbabylon. 
Rechtsurkunden III, S. 86, 

Sitzungsber. d. phil.-hist. Kl. 194. Bd. 2. Abh. 9 
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Gl. 1412 = 1612 = SE 81. 


YO I DA IUMXI 16131 Nho? HMI TR EEN 
¡13111391 30%) I hio | ¿ModH I 340 131431 3MDY IHN 
[4493 I The 
II TDAanoa | Haar 1173 | o Do1 1331 XYXIIHMo 2. 
I ao | SID ITA ame I FED I HM I Tanloo | MTY 
| am3hxo | VII 
131011 0940] Hamo | veel a9 Ahr I HM I 394o1op [o 3. 
¡MoPOX A? I IH I Xm | 3011 AX930 | aXhHl1o | Do 
| 3o I Dh 
¡MX 40 Mx 3Y31XH 1017011 344HN01 34348 Xx01x 11H 4. 
qlo 3434RXo|Y4(MH 130 I T1DRA1AINR lY IAO 
I Wahe | UDALA o I XP ARIT | IAAT l Ih? 
4xH 1 YXO 0411940148 11108 1 mado 1973 1980 
Winn 
I AT TNANISITAI 301x900 13490731 No 14011 WANN 6. 
IWA LAYNE ms | O YAH ADO 
I)Y3sIaTlITmdoXo T. 
1. [SHR IGL, Sohn] des ID3B, König von Kaftabän hat 
entschieden] und eröffnet auf Initiative des (Tempels) H'T'B", 
des Heiligtums des <Amm von DUN”, und auf Initiative des 
(Tempels) RSF", des Heiligtums des Patrons >NBI, 
2. [und auf] Initiative der SMS (Sonnengöttin) und des 
RB: SHR (ersten Mondviertels) seinen Hörigen M{DKRB, dem 
Sohne des HIBR, und UD;L, dem Sohne des RBH, und ihren 
(Dual) Brüdern, den rb des ¿Amm von LBH, und ihrer weib- 
lichen Verwandtschaft 
3. [und] ihren Kindern: von der nach Schätzung vor- 
zunehmenden Teilung und vom Abschluß und von der Beschlag- 


nahme und von der Zuweisung!) als gesetzmäßige Abgabe zu 
leisten ‚das nicht obligatorische Opfer‘ und ‚das Geschenk‘ und 


gi 


1) Vgl. weiter unten im Kommentar. 
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‚das Gelübde‘ für (den Gott) Amm und (die Göttin) 3TRT; 
auf daß die Eröffnung zur Kenntnis nehmen die 3rbi des ‘Amm 
4. von LBH und ihre weibliche Verwandtschaft und ihre 
Söhne gemäß diesem Gesetze und dieser Entscheidung. Und 
es hat zugewiesen SHR seinen Hörigen, den rbi des <Amm 
von LBH und ihren weiblichen Verwandten und ihren Söh- 
5. nen ihre Gerechtsame nach Maßgabe dieses Gesetzes 
und dieser Entscheidung und ihrer Ausfertigungen. Und es hat 
anbefohlen SHR seinen Hörigen, den 3rbi des (¿Amm) von 
LBH, aufzuzeichnen und einzumeißeln diese Ausfertigungen 
6. im Tale LBH und in ihrem abgesonderten Raume im 
Tempel des ¿Amm von LBH in Dú-GIL”; im Monate dü-SHR 
im zweiten Eponymate des GUT3L Sippe BIHN. 
7. Und es hat unterzeichnet SHR eigenhändig. 


Im allgemeinen siehe zu dieser Inschrift oben S. 117 f.; 
zur Ergänzung des Königsnamens S. 118f. Im besonderen 
wäre in 

‚ Zeile 3 IND g zu erklären, statt dessen die anderen Texte 
IND] bieten. In der sonst feststehenden Redensart: | JO LU 
"ele lee fällt diese Variante auf. Der übermalte 
Abklatsch DH Müllers läßt ein Y als ersten Buchstaben noch 
mit einiger Sicherheit erkennen. Zur Deutung des Ausdrucks, 
der ein Synonymon von gob] sein muß, läßt sich anführen: 
el Tis all aablis As Al un. Nach Landberg, 
Hadramout, S.329£. ‚on lui passe un prix convenu; qui lui 
donne un tant par jour ou bien par mois". Zumessen (in natura) 
würde einen passenden, auch an unserer katabanischen Stelle 
zutreffenden Sinn geben. Dazu wäre zu vergleichen: NI = 
> Hal. 148, 154,, 19 (aus Harim) vom Ertrag des Bodens, 
aber auch von Schlachtopfern ‚Quantität (quantitativ nach Maß, 
Gewicht oder Stückzahl)‘; s. Studien II, S. 132. — Babylonisch 
madädu!) ‚zumessen‘ (Getreide etc.) bezeichnet im Gegensatz 
zu $akálu ‚darwägen‘ die Leistung in natura.?) JoY wäre 
also an unserer Stelle (auch dem eben erwähnten harimischen 
Sprachgebrauch entsprechend) die Zuweisung der Löhne, An- 
teile u. dgl. nicht in Geld, sondern in Bodenprodukten. Vielleicht 


1) Hebr. bei Längen- und auch bei HohlmaBen. 
2) In Kodex Hammurapi und in den Kontrakten. 
gx 


132 Nikolaus Rhodokanakis. 


ist dies als ursprüngliche Grundbedeutung auch im jetzigen 
hadramautischen Sprachgebrauch anzunehmen; allerdings ist da 
auch eine andere Etymologie möglich; denn Landberg erwähnt 
a. a. O, 48, 54 noch die Redensarten: Says As und Su Ye 
aL valses tends (la main pour me donner) le pacte. Mir ist 
es allerdings wahrscheinlicher, daß hier hadr. >~ in zwei ver- 
schiedenen Bedeutungen erscheint (1. zumessen, 2. ausstrecken), 
die durch den Gebrauch in diesen stehenden Redensarten nur 
den Schein der Einheit erwecken. 


Gl. 1413 = 1613 = SE 82. 


| Jo | FTD | Aal | AI | HNX$ I A123 I 11Y wire: 
| IXA lo | IXA | TY I Ih3hhXO | 34411170 | «MA 
| TladAmo Irene IA 1 ax) Y 30 
¡30 | UI] | KNX? 1414 | 3584 Xo | 34411 | 70135 2 
MAN I ¿xt lo | ax 24 1 TY I aXhllo | 4X030 
131 Lo 1UMNMXLe I [Ta lao ée "tel IADA 
¿AN 1 äéälkb el IAHE | STH 140 I FDA Ian 3. 
| nam IDY | Doso I UXT] I XH1Y 1 4 foro | Ih 
WXH IXO IM I STH 1 ao 1 DR 
¡04 loYMRAHAI ADO | oM3IXN 1 ong 14910 DDA 4 
Ph JTY I MoAx 14? 1101 WMA 1971741411340 
IY3 lA? | 1h 410X0 | MMx+e Alan | IYA l A1 >. 
1. (§ 1a) ŠHR HLL, König von Ķatabān, hat zu- 
gewiesen seinen Hörigen, den 3rb7 des ¿Amm von LBH, 
und ihren Söhnen und ihrer weiblichen Verwandtschaft (die 
Prärogativen, seinerseits) entsprechend den Entschei- 
dungen und Zuweisungen und Gesetzen, die entschieden 
und erlassen und zugewiesen haben für 
2. sie und für ihre Söhne und ihre weibliche Verwandt- 
schaft die (früheren) Könige von Katabän; 


(b) als Gegenleistung für ‚das nicht obligatorische 
Opfer‘ und für ‚das Gelübde‘ und für ‚das Geschenk‘, 


1 Vielleicht bloß Y|]. 


Katabanische Texte zur Bodenwirtschaft. 133 


(das die rbi entrichten, ihrerseits), in Gemäßheit der 
Entscheidungen und Zuweisungen, die ihnen zugewiesen 
und gesetzlich bestimmt und zugeteilt haben die (frúheren) 
Könige von Katabän. 

($ 2a) Und so hat zugewiesen nunmehr SHR (HLL) 

3. seinen Hörigen, den :rdi des <Amm von LBH, und 
ihren Söhnen und ihrer weiblichen Verwandtschaft ihre Ge- 
rechtsame und hat sie voll befriedigt entsprechend dieser 
(vorliegenden) Zuweisung; 

(hi und es hat anbefohlen SHR seinen Hörigen, den !rdi 
des Amm von LBH, aufzuzeichnen und einzumeißeln diese 

4. Ausfertigungen am Tore du-SDU in Timna:. 

(c) Im Monat dü3BHU im zweiten Eponymate des 
:MSBM Sippe IGR. — Und sie mögen die Gerechtsame emp- 
fangen gemäß [den Gel 

5. setzen, die für sie erlassen haben die (früheren) Kö- 
nige von Katabän. — Und es hat unterzeichnet SHR eigen- 
händig. 


Ich habe die Übersetzung nach angenommenen Para- 
graphen und Alineas abgeteilt, um eine rasche Übersicht des 
Inhalts zu ermöglichen. Auf den ersten Blick ist es klar, daß 
diese Urkunde nicht bloß im Schema, sondern auch inhaltlich 
von dem Typus der vorangehenden Texte Gl. 1602, 1395, 1412 
ganz wesentlich abweicht; auch der Gesetzgeber ist hier ein 
anderer. Der Erlaß selbst ist ganz allgemein gehalten: ein- 
zelne 3rb3-Familien werden nicht namhaft gemacht;! die Art 
der Gerechtsame ist nicht angegeben; aber die zu entrichtenden 
— einst freiwilligen — Abgaben an die Götter sind ebenso 
bezeichnet und einzeln angeführt wie in den früheren LBH- 
Texten. Es mag noch hervorgehoben werden, daß der Ver- 
ewigungsbefehl des ee Erlasses sich nur auf einen 
Ort erstreckt; das Tor dü-SDU in der Reichshauptstadt. Auch 
in diesem Punkte weicht Gl. 1413 von den übrigen Texten 
dieser Gruppe ab; vgl. oben S. 121. 

Das Entscheidende ist aber für das Verständnis und den 
zeitlichen Ansatz dieses Erlasses, daß sich Gl. 1413 ausdrück- 


—- -a 


o 


1 Vgl. schon oben S. 64. 
Sitzungsber. d. phil.-hist. Kl. 194. Bd. 2, Abh. 10 
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lich auf frühere Erlásse beruft ($ 1a, b). Diese Erlässe können 
keine anderen sein als Gl. 1395, 1602, 1412 — oder ähnliche. 
Denn auch Gl. 1413 handelt von den rbi, von dem ‚nicht 
obligatorischen Opfer‘, dem ‚Gelübde‘, ete., das sie entrichten, 
und von Prärogativen, die ihnen der König gewährt. Und 
zwar dürften dies jene Vorrechte sein, kraft derer in Gl. 1602, 
1412, 1395 der wirtschaftliche Wirkungskreis der rbi über 
ihre in 1601 festgesetzten Obliegenheiten und Befugnisse hinaus 
erweitert wird: darauf weist ja der Umstand hin, daß im 
Mittelpunkt unseres Textes eben jene — einst freiwilligen — 
Abgaben stehen, welche von der handels-und bankgeschäftlichen 
Tätigkeit der rbi auf staatlichem Boden erhoben werden; 
vgl. oben zu 1602, Z. 6f., Seite 64. Alle diese LBH-Texte 
handeln demnach von derselben Institution; Gl. 1413 wird man 
aber im besonderen für eine allgemein und unter den alten 
Bedingungen gültige Erneuerung jener Prärogativen an- 
sehen dürfen, die frühere Könige einzelnen 3rbi-Familien ge- 
währt haben; so etwa SHR 1GL den in Gl. 1602, 1395, 1412 
genannten Blutsverbänden. Chronologisch sind nach dieser 
Auffassung die LBH-Texte so zu ordnen: 1. Gl. 1601;! 2. 1602, 
1412 = 1612, 1395 — 1604;? 3. 1413 — 1613. König SHR HLL 
ist also nach dem König SHR IGL anzusetzen.’ 

Wie schon erwähnt, sind die Tempelabgaben der rbi 
hier in den Mittelpunkt des Hauptabschnittes des Gesetzes 
gestellt, der in $ 1 die Erneuerung der Privilegien ausspricht:* 
‚als Gegenleistung für das nicht obligatorische Opfer und für 
das Gelübde und für das Geschenk‘. Vor und nach dem steht 
die Berufung, die fast wörtlich gleichlautend wiederholt wird, 
auf die Erlässe der früheren Könige. Diese doppelte Berufung 
muß also, um keine unerträgliche, in einem Gesetzestexte auch 
nicht leicht mögliche Tautologie zu sein, auch in doppelter Be- 


1 Vgl. oben S. 26. 

2 Uber die Anordnung dieser drei Texte untereinander ist eine Ent- 
scheidung nicht möglich; jedoch scheint mir 1395 der spätere Erlaß, 
1412 die spätere Inschrift zu sein. 

3 Vgl. die Tabelle Seite 34. 

* Erneuerungen von Schenkungen und dergleichen an die abessinischen 
Kirchen nehmen auch die Könige von Aksum vor; vgl, E. Littmann, 
Aksumexpedition I 58. 
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ziehung stehn, nämlich in dem Sinne, daß die alten Erlässe 
beide Teile binden, den König sowohl als die 3rbí. Jener ist 
also nach diesem Erlasse in der Erfüllung! der erneuerten 
Gerechtsame ebenso an die Normen seiner Vorgänger gehalten, 
wie es die >rdj hinsichtlich der Gegenleistung sind, d. i. be- 
züglich der Tempelabgaben, welche sie gesetzmäßig, nicht 
freiwillig, zu entrichten haben. Das Verhältnis von Leistung 
und Gegenleistung ist also geblieben, nur ist der Ausgangspunkt 
in Gl. 1413 für den König ein anderer als in Gl. 1602, 1412, 
1395. Während er dort den ?rdi befiehlt, als Gegenleistung 
für die Privilegien die Tempelabgaben zu entrichten,? erneuert 
er in Gl. 1413 die Privilegien als Gegenleistung für jene 
Abgaben.? Damit verschiebt sich auch (wenigstens formal) der 
Schwerpunkt des neuen Gesetzes und die Stellung des Gesetz- 
gebers gegenüber den älteren Erlässen. Sein wesentlicher In- 
halt ist eben die Erneuerung der Privilegien, nicht die Auflage 
oder Neuauflage der Abgaben, obgleich diese als auf Gegen- 
seitigkeit beruhende Leistung auch in Erinnerung gebracht 
werden. So wird es zu erklären sein, daß in Gl. 1413 die 
priesterlichen Gewalten* nicht genannt sind, die in den Tempeln 
der katabanischen Götter zentralisiert hinter den früheren Er- 
lässen der Könige als treibende Macht standen. SHR HLL 
spricht hier vielmehr im eigenen Namen, und ist (als Gewäh- 
render) Gesetzgeber bloß im eigenen Wirkungskreise. Den 
göttlichen Gewalten standen Ansprüche auf die Steuerkraft 
der òrb; zu, die sie auf staatlichem Grund durch Vermittlung 
des Königs geltend machten; diese Seite des Verhältnisses vom 
Tempel zum Staate tritt hier hinter dem zurück, daß der 
König die Rechte der 3rbz als Tempelorganisation auf Ver- 
waltung und Bewirtschaftung des staatlichen Bodens erneuert. 

Der zweite Absatz des Gesetzes schließt sich wieder eng 
an das Schema der übrigen LBH-Texte an; vgl. oben Punkt 4, 


2 Vgl. Vor, Z. 3. 
2 Vgl. oben $. 62. 


3 Vgl. in Gl. 1395 ete.: H Jo | Hho | ode! Zich I MIN 
| aX930 | 4XUMo | ¿00 | 4107 | l; hingegen in Gl. 1413: 
| aXhfo | 4X030 | Jro | Uf]. 


* Vgl. oben S. 16 f. 
10* 
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S. 117. Hier findet auch die Berufung auf das vorliegende 
($ 2a), nicht mehr auf die älteren Gesetze ($ 1) statt,! ganz 
wie in Gl. 1602, 1395, 1412. Nur erhält hier dieser Punkt 
gemäß dem ganzen Inhalt von Gl. 1413 eine besondere Be- 
deutung, die Auch im Zusatz | df God Z. 3 zum Ausdruck 
kommt: den 3rdi sind ihre alten. Prärogativen erfüllt, u. z. 
persönlich vom gegenwärtigen König SE bereits kraft Ge 
Erneuerung, die hiemit schon wirksam geworden, d. i. durch- 
geführt ist: die Leistung des Königs ist erfüllt. Es- folgt 
nunmehr der Verewigungsbefehl und das Datum. Vor der 
königlichen Unterschrift, welche den Text beschließt, steht 
noch wie in Gl. 1395 (vgl. oben S. 129) ein Jussivsatz, jedoch 
mit Berufung nicht auf den vorliegenden Erlaß, sondern auf 
vorangegangene Befehle ‚der Könige von Katabän‘. Es werden 
hier wohl abschließend: jene Erlässe nochmals herangezogen, 
auf welche das Gesetz schon einmal, in $ 1, verwiesen hat. 


Kommentar. 


2.1. Statt der Befehlsverba YOrho |?) der anderen 
Inschriften finden wir hier db] an Stelle der Willenskund- 
gebung des Königs an der Spitze des Gesetzes. Dieses Zeit- 
wort ist wiederholt neben 9)? in Z. 2, dort wo ‘von den 
Erlässen der früheren Könige die Rede ist ($ 1b), während 
an der entsprechenden, sonst fast gleichlautenden Stelle $ l a 
(Z. 1) dafür das alliterierende ggf steht. In $ la und b, 
(Z. 1. 2) entspricht diesen Verben als Substantiv | IX fA] (ter- 
tiae (OU neben | IXTP)Í. Es ist hier überall von den Zu- 
wendungen, Privilegien, kurz von Vorteilen die Rede, welche 


1 Das geschieht mittels des Wortes | uxt], das ebenso wie | DD Ir 
in den früheren LBH-Texten nicht vorkommt. Gl. 1413 bezeichnet aber 
auch die Tätigkeit der älteren Gesetzgeber auf diesem Gebiete mit 
IXA ] und HR Th. Daran, daß b Ih etwa ‚erneuern‘ bedeuten 
könnte, ist also nicht zu denken. Auch der Ausdruck Zell (1413, Z.4/5) 
findet sich in den früheren Texten nicht, wohl aber in 1396 = 1610 
(von demselben Könige wie 1413). 

TIA ist. das Erlassen des Gesetzes überhaupt (gleich A, nebem dem 
es in dieser Inschrift steht: Z. 1, 2), gleich ob damit eine Gerechtsame 
verliehen (DA $ 2a, Z.2f.) oder eine Last auferlegt wird (Gl. 1395, 
1602, 1412, Z. 1). 
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dieser und die vorangegangenen Könige den rb; gewähren, 
und für welehe die 3rbz als Gegenleistung die Tempelabgaben 
(Jo etc.) entrichten; 1A], bzw. bn] gehört also semasiologisch 
in dieselbe Kategorie wie ¿MÍ ‚die Gerechtsame‘, von der 
auch unsere Inschrift in Z. 3 ($ 2a) und Z. 4 (YosHXA?) 
spricht. In ähnlicher Bedeutung kommt sabäisch vgl in der 
Hadakäninschrift vor: CIH 37, ¿; dort sind es Revenuen von 
Grund und Boden, mit denen der Kleinkónig von SM£I belehnt 
wird. Das entsprechende Verbum im Kausativ heißt a. a. O. 
DÀ ]Y. Die Revenuen, für den Grandseigneur bestimmt, bedeuten 
für die Hörigen: auferlegte Abgaben, und so kann N ]Y eben- 
sowohl heißen: ‚zugunsten (*' 1) jemandes (den Hörigen) Ab- 
gaben auferlegen‘, wie unmittelbar: ‚ihm Revenuen zuweisen, 
ihn damit belelinen‘.! In etwas modifizierter Bedeutung: ‚zur 
Verwaltung und Bewirtschaftung jemandem ein Gebiet zu- 
weisen‘ finden wir ”” 1| XX To | HH Jr in Hal. 349, ; in meinen 
Studien II 131, Note 6 habe ich bei Besprechung dieser In- 
schrift auch auf unsere katabanische Stelle hingewiesen. Während 
also hier rg ‚Zuwendungen, Anteile‘ und in den voran- 
gehenden LBH-Texten der Infinitiv JAD] ‚Zuweisung‘? bedeutet, 
scheint rg an einer anderen (jungsabäischen) Stelle für 
eine bestimmte Art von Abgaben zu stehen:? beides geht, 
wie wir es gesehen haben, auf dieselbe Grundbedeutung zurück. 
Athiopisch 94: ist in den alten Inschriften* ‚das Geschenk‘; 
in Math. 17,, wird hingegen mit ¿NA T: DIA: tédy N) xfroog 
übersetzt. 

Anhaltspunkte, um die Bedeutung von ggdlTdh zu bestimmen, 
gibt uns das Altarabische. Dort entspricht ihm genau: «2 Al 


1 Vgl. ‚Die Bodenwirtschaft etc.‘ S. 10 f. 

? Siehe oben S. 72 über die besondere Bedeutung des Ausdrucks an 
jenen Stellen. 

3 Gl. 1548/1549; vgl. ‚Der Grundsatz etc.‘ S. 31, Note 1, ‚Die Bodenwirt- 
schaft etc.‘ S. 4f. Die Lesung ist an jener Stelle nicht ganz sicher, 
.doch haben alle neben | von Glaser vermuteten Zeichen (in seinen 
Tagebuchkopien) einen senkrechten Strich, also eher STP ] als XTD, 
das gleichfalls möglich wäre; auch an der zweiten dort zitierten Stelle 


Gl. 1547, schreibt Glaser in seinem Tagebuche über dem ) von 


XTA) ein 7]. 


t Vgl. E. Littmann, Deutsche Aksumexpedition I, sub voce. 
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e (all (ri y 3) ‚unter mehrere Leute Geld oder Nahrung 
(¿Lali © JD verteilen‘; also tatsächlich ein Synonymon von 
Dii lh ‚Anteile zuweisen‘. Demselben Stamm werden wir noch 
in einer anderen, aber der hier angenommenen Bedeutung 
durchaus entsprechenden Verwendung in Gl. 1396 = SE 83 
begegnen. 

Den drei Substantiven | JX)Ygo | IXTA lo | IXA 
(Plur. absol.) entsprechen mit einer Umstellung im folgenden 
Relativsatz (ohne rückweisendes Pronomen) die Verba: | $4, 
1921/1990 ]1>Y¡0; daher kann die Wurzel HH] als sy- 
nonym mit den Stämmen fm], MP] (und weiterhin blog 
Gl. 1412, s. oben) angesetzt werden. Auch in 


2.2, wo diese Redensart wiederkehrt, ist die Paronomasie 


nicht streng durchgeführt: | UAN | IX? To | IXA 1 1Y 
IAyThol)YholdhT>i-. Hier ist auch 9) f anders konstruiert: 


mit Akkusativ der Person und [] (rückweisendes Pronomen!) 
der Sache; vgl. 1602, 1395, 1412, 1413,. 


Z. 3. Das Vorkommen der Demonstrativpronomina | XH 
| YX? und | Oha 1 UXH nehme ich zum Anlaß, über den 
Pronominalstamm d im Katabanischen einiges zu bemerken: 

1. Demonstrativ: a) wohl als Stat. constructus umge- 
deutet,! wie auch sonst im Altsüdarabischen, vor der Präpo- 
sition U[], ohne weitere Endung: H; z. B. | 4N1X9 | .No3 | UNH 
in kollektiver Bedeutung ‚die vom Stamme Katabän‘ 
Gl. 1606, ¿, oder in ähnlichen Verbindungen, um die Zuge- 
hörigkeit zu einer Gruppe zu bezeichnen, ebda Z.6. b) Mit 
dem demonstrativen » (an)? vor einem maskulinen Substantiv 
sing. im Status emphaticus: U8)[] | YH Gl. 1602, | UNE | UH 
1602,, (zum Gebrauch an dieser Stelle s. oben S. 109). ec) Mit 
dem t-Demonstrativ kombiniert, jedoch ohne weitere -m- oder 
-n-Endung vor einem femin. sing. im Emphat.: XH wie im 
Sab.;2 | HXIYAIXH (ën, 1412,5 JUX?0 71 XH 14137. 
d) Hingegen vor einem Plural Weiterbildung mit n: | .XH 
IMA 1601 ,, 14 1602, etc. ‚diese Ausfertigungen'; | UXH 


1 Vgl. Brockelmann, Grundriß IT, S. 243, $ 164a; Barth, Pronominal- 
bildung $ 47a. 

2 Vgl. J. Barth, Pronominalbildung, $ 37, S. 96. 

* Vgl. Barth, a. a. O. $ 430 (S. 109) und S. 111y. 
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Ihos ‚diese Stämme‘ SE 80, (= Gl. 1397—1399 = 1607 
= 1416); vgl. unter b) hier oben. e) Ebenfalls vor Pluralen 
mit diphthongierter Endung als oXH:! so in | JoX ]| oXHI] 
|Imtx Yu? Gl. .1606,; |HdoX lex ebda Z. 21. 

2. Das Relativum wird im Katabanischen mit -m? weiter- 
gebildet; im Mehri scheint nach Bittner, Studien zur Laut- 
und Formenlehre der Mehrisprache III, S.60 das demonstrative 
m. dö-m(e), £. di-m(e), plur. lió-m(e) ‚auch gerne in dem (Sinne) 
von jener, derjenige vor Relativis‘ gebraucht zu werden; vgl. 
gleich weiter unten d. a) Die Maskulinform JH = os (sub- 
stantivisch) in Gl. 1606,., | Zen | hof | JHo oder | JHo 
101129 DYN SE 80 (= Gl. 1397 ete.), Z. 11: ‚und wer 
(wenn einer) tötet, so soll...‘. b) Dieselbe Form = e A (ad- 
jektivisch) nach einem Plural: | 41X0 | JH | Jo Jh Gl. 1606 a, 
und e) für Ú in 144191 TIDY 19H Gl. 1606, | 220911 1 9H1 
Gl. 1601, s. oben S. 48. d) Die scheinbare Femininform (vel. 
unter 1c) IXH = L in Gl. 1405: | TIAIDÁAX | IXHNM ‚bei 
dem, was er ihnen gewidmet hatte‘;? JXH kann ein nicht unmittel- 
bar vorangegangenes Substantiv im gebrochenen Plural (Sachen 
bezeichnend) wieder aufnehmen, worauf der Satz (Relativsatz) 
ohne weiteres Pronomen folgt: | JXHo.... | oJ) | AXH 
lhoh ‚die sie ausgefertigt haben . . . und die sie aus- 
fertigen werden‘ Gl. 1606,,; es wird aber auch (dann wohl als 
eine Art Korrelativ) mit 1 verbunden, welches entweder un- 
mittelbar ihm folgt, oder durch das rückweisende Pronomen 


von ihm getrennt ist: “ ” 1| Youahtl | Ih | IYXHo ebda 
2.18£. ‚und solche, die Recht schaffen (bindend sein) werden 


fir .. “2 Jo[DoHh | 15 | 3AN | XH ‚jenen, die sie verkündet 
haben‘ ebda Z.11.9 — Als Relativpronomen erscheint YXH in 


1 Wahrscheinlich *a > tau; zu ta vgl. Barth, a. a. O. S. 111, $2, Zur 
Diphthongierung oben S. 46, 51. 

2 Demonstratives m sa bei Barth, a. a. O. S. 127ff. 

3 Es handelt sich um Bauten, die zwei Gottheiten gewidmet waren. Die 
Belegstellen sind übrigens in dieser oder in meinen früheren Arbeiten 
übersetzt. : 

* Es liegt ein Relativsatz vor, der sich an Adjektiva im Plural als weiteres 
Prädikat anschließt. 

5 Wo das Leitwort unmittelbar vorangeht, steht aber (e allein; | Cheé éi 
|oYX9| 1HArıl] ebda Z. 15: ‚Gesetze, auf Grund derer sie (Ver- 
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Gl. 1396,: ‚er zahle so und soviel Geldstrafe |XM | XM1 
IDATMIAXHI 34o? ‚für jeden Tag, an dem er die Arbeit in 
Stich gelassen hat‘. 


3. Die unter 2a schon erwähnte, durch m erweiterte 
Maskulinform JH ist für das Katabanische charakteristisch. 
Mit deiktischem A verbunden: de wird sie im Sinne einer 
hinweisenden Partikel verwendet. 


a) Auch im Sabäischen steht wie im Katabanischen 
JHÁ vor einem Inhaltssatz (vgl. weiter unten unter e); sonst 
aber sind fürs Sabäische nur Formen zu belegen, die einfaches 
H in Verbindung mit hinweisendem f enthalten (letzteres allein, 
oder mit ] kombiniert); ihnen entsprechen die katabanischen 
Zusammensetzungen, die ein noch um das demonstrative Ele- 
ment -m vermehrtes H aufweisen. | 


b) Was zunächst dieses A betrifft, so ist es im Sa- 
bäischen 1. hinweisende Partikel;! 2. ‚daß,? örı‘ (erweitert 
auch JHA); 3. ‚damit‘; 4. ‚als, da, indem‘; 5. ‚wie‘. 

Erweitert als "je steht es vor einem Inhaltssatze,® aber 
auch als Konjunktion der Zeit;* endlich final ‚damit‘; in diesem 
Sinne wird JÁ (sab.) in Hal. 51 = Gl. 904, Z. 15f., Hofmus. 17 
= Gl. 1064, 2.45 ganz so gebraucht wie katab. 14 und ” 1| JHA 
(s. weiter unten sub e). 


c) Im Sabäischen wird k-, l-k- mit einfachem d (ohne 
m) verbunden und bildet die Práposition ,betreft'; | HAT» 
|41Y4%0|3909H Gl. 1571, und Hal. 51,;° vor einem Relativ- 


satz | Jh] Im IHA Gl. 1379 = CIH 318, ‚was den betrifft, 


ordnungen) erlassen haben‘; eine ähnliche Konstruktion ebda Z. 14, 
vgl. ‚Der Grundsatz etc.', S. 46. — Zu Tele | 1h ghi] ebda Z. 14, 
vgl. weiter unten sub 3e 3IHÉ (so liest hier Miiller statt Jh n). 

1 So in Zusammensetzungen: ” |W om 86. AIBR) = u 
vgl. (auch zum Minäischen) GGA. 1914, S. 27; Stud. I, S. 35; II, S. 164. 

3 So wird auch E mit dem Infinitiv statt eines Inhaltsatzes verwendet; 
vgl. WZKM. Bd. 30, S. 353. 

3 Vgl. Brockelmann, Grundriß 11, S. 613, — In CIH 333 ,, führt 14 den 
Inhalt dos Orakelausspruches ein. . 

1 Vel. Gl, 618,3. 

5 Vgl. ¡Der Grundsatz etc.‘ S. 16 ff. und Studien II, S. 154. 

6 Auch Hal, 344, vgl. Glaser, Altjemen. Nachr. S. 31, 154. — Vgl. oben 
S. 77 f. und ‚Der Grundsatz etc.‘ S. 20. 
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der beansprucht .. * — | oh | 1h I HA1 Gl. 1571, ‚was 
das betrifft, was die . . . anfordern‘.! 

d) k-l-k, mit di zusammengesetzt, verbindet sich im Sa- 
bäischen mit l- (l) zur finalen Konjunktion " ” 11| THAlA 
‚auf daß‘, in derselben Bedeutung wie | 14 (s. oben unter b) 
oder katab. JU, bzw. 1| JHA; so in Hal. 361,? und Gl. 1548/9, 
Z. 48.:° (Miha | or (Wiert! HAIA ‚auf daß gültig 
seien diese Ausfertigungen etc.'. 

e) Katabanisches k-dm* dient zunächst als hinweisende 
Partikel; sie bezieht sich also nicht auf das Vorangehende ,so 
= wie das Frühere‘, sondern weist auf das Folgende hin: ‚also, 
nämlich; ferner; derart, folgendermaßen‘. Sie ist unter Um- 
stánden auch suppletorisch und kann entfallen; vgl. Gl. 1606,:* 


[Yo | ho YXO I YXO I IHA Tal 


‚betreff wessen immer ferner entscheiden und erlassen werden 
(in Hinkunft) . . . neben Z. 11£.: 


51 940 | 4011Y711111Y I Po 


‚worin immer sie lösen (befreien) und erleichtern werden .. .‘ 
In Z. 14 derselben Inschrift ist nach Müllers Photo- 


graphien” zu lesen: | You] | Tao | 044114 JHA ‚welche 


I Also nicht: ‚weil sie gefordert haben‘. — Vgl. die vorangehende Note, 


— Es ist im Grunde hiemit dieselbe Isolierung des logischen Subjekts 
erzielt, die in Gl. 1548/9 und Gl. 1606 ohne Partikel stattfindet; vgl. 
‚Der Grundsatz etc.‘ S. 25 ff., 40. 
2 Vgl. Studien II, S. 133 ff. 
‚Der Grundsatz etc.‘ S. 31. — Vgl. die aramäischen Ersatzformen von 
kə $ da für die Konjunktion ‚damit‘; Brockelmann, Grundriß II, 
S. 632 B. — Zur Form di vgl. Barth, Pronominalbildung, S. 113, Nach 
der sabäischen Orthographie zu urteilen, scheint es sich in TH um 
einen gesprochenen Diphthong zu handeln; er kann allerdings auf 
einen betonten Langvokal zurückgehen. — 
Hinweisendes (4 im Katabanischen (für das Sabäische vgl. oben sub 
b) finden wir in Gl. 1606:: I[HJAH | TH A = KŚ ‚als bindend‘; vgt. 
‚Der Grundsatz etc.‘ S. 41. 
Vgl. ‚Der Grundsatz etc.' S. 45. e 
Glaser, Altjem. Nachr. 183: 1Y, wofür er JY lesen möchte; die Pho- 
tographien Müllers (allerdings nach dem überschmierten Abklatsch 
und dem retuschierten Photo vom Steinoriginal): | (hé 
Vgl. die vorangehende Note! Glaser las | qh 3I[]., wofür er (Altjem. 
Nachr. 184) | 1m är vorschlug. Diese Lesart habe ich in ‚Der Grund- 


de 


a e 


“d 
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(Entscheidungen) also (námlich) vollzogen haben und voll- 
ziehen werden SHR und Katabän etc.‘; JH wäre also weder 
Korrelativ, noch mit Tp, zu verbinden, da in diesem Falle 
4XH (vgl. 2d) stehen müßte.! 


Ebenso wie im Sabäischen (s. oben unter 3d) die hin- 
weisenden Partikeln sich mit ] zur finalen Konjunktion ver- 
binden, so auch im Katabanischen; Gl. 1606, Z. 19: | JHAo 
| Mo 0471 ‚und auf daß erleichtert werden . . . Dieses 
11aHAP hat dieselbe Bedeutung wie q4 in Z. 18, das es 
fortsetzt.? 

Einen Inhaltssatz führt endlich katabanisches JHA ein 
in Gl. 1396 = SE 83, (vgl. oben S. 116) ”” o] 403071111 4HA 
‚Gesetz, welches SHR erlassen hat ... des Inhaltes, daß.. A8 
Genau so im Sabäischen: ‚die Entscheidung des ¿Attar 
des Inhalts‘: | 4 410X? | JHA ‚daß sie ausstellen... .* G1. 1064 
= Hofmus. 17.4 


Z. 4, 5. Der Monatsname | oY [HH entspricht wohl sa- 
bäischem | 2? YN RH. — Statt ” "Yu 1 SATIVA (vel. Gl. 1396,: 
(té (ef könnte auch | 441[Y, beide aber als Plurale 


ergänzt werden. P Die Bedeutung läßt sich aus dem Zusammen- 


hange an beiden Stellen sicher erschließen: ‚Gesetz, Erlaß‘. 


satz etc.‘ S. 37, 48 angenommen. — Die Lesart nach Müller ändert 
am Sinn des Satzes wenig oder gar nichts und ist syntaktisch wahr- 
scheinlicher, da sie das Objekt der Verba | ofh etc. nicht ver- 
missen läßt. 

Das Beziehungswort ist | SEKR und geht hier nicht unmittelbar 
voran. 


Vgl. oben S. 106 zu Gl. 1395, (auch 1412,3). 


Zum demonstrativen YA, min. Ufj2 ‚so (hat angeordnet etc.)‘ findet 
man im Katabanischen als Relativum eine Weiterbildung mit -m: Sun; 
darauf folgt [] mit dem Imperfektum: Gl. 16062 | DYTM | IU 
UA 14 ‚so wie befiehlt (befehlen wird) der König‘; vgl. ‚Der Grund- 
satz etc‘ S. 49. — Glaser, Altjem. Nachr., S. 187 liest allerdings 
"Hl äer: doch spricht für die Müllersche Lesung (mit []) 
Gl. 1397 etc. = SE 80, Z. 5, 7, 13, wo auch Glaser . . . [] | UÁ ko- 
piert hat. 

1 Vgl. Studien II, 154. 


5 In 1396, liegt allerdings der Singular vor. 


pu 


1) 
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Die Etymologie ist aber dunkel.! Ein weiblicher Eigenname 
HLK=" begegnet uns in Os. 22,; der Stamm Alk noch in 
CIH 179,; die Glasersche Kopie, die jenem Texte zugrunde 
liegt, deutet auf schlechte Erhaltung des Originals. Vielleicht 
liegt auch da ein Eigenname vor; vgl. das Corpus zur Stelle 
und Mordtmann, Himjar. Inschr. und Alterthümer, S. 41. 


1 Sollte eine Nebenform zu AY = 127, [a5 vorliegen? 
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Nachträge und Berichtigungen. 


Zu S. 8: Die Kopien sind hier Abklatschlesungen; das- 
selbe gilt für S. 59 und die übrigen Inschriften in dieser Schrift; 
vgl. O. Weber, in AO X,, S. 23f. Vielleicht ist zu diesem 
Abklatsch ein Duplikat vorhanden (vgl. 1412 = 1612 etc.), wie 
wahrscheinlich auch zu Gl. 1693. i 

Zu S. 12: In CIH 342 widmet ein Hamdanide dem Talab 
zwei Statuetten, in Derenbourg, Etudes I. 5 widmen Sippen- 
hörige dem Hausgotte ein ménd vom Zehnten, den sie ent- 
richten, für das Gedeihen der Früchte. Es ist damit die Ab- 
gabe gemeint, welche Sippe und Hórige dem göttlichen Patron 
darbringen: ‚Die Bodenwirtschaft etc.', S. 23; vgl. auch den 
Altar CIH 440 (Gl. 301) und hier S. 25. Es ist wohl anzu- 
nehmen, daß nur ein Teil des Zehnten für diese Weihegaben 
aufging. 

Zu S. 12, Note 2: Nach Landberg, Arabica V. 29f. zahlt 
das ganze Land dem Heiligtum des maula Baihän in el-Hizam 
den zakāt, da es nicht eigene Ländereien besitzt. Zum 
Zehnten im modernen Südarabien vgl. A. Grohmann, Süd- 
arabien als Wirtschaftsgebiet, S. 80, 85 f. 

Zu S. 21, erster Absatz, a. E. nach Note 1 ergánze: ‚einer 
staatlichen Organisation eingefügt‘. 

Zu S. 24, in der Note füge hinzu: es ist auch die Ab- 
leitung von => und die Bedeutung insgesamt möglich. 

Zu S. 27, zweiter Absatz: Da es in der Bauinschrift 
Gl. 1410 =-1618 heißt: , . . DBIN IHNM, Sohn des SHR, 
mkrb von Katabän (Land) und der Kinder "Amms (Kata- 
baner) und von >Ausän und KHD und DHS" und TBNU, der 
Erstgeborene des ¿NBI', wird auch in den übrigen Bau- 
inschriften so zu übersetzen, die Ländernamen in den Titel 
einzubeziehen sein. Dadurch tritt die Abhängigkeit dieser 


/ 
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Länder von Katabän, mit dem sie ein großkatabanisches Reich 
bildeten, nur noch deutlicher zutage. Als sich >Ausän von 
Katabän loslóste, behielt es TBNI, DHS" usw. unter seiner 
eigenen Hoheit, bis es von Saba und Katabän unter KRBL 
UTR vernichtet wurde. | 

. Zu S. 28, Note 4 und 31, Note 1 lies Hm, 

Zu S. 31, Note 1 ergänze nach der Klammer: ‚bezüglich 
des Königs von DHS"‘. 

- Zu S..32, Note 1 am Ende, vel. Monne ZDMG., 53, 
S. 100 zu Gl. 418/419: ‚sich eng mit der Siryahinschrift be- 
rührend‘. 

Zu S. 35, Note 1, Zeile 1 lies mkrb, — Ebenda Not 2 
ergánze vor Gl. 1581 noch Gl. 1399 = SE 80, oberer Teil. — 
Ebenda Note 5: (4p,)3 hat auch Glaser; also liegt keine Ver- 
schreibung vor. Zu dieser Stelle s. noch H. Winckler, AOF., 
IT. 81. 

Zu S. 36, Note 1, Hal. 485: ‚Könige und Stämme ` von 
Saba und GU‘; es sind nicht etwa Stammkönige gemeint, 
sondern die Reichskónige; auch sind die Stämme nicht: selb- 
ständig gedacht, sondern: die einzelnen gemeint, welche 
zusammen bei den konservativen Minäern noch GU heißen wie 
im- Altsab. Gl. 1000 A, Z. 6: | Jo Jo | Y$41h | 910. Der sa- 
bäischen Königszeit gehört der Ausdruck an: ‚Saba3 und die 
(seine) Stämme‘; Gl. 481, 904, 1571, 1693. 

Zu S. 37, 1. xt a. E. A anderen Gründen setzt 
auch - Hommel, Grundriß 673, Note 4 den SMHUTR- vor 
URU:L an. 

Zu S. 54 Mitte: füge hinzu den Hinweis auf: is n. pr. 
masc., in der Warkainschrift; Hommel, Chrestomathie, S. 40. 

Zu 8.56 oben vgl. E. Littmann, ZA. XXXII, S. 99 
über das Siegel und de Ersatz durch die Unterschäift: 

Zu S. 61 oben; Der Doppelfundort dürfte: sich als- ein 
einfacher, und zwar Kohlän erweisen. 

‚ Zu 8.67£. Nach den Militärlehensgesetzen der sn 
reichischen Grenzer bildeten die zum Hause gehörigen Weiber 
einen Teil der Hauskommunion. | 

Zu S. 75, Note 3 ergänze: dort ist allerdings kein Her r- 
schertitel genannt und nur IDB und 3HKRB scheinen in 
jenen Texten lokale Machthaber von KTL™ zu sein. 
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Zu S. 76, Note 2: In Gl. 481 könnte sehr wohl Nummer 5 
(statt 1) der unmittelbar vor dem Vater des Stifters als letzter 
in der Herrscherreihe genannte KRB;3L UTR sein. Selbst- 
verständlich bleibt nach Hal. 51 trotzdem 1. als Vater von 
2.  Darnach ergänze Studien II. S. 16 f. 


Zu S. 82: Über das Arbeitsjahr wird noch zu der In- 
schrift SE 83 = Gl. 1396 — 1610 in der Fortsetzung der vor- 
liegenden Abhandlung zu sprechen sein. Nach diesem Texte 
scheint das Arbeitsjahr mit frt begonnen zu haben. Auch in 
Ägypten wurden in den letzten Monaten des Steuerjahres 
(also während oder vor Beginn der Ernte) Steuern ausge- 
schrieben und Kontrakte vereinbart.! — Ebenda Note 1: Mit 
dem Wandeljahr (365 Tagen) allein ist es allerdings nicht 
getan. Um Terminverschiebungen des bürgerlichen gegen das 
Ernte- und Finanzjahr zu verhüten, wird das feste Jahr not- 
wendig. 

Zu S.84 ff. Dazu gebe ich nach einer Mitteilung von 
Frau M. Radakovic einige Parallelen aus der sogenannten 
Drittelwirtschaft in Bosnien, der altösterreichischen Militär- 
grenze, Kroatien: ‚Der Pächter gibt Saatgut und Arbeit, der 
Besitzer den Boden, für den er ein Drittel der effektiven Ernte 
erhält. Wo aber Körnerfrucht gebaut wurde, bekommt der 
Bauer das Saatgut pränumerando; es wird bei der Ernte vor 
der Teilung zurückgezahlt, oder aber die Ernte fällt zur Hälfte 
an den Bodenbesitzer. In Notjahren wird auch der Lebens- 
unterhalt auf die künftige Ernte hin vorgestreckt, ebenso 
häufig bei einem neugegründeten Hausstand. Deshalb war für 
den Besitzer eine Reserve an Frucht über das Jahr hinaus 
notwendig. 

In Bosnien, wo auch die Steuer in natura gezahlt wurde, 
ist in den mir bekannten Gegenden die Frucht vor der Ernte 
geschätzt und darnach der entfallende Teil (Quantum eigent- 
lich) vorgeschrieben worden. Diese vorgeschriebene Menge 
ging an den Bezirk. Einer der größten Gründe zur Unzu- 
friedenheit war, daß mit dem Eintritt österreichischer Re- 
gierungsverhältnisse zwar die Schätzung auf dem Halm bestehen 
blieb, das vorgeschriebene Quantum aber nicht mehr in natura 


1 Vgl. J. Krall, Mitteilungen aus dem Papyrus Rainer S. 125. - 


P 
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abgeliefert werden konnte, sondern in Geld zu zahlen war, 
und zwar nach dem Preis der Frucht in Sarajewo, der in den 
Gebirgsdörfern nirgends zu erzielen war‘. 

Zu S.90 in der Anmerkung: | 4)X 4H | Tebo vgl. 
ZDMG. 74. Bd., 4. Heft. 

Zu S. 99 vgl. Vanicek, Spezialgeschichte der Militär- 
grenze III 144 ff. IV 347 ff: Die Mitglieder der nämlichen 
Gemeinde leisten unentgeltlich die Aushilfe für den im Dienst 
abwesenden oder Kriegsgefangenen. 

Zu S. 102: | JO AM usw. Der Infinitivus constructus 
(nach WII bildet die abgeleiteten Formen mit Mimation, die 
unvermehrten Stämme ohne sie. 

Zu S. 114, 2. Absatz zu Gl. 1606: in meiner Auffassung 
von Zo? weiche ich jetzt von der in ‚Der Grundsatz etec.‘, 
S. 37, Note 6 vertretenen Ansicht etwas ab. Dazu verweise 
ich auf Gl. 1548/49, ebenda S. 31, wo im Vertrage von Ver- 
botsklauseln neben den gewährten Rechten die Rede zu sein 
scheint. , 

Zu S. 126 c) In der kataban. Inschrift SE 93, bezieht 
sich | JH TYrıhQMo auf zwei Personen; Dual auf ahaj? 

Zu S. 127, Note 1. Das hier berührte Problem der s- 
und A-Formen wird zu Gl. 1693 ausführlich behandelt werden. 

Zu S. 131, Mitte: | JAHI haben auch die Kopien und 
Abklatsche Glasers. 

Zu S. 139 unten (Note 5): Die Präposition mit dem Rück- 
weisepronomen folgt auf das dem.-relat. dtm; 31 scheint eine 
Häufung zu sein. Fällt dtm aus, so bleibt das Rückweispro- 
nomen.(b-sm) an seiner Stelle; so kommt das Relativum 3 
unmittelbar vor das Verbum zu stehen wie im Äthiopischen; 
Brockelmann, Grundriß II. $ 389. Eine Häufung von De- 
monstrativen scheint mir in | 4)Y3H | hH | IY ‚entsprechend - 
diesem Gesetze‘ vorzuliegen: Gl. 1396 passim (katabanisch). 

Zu 8.142, Note 3: Zu due vgl. aramäisches Wain, — 
"| UH und 44H als mináische Konjunktionen s. bei Mordt- 
mann, ME., S. 103. 
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Wörterverzeichnis. . 


(Die zu den Seitenzahlen hochgestellten Ziffern geben die Noten an.) 


oYfIuH 142. | 49M 111. 
<bif 192, 211] Kon 79°. 
Yh 48, 66. LI) 853. 
HYh 102£. | ofh 81°. 858, 
qa DD] 102£. 136f. 138. 
Hib, 109. -= XAT 722 136£. 
Jo0)4H 54. 4107 285, 30°; vgl. 291, 
X34H 124 HX 67 und Note 1. RE? 
go 45. 109£, | | 41124. 144, 
av bh, 921 95, 
DIN) (IV.) 136—138. )4H 1155. 
gY 1154 


uN = ¿ 52, 62; | XYX IHN A1Y 129. 
52 = XYXN; tIon | Ahr 14f. 50. 


und ?10[] 94 und Note $; d AV 808, 
| gun 47. 
UM = ail (Zeichen der Fi- o vor Nachsatz 56. 


liation oder Sippenzuge- | g1fJog 14f. 
hörigkeit; im Plur. = die gjo 18, 26, 106. 
jüngere Generation) 66, | oyo : Xop 864, 


105. Myo 18. 
-3xuN 18, 26, 106. 990 (1V.) 1351, 136. 
ojof] (Prápos.) 107. X ¿o (IV.) 713. 


dell (Präpos. drückt die oĝ)o 54. 
Unterordnung aus) 38. | 2)0|X23)X 14f. 
49; = mit: 94, 981, EI 110, : 


"di, eegen, = 
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HIT 109. 


JoY (IV.) u. 3X)Y a 136 ff. 


oJoY 121, 76. 
Zen 1361, 142f. 


19Y (VIL) 84ff. 101. 


IN 38ff. 
o)% y 754. 


RRE 
1Y 93. 
JXY 1132 


147190 65. 
MD¿ 24. 


A 140f. 
MA 38ff. 
Gen 51. 
Heen (IV.) 1145, 
um, bez, än 142°. 


1, To 106. 


114 44f. (Endung). 
dog 131f. 138. 
Zug 5. 
og 47 (Endung). 
big 51. 107. 


or? 44ff. (Endung). 


olh 114. 115%. 
274 733, 92%, 


¿Ama 141. 
34 106. | 
¿QU s. unter 14%. ` 
204 ATE. 


| YU: vil 98. 100. 102. 


Gi (EV.) 102£. 
TD? 54. 

14a 99: | 
Wach 78. 87. — 349 39. 


1414 XloHp 72%. 73314 91f. 
Mr 108. (LE 
Verb 102f. 
Xo3 4H 112. | 
Yon 109f.. 


Dog 1111. 
3190 (Konjunktion) 47. 
a1joX 1132. 
Jo 66. 
Jio 11ff. 143, 25, 44, 62, 
Mo (VIII) 52, 
[zo 110. 
430 110f. 
)2o 12. 


xfj%$o 110. 


DO (IV.) 48. 
0)0 82. 1156.. 


¿DA 53. 107f, 129. 137. 


OYA 10, 38, 438. — XOYA 
24. 
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ot 107. 
"At 105. 107. 136£. 138. 
09)4 65. 


¿Ino (V.) 39. 110. 114; 
(VIIL) 421, 
Jog; 494 111. 
Té: ré 10. XUPX 14f. 
nro 781. 
dé 285, 308, 


TD Plur. PIE, 101 In 
20f. 61ff. 104, — Ver- 


bum 52. 
IY3 | of) 105. 


mA) (IV.) 424, 
XTD) 722 1378. 


XIR? 721 
)Y3 51. 
qflo3 27° (fehlt vor Stamm- 
namen). 
qoz 791°, 
NOZ 421-3.4 
3X03 18. 26. 106. 


4)33 93f. 


Jo% g 783, 797, 93. 
91%% 732, 771. 805. 
11% 786, 


Mog 48; XMogh 72%. 
903 (VIII: og 52. 


| i go 1598 65. 110. 


dog 49. 


Grammatisches. 


Diphthonge; au <â 46f. 51. 

Doppelung zum Ausdruck der 
Einzelverteilung 45 f. 

Dual im Altsüdarab. 124ff.; 
im Katabanischen 471; 147; 
in Sippennamen 74°, 


Infinitiv; 147; setzt das Imperf. 
fort 51°. 521; bei Anführung 
von Gesetzen 843. 

Inhaltssatz 140. 142, 

Konjunktion, final 140, 142. 


Nachsatz mit o oder Go 562. 


Partikel, hinweisend 140 ff. 
Passiv; unpersónlich; mit dem 
Subjekt im Akkusativ 52. 
Prä- und Suffixe (s und h) 1271. 
Pronominalbildungen verall- 
gemeinernder und unbe- 
stimmter Art 44 ff. 55; de- 
monstrat. in verallgemel- 
nernd - distribut. Bedeutung 
109; demonstrat.-relativ 
138 f£.; relativ (EM) 109£. 

— Vgl. auch 147. 


Zeitwort, tertiae ¿ : 52; VIII. 
Form 106 f, 


urn A Ge 
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Stämme, Personen, Götter, Länder und 


Ortsnamen.' 

Veälb 105. G. ¿leo 5, 71, O. 

Vib 19. 106. G. gox)4 27ff. (König . von 
31 Yo 27ff. L. Ausan). 

XUXM 4. 27 ff. 37. L. \XoY äh 321 (König von Ka- 

- DM? Y 70. 105. 121. P. - taban). 
1, 0)o 26ff. 34ff. (König von go passim; s. “N1; G. 
Katabän). 391? MH 55, O. 
of)o 54. G. Yo)í "In (Stadt). 


JNDY 17 (Tempel). 
HINHIMMoH? 35 (mkrb und 
König von Katabän). 

yınyr T1 ff. 75. S. 
AYA Sit 27 ff. S. 
Mai 4f. 116. 120. O. 
IDXo | 1AA 26 ff. (mkrb und 
König v. Saba, Gl. 1000). 
— Tiff, 76 (Sohn des 
ITS MR, K. v. S., Gl. 904. 
1571). 
x1 301, 37. O. 


1 Abgekürzt: S. P. G. L. O. 


gjo[]) L.; davon hofl) h 74 
Leute aus —. 
)Y3 loM) 105, G. 
301) 17, 105 (Tempel). 
11Y1DYz3 33. 119 (Sohn des 
DR;KRB, König von Ka- 
tabän). | 
dek? I 17I? 1)Y3 34, 60£ 
118f. (Sohn des ID:3B, 
König von Katabän). 


THNX und oUf1IX 27Tff. L. 


m 


"Ce 


Ñ; a 
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Sachregister. 


Änıter, Beamte 381, 38 ff. 925, 
Arbeitsordnung 116. 
Archiv, Archivare 115. 


Bauprotokolle 113;.staatsrecht- 
. liche Formeln in den — 39 ff.: 
Erwähnung des Bauherrn, 
Bauleiters und der Fronar- 
beiter 41 f.; vgl. 351, 
Bewässerung: Besitz und Irri- 
gationsrecht 49. 
Blutsverbände, als wirtschaft- 
liche Einheiten und in der 
Verwaltung 65 ff. 68 f. 
Bodenhoheit: Verhältnis von 
- Tempel und Staat 11 ff. 63. 
65; — und Besteuerung 13. 
15 £: 20 ff. 63. =. 
Bodenzins 72 ff. 


Chronologie: zur relativen — 
dersab.undkatab. Geschichte 
(Gl. 1000, 418/419 etc.) 27 ff.; 
— dieser und der minäischen 
Geschichte (Hal. 504, 485) 
35f. Vgl. auch: Könige von 
Katabän, Kalender. 

commendatio 23 f, 


Doppelnamen 128, 


Emphyteuse 14. 68f. 

Erblichkeit der Standesqualität 
69. 118. 121. 

Erbpacht 69. 

Erbsteuer 12f. 16, 

Erneuerung' und Novellierung 
von Gesetzen und Privilegien 
119ff. 134 f. | 

Ernte: Bewirtschaftung der — 
70 f£.; — auf dem Halme ver- 
kauft 84 ff. 


Frauen, ihre wirtschaftliche und 
soziale Stellung 68 f. 
Fronde 27. 


Genealogien 66£. 664. 
Gesetzgebung und die dabei mit- 
wirkenden Faktoren: 74. 76%. 


Kabır 10ff. 17. 18. 50£. 
Kalender 81°. 146. 
Kastengliederung 784 79® 
Kaufgeld 13f. 

Kolonen; ihr Unterhalt 85 f., 
im Kriegsdienste 94f. 100; 
wirtschaftliche Stellvertre- 
tung der abwesenden — 99f. 


| Könige von Katabän: 26 ff. 34. 


59 ff; von Kamnä (seine 
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Stellung in CIH 434) 42f.; 
der RBN 74f. 
Kornspeicher 86. 
Kostos (Mp9) 30°. 285, 
Kundmachung 114; s. Verewi- 
gung. 


Militärsteuern, -ärar und -fiskus : 
13. 77. 923, 

Monatsnamen 818, 

Monopole und Monopolarbeiter 
285, 305, 


Opferpflieht, alljährliche 25. 


Polyandrie 664. 

Pränumerationskauf, zwangs- 
weise von Naturalien 723. 85. 

Protokolle und Protokollführer 
89. 112f; s. Urkundenwesen. 


Säkularisation 22. 

Schematischer Aufbau der In- 
schriften 116 ff. 

Siegel zur Beurkundung 56. 
113?. 145. | 

Sippen Dt: s. Blutsverbánde; 
örtliche — 412, 

Staat, Organe des — 91. 

Staatsländereien 70. 

Staatsnotar 563. 70. 111. 113. 

Staatspacht 741, 83. 

Staatsrecht: 361, 145, 


Stämme: Organisation der — 


10£. 19. 78°; — der Tempel 
41; Stadtstämme 75; Autono- 
mie der — 97; Vertretung 100, 
Steuern: Gesetze (G1.904, 1571) 
11 ff; Distrikt 76, 78°; Er- 


Sitzungsber. d. phil.-hist. KI. 194. Bd. 2. Abh. 
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leichterungen 73f. T6f.; 
Erhöhungen 815 — Von 
Grund und Boden, an den 
Tempel 11 ff. 21. 7133, 741, 
— Personalabgaben 18, aus 
freiwilligen Abgaben hervor- 
gegangen 26, 62, 65, 134. — 
Naturalsteuern, ihr Umsatz 
87; Quoten- und Quanten- 
steuer 97. — Bemessung 96 f; 
Repartition 97. 

Synkretismus, religióser in ka- 
tab. Inschriften: 361. 


Tempel, Götterzentrale 16 f. 19. 
621.135; Tempelorganisation 
der 3rbi, passim und s. Wör- 
terverzeichnis unter $[]); s. 
Steuern und Stammesorgani- 
sation. 


Urkundenwesen (s. auch Pro- 
tokolle) 43. 55£. 70. 74. 111 £. 
113 ff. 

UTF-Verträge 114!. 


Verewigung von Inschriften 9°. 
221.70.108.114.118; am Tor 
der Reichshauptstadt 129. 

Verfassung, altsab. 712. 73°, 
783; katabanisch 895 (Gl. 
1606). 

Verkaufssteuer 12f. 16. 

Vermessung des Landes 96?. 

Verwaltung (s. auch Blutsver- 
bände); altsab. 733. 93; ka- 
tabanisch 70. 895 (Gl. 1606). 


Zehent 144; s. Steuern. 
11 
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von Aschenputtel. 8°. 1918, 5 K 
Burgerstein, A.: Materielle Untersuchung der von den Chinesen vor der Er- 


zermak, W.: Kordofannubische Studien. 8°, 1919. 11 K 


C: 
Felber, E.: Die indische Musik der vedischen und der klassischen Zeit. 


Mit Beiträgen von B. Geiger. 8°, 1912. 4 K 90 h 
Gandz, S.s Die Mwallaqa des Imrulqais. MES 3 K 20 h 
Grolmanu, A.: Góttersymbole und Symboltiere auf siidarabischen Denk- 
E ` mälern. 4°. 1915. 9 K 80 h 


D Herzog, D.: Zwei hebr. Handschriftenfragmente aus Steiermark. 8°. 1911. 80 h 
Hopfner, Th.: Der Tierkult der alten Ägypter nach den griechisch-römischen 


Berichten und den wichtigeren Denkmälern. 4°. 1914, 14 K 
= — Die koptisch-sahidischen Apophthegmata Patrum Aegyptiorum und ver- 
2 Ki wandte Sammlungen. 4% 1918, 17 K 


A Über Form und Gebrauch der griech.tLehnwörter in der koptisch-sahi- 

dischen Apophthesmen-Version. 4°. 1919. 

= Hrozný, F.: Das Getreide im alten Babylonien. I. Teil. 8°. 1914. 8K50h 

_Idelsohn, A. Z.: Phonographierte Gesänge und Aussprachsproben des He- 
bräischen der jemenitischen, persischen und un Juden. 8°, 1917. 5 K 


= Jagić, V.: Kirchenslavisch-böhmische Glossen saec. XI.—XU. Mit Glossen- 
Be: Abbildungen im Texte. 4% 1904, 2 K 80 h 
` — Ein Beitrag zur Erforschung der altkirchenslavischen Evangelientexte. 
ÉS 2 321916: 1K 90 h 
ze _— Zum altkirchenslavischen Apostolus. I. 8% 1919, 5 K 
7 — — II 8°, 1920. 11 K 
= Jir eček, C.: Staat und Gesellschaft im mittelalterlichen Serbien. I. 4% 1912. 
Ser 6K 90 h 
— = — 217, 40, 1912. 6 K 

x -~ — — II. 4°. 1914, | 6K 


Junker, H.: Die Stundenwachen in den Osirismysterien nach den Inschriften 
von Dendera, Edfu und Philae. (Mit 2 Tafeln.) 4% 1910. 9K40h 
— Bericht über die Grabungen der kais. Akademie der Wissenschaften auf 
dem Friedhof 2 Turah. Winter 1909—1910. Mit einem Kapitel von 


D. E. Derry. 4% 1912. 24 K 

— Das Götterdekret über das Abaton. 4% 1912. 9 K 90 h 

— Die Onurislesende. 4% 1917. 16 K 60 h 

— Bericht über die Grabungen auf den Friedhöfen von El Kubanieh— Süd, 

F Winter 1910—1911. 4% 1919. 60 K 


- und W. Czermak: Kordofan-Texte im Dialekt von Gebel Dair. 8°. 1913. 2 K 
4 Karäbkeek, J. von: Zur orientalischen Altertumskunde. I. Sarazenische 


Wappen. 8°. 1907. 95 h 

— — I. Die arabischen Papyrusprotokolle. S% 1909. 3 K 85 h 

— — HI. Riza-i-Abbasi, ein persischer Miniaturenmaler. 8°. 1911, 2 K 80 h 

— — IV. Muhammedanische Kunststudien. 8% 1913. 6 K 

— — V. Problem oder Phantom. Eine Frage der islamischen Kunst- 

forschung. 8% 1914. 1 K 

— — VI. Ein Koranfragment des IX. Jahrhunderts aus dem Besitze des 

Seldschukensultans Kaikubad. 8% 1917. 2 K 80 h 

—- — VII. Geschichte Suleimans des Großen, verfaßt und eigenhändig ge- 

“schrieben von seinem Sohne Mustafa. 8% 1917. 1 K 

— Abendländische Künstler zu Konstantinopel. I. 4% 1919. 22 K 

Kirste, J.: Orabazes. 8°. 1916. 2 K 50 h 
Kopko, P.: Apostolus Bybliensis saec. XIV. Grammatisch-kritisch analysiert. 
43.919} 8 K 30 h 


v. Kraelitz-Greifenhorst, F.: Corollarien zu F. Miklosichs ‚Die türkischen 
Elemente in den südost- und osteuropäischen Sprachen‘. Wien 1884—85. 


8% 1911. 1 K 80 h 
Kreichgauer, D.: Die E in der großen Wiener Handschrift aus 
Mexiko. 8°. 1917. 4 K 


Murko, M.: Bericht über eine Bereisung von Nordwestbosnien etc. zur 
Erforschung der Volksepik der bosnischen Mohammedaner, I. 89, 1913, 1K40h 
— Bericht über eine Reise zum Studium der Volksepik in Bosnien und 


Herzegowina im Jahre 1913. 8°. 1914. ıK35h 
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Di Eng des Papiers als Beschreibstoff benútzten Holztäfelchen. Sa 1912.30h ` 
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Murko, M.: Bericht über phonographische Aufnahmen epischer Volkslieder in e 
mittleren Bosnien und in der Herzegowina im Sommer 1913. 8°, 1915. 70h € | 
Musil, A.: Karte von Arabia Petraea nach eigenen Aufnahmen. Maßstab 3 
En ALE 300. 000. 3 Blatt im Formate von je 65:5Ucm Bildfläche. 1907. 17 K 50h 
Musil, A.: Umgebungskarte von Wädi Müsa (Petra). Maßstab 1: 20.000. TA 
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1 Blatt im Formate von 36:27 cm Bildfläche. 1907. 4K 20h "WE 
— Arabia Petraea. I. Moab. Topographischer Reisebericht. 8% 1907. 18K = 
-— — U. Edom. Topographischer Reisebericht. 1. Teil. 8% 1907. 18 K , 
— — — 2. Teil. 8% 1908. 18 K 
— — MH. Ethnologischer Reisebericht. 8% 1908. 25°K 


Mzik, H. von: Afrika nach der arabischen Bearbeitung der Tewypasızn úg- 
nynsıs des Claudius Ptolemäus von Muhammad ibn Musa-al-Hwarizmi. 
Mit einem Anhang ‚Ptolemäus und Agathodämon‘ von Josef Fischer 


S. J., zwei Tafeln and einer Karte von Afrika. 4% 1916. 15 K 
Reich, N.: Papyri juristischen Inhalts. 4% 1919. NER2Y ER 
Rhodokanakis, N.: Der Grundsatz der Öffentlichkeit in den südarabischen 

Urkunden. 8°, 1914. 1 K 30h 
— Studien zur Lexikographie und Grammatik des Altsiidarabischen. L 8% 

1915. 1 K 90 h 

— — IL 8% 1917. 7K 
Rosthorn, A.: Das T’schun-tschiu und seine Verfasser. 8% 1919, 1 K 70h 
Schleifer, I.: Sahidische Bibelfragmente aus dem British-Museum zu London. 

8°. 1909. 1K 

— — II. 8% 1910. 1K 

— — II. 8% 1914. 1K 10h 

— Die Erzählung der Sibylle Ein Apokryph etc. 4°. 1911. 2 K 60 h 

— Bruchstücke der sahidischen Bibelübersetzung. 8°. 1911. L K 
Schmidt W.: Slapat rägäwan datow smim ron. Buch des Rägäwan, der 

Königsgeschichte. 80, 1906. ~“ 4 K 50 h 

— Grundlinien einer Vergleichung der Religionen und Mythologien der 

austronesischen Völker. 4% 1910. 10 K 
Schorr, M.: Altbabylonische Rechtsurkunden aus der Zeit der ersten .ba-/ 

bylonischen Dynastie (ca. 2300—2000 v. Chr.). 8% 1907. 4 K 70 h 
— — Il. Heft. 8% 1909. 2 K 10 h 

— — HL Heft. 8% 1910. 2 K 75 h 
Schroeder, L. von: Die Tübinger Katha-Handschriften und ihre Beziehung 

zum Taittiriya-Aranyaka. 8% 1897. 1 K 40 h 
— Die Wurzeln der Sage vom heiligen Gral. 8°. 1910. 2 K 30h 
— Herakles und Indra. I. Teil. 4°. 1914. 6 K 60 h 

— — H Teil. 4% 1914. 1 K 20h 


Wien. (Erwerbungen seit 1851.) 8°. 1914. 3 K 60 h 
Stur, J.: Die slawischen Sprachelemente in den Ortsnamen der deutsch- 
österreichischen Alpenliinder zwischen Donau und Drau. 8% 1914, 2 K 80h 
Torezyner, H.: Altbabylonische Tempelrechnungen. 4% 1912. 10 K 60 h 


Wachstein, B.: Wiener hebräische Epitaphien. 8°. 1907. 1 K 40 h 
— Hebräische Grabsteine aus dem 13.—15. Jahrhundert in Wien und Um- 
gebung. 8% 1916, 1 K 30 h 
WS Carl: Sahidisch-griechische Psalmenfragmente. 8% 1907. 4 K 90 h 
Ein Sprachdenkmal des mittelägyptischen (baschmurischen) Dialekts. 

8%, 1908. 1 K 35 h 

— Die griechischen Lehnwörter der sahidischen und boheirischen Psalmen- 
version. 4°. 1910. 2 K 90 h 

— Die Wiener Handschrift der sahidischen Acta Apostolorum. Sp. 1913 
| e 3 K 40 h 

— Neue Materialien zur Textkritik der Ignatiusbriefe. 8% 1913. 2 K 60 h 
— Sahidische Papyrusfragmente der paulinischen Briefe. 8% 1913, 2 K 


Wiesner, J.: Ein neuer Beitrag zur Geschichte des Papiers. 8% 1904. 70 h 
— Über die ältesten bis jetzt aufgefundenen Hadernpapiere. 8°, 1912. 85 h 


Zu den beigefügten Preisen durch Alfred Hölder, Universitäts- Buchhändler, Buch- 
händler der Akademie der Wissenschaften in Wien (Wien, I., Rotenturmstraße 25), zu beziehen. 
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